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TORWORT. 



IfWsLS man als erste Auflage dieser Schrift 
betrachten kann, ist eiD in der letzten Stande vor 
dem Ausmarsche der deutschen Truppenabtheilungen 
im Jahre 1859 flüchtig hingeworfenes Manuscript 
gewesen, mit welchem ich den vielfach von Offi- 
zieren ausgesprochenen Aufforderungen in Eile nach- 
zukommen suchte. 

Dennoch wurde es dem Drucke übergeben 
und sein lohalt hatte sich, wie ich aacb aus Pri* 
vatnachrichten entnahm, ungeachtet seiner Kürze, 
als praktisch bewährt. • 

Durch diese Vortheile angeregt, steigerten 
aber die Ofl'iziere auch ihre Anforderungen sowohl 
nach Belehrungen über eine grössere Anzahl von 
wissenswerthen Gegenständen, als auch nach mehr 
ausgeführten Darstellungen der ^wissenschaftlichen 
Belege und Vergleiche. 
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Allerdings gehört das Thema der vorli^enden 
Schrift zar KriegswisseDBchaft, welche heutzutage 
entschieden die wiehtiixste Disciplin ist; da es aber 
noch nicht entfernt dem Bedürfnisse angemessen 
bearbeitet wurde, so fiberlasse ich die Beantwor- 
tung der Frage, ob ich mit dem Nachstehenden 
den gehegten Erwartungen und sehr mannigfaltigen 
WtLttschen entsprochen habe, abermals Deiyenigen, 
für welche es bestiumit ist 

Nürnberg, 1862. 

Der T«rflMMer* 
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Diätetik. 

Cambyses, der grosse Feldherr des Alterthumes, 
Bt^te schon den Grundsatz auf: hflte dich, dass dein Heer 
nicht gleich zu Anfang des Feldzuges erkranke I 

Die folgenden Ratfascblige sind nun gegeben, um dieser 
praktischen Regel sowohl aaf dem Marsche, auch in 
Lagern und Cantonirungen und in allen WechselflBUlen, denen 
der Stand des Ruhmes und der Ehre im Kriege sich muthig 
entgegenstellt, nach den Errungenschaften der heutigen ärzt- 
lichen Gesammtwissenschaft und Kunst nachkommen zu können. 

Sollte auch den einen oder anderen der berührten Kath- 
schläge nicht Jeder für unbedingt erwähnenswerth erachten, 
80 bitte ich zu bedenken, dass sie nicht bloss für gediente 
und erfahrene Offiziere niedergeschrieben irerden konnten« 

AUgeMCiMca« 

Dass die Bedeckung des Körpers ttkr den Felddienst 
niefat nach dem Master des Salonlebens angeschnitten sein darf, 
versteht sich wohl von selbst; aber ea yeidient, herrorge» 

hoben zn werden, dass jeder ihrer TheÜe so weit von den 

Theilen des Körpers , namentlich des Oberkörpers und der 
Gelenke, abstehen sollte, dass zwischen beiden eine Luft- 
schichte Raum gewinnen kann, und zwar aus mehreren Grte- 
den. Für's Erste sind nur durch diesen Kaum der nöthigen 
GrMTOgly JWietik. a. Avd. ^ 
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Beweglichkeit der Athmuiigsorgane, der Gelenke und Mus- 
colatur keine Schranken gesetzt; zweitens bildet diese Liuft- 
schichte als solche die ausgleichende Vermittlerin zwischen 
der äusseren Temperatur und der des Körpers ; drittens wird 

durch anliegende Bekleidung die Hautthäfigkeit unterdrückt, 
wesshalb im Winter alle Körpertheile , welehe von ihrer 
Bedeckung dicht umschlossen sind, besonders die Füsse und 
H&nde, nicht warm zu erhalten sind und sehr leicht erfrieren. 

In einem weiten Waflfenrocke und weiten Beinkleidern 
&at man dagegen im Sommer nicht heiss und im Winter 
nicht allzu kalt. Das Tuch zu diesen Uniformstacken , wie 
es im Frieden von den Offizieren getr$g<^n wird» ist nicht 
selten zu dünn und wenig dauerhaft für den Felddienst. Nach 
einem grüsstentheils im I reien durchlebten Sommer durch- 
schlägt jeder grosse Regentropfen ein solches Tuch bis auf 
die Haut, und kam unter denselben Verhältnissen der Winter 
herbei, so halt es die Kälte nicht mehr ab. 

Es ist auch ein Akt der Klugheit, keine alten Unifonn- 
stüdce, kerne alte W&sche, überhaupt nichts Altes, also auch 
kein altes Sattel- und Zaumzeug mitzunehmen; denn anch 
ein alter Bttgelriemen oder Zügel kann die grasten Yerle* 
genheiten bereiten. 

Baumwollene Wäsche ist zwar weniger haltbar, 
aber auch leichter und billiger, jedenfalls uesünder. als lei- 
nene, weil vom Schweisse durchnässte Leiuwaud kalt auf 
dem Leibe klebt; Baumwolle dagegen erkältet den Körper 
nichti selbst wenn sie durohnftsst ist. Auch im Winter rer- 
mag baumwollene Wftsche ungleich mehr Wftrme zurück aa 
halten, als leinene, was nicht weniger hn Sommer beim Bi- 
▼ouac zur Naebtzeit zu berücksichtigen ist. Für den Birouac 
auf nassem Boden mag ein wasserdichter StolF, der nicht 
viel wiegt, nicht viel Raum in Anspruch nimmt und haltbar 
isti sehr wUnschenswerth sein. Man taucht hiezu ein btUok 
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Leinwand oder Baumwollenzeug in eine Flüssigkeit, welche 
man durch Mischung einer Auflösung von Alaun mit ver- 
dünntem Bleiessig erhält. In Belgien und Spanien wurde dieser 
Stoff sogar als Ueberwurf oder Mantel für die Mannschafit 
Yorgescblagen, was nicht su billigen ist, weil er zwar die 
Kasse Ton Aussen abhält, aber auch die Tfanspirationspro- 
dukte von Tnnen nach Aussen nieht durchl&sst. 

Ks war sicherlich weniger Zeitgeschmack, als vielmehr 
eine pracktische Massregel, dem Soldaten Kamaschen zu 
geben; denn in vielen Regimentern, wo nicht in allen; gibt 
es Soldaten und Offiziere, denen die Unterschenkel beim an- 
haltenden Gehen und Beitcn anschwellen. Fflr diese sind 
Eamaschen unter den Beinldeidem die grösste Wohlthat und 
eine grosse Stütze zur Ertragung ungewöhnlicher Anstren- 
gungen. Wer nur einigermassen zu sogenannten Krampf- 
adern disponirt ist, würde ohne solche Unterstützung bald 
zurückbleiben müssen. 

Man darf niemals mit leerem Magen ausrücken, und 
w&re nichts zu haben, als ein Stück Brod und etwas Wasser 
oder Branntwein, so hat man dadurch frühzeitiger Ennttdung 
vorgebeugt. 

Ein Hauptaugenmerk für den Soldaten im Felde bleibt 
es stets, dahin zu trachten, dass der während des Dienstes 
eintretende Verbrauch an Stoffen und hLrItften seines Kör^ 
pers durch Lebensmittel tflglich so TOÜstftndig als mOglich 
wieder ersetzt werde ; dass aber auch dieser Verbrauch nicht 
mehr als nothwendig ist, auf unnöthige Weise vermehrt wird, 
damit die Widerstandskraft des Körpers gegen kommende 
Schädlichkeiten nicht aus eigenem Verschulden Mangel leide, 
vielmehr durch Aufrechthaltung des Gleicli^owichts zwischen 
den*Au8gaben bei den Anstrengungen und den £ innah- 
men durch Nahrungsmittel erhalten bleibe, um jederzeit 
frohen Mulhes sddagfertig an sein. 

1* 
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Bezflglidi der Yenneidung flberiOssiger Anstrengiuigeii 
des Körpera eriimere ich 2. B. an den^Befehl des grossen 
Kndetzky: dass die StabsoiRziere der Infanterie anf dem 

Marsche an der Spitze ihrer Truppen marschiren sollen und 
nur hinter denselben reiten dürfen, weil die Pferde für den 
Schritt der Infanterie zu schnell gehen. Hat nändich die 
Infanterie Pferden nachzumarschireu, so geschieht es, dass 
die Compagnieen eines Regimentes ihren Abstand nothwendig 
Terlieren und tob Zeit zu Zeit nacheilen müssen, um ihn 
wieder zu gewinnen; daher sind dieselben zu einem best&Q- 
digen Wechsel von Laufschritt und Halt gezwungen , w&hrend 
die erste, vorderste Abtheilung unmittelbar an den Fersen 
der Pferde ihrer Stabsoffiziere, zwar ebenfalls rascher mar- 
schiren niuss, doch in einem gleichmässigen ununterbrochenen 
Schritte und ohne ihren Abstand verlieren zu icönnen, was 
also bedeutend weniger anstrengt 

Es möchte nicht ganz flberflflssig sein, diesen Gegen- 
stand etwas in's Auge zu fassen. Es seien z. B. nur fünf 
Mann in einer Reihe hintereinander und in der Entfernung 

eines Schrittes aufgestellt, und es habe jeder Mann nur um 
V4 Schritt dem ersten nachzurücken, so hat, angenommen 
der erste Mann bliebe stehen, der zweite Mann Schritt 
zurückzulegen, der dritte ^ 4 Schritte^ der vierte V4 und der 
fünfte V4. Braucht nun jeder Mann, um V4 Schritt zurttck- 
zulegen, die Zeit T, so wurde die Bewegung des zweiten 
Mannes in der Zeit T ausgefohrt, aber die Bewegung der 
flbrigen in den Zeiten 2 T, 3 T, 4 T. Die Bewegiuigen ist 
hier zndem gleich törmig und gleichmiU.-.ig angenommen, muss 
aber durch die gewöhnlicho Eile beim Anschliossen in um 
so längeren Raum- und Zeitgrössen durch den Laufschritt 
ersetzt werden, als die vorderste Reihe auf dem Marsche 
nicht stehen bleibt. 
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Die Verlängerungen der Abstände kommen auf dem 
Harsche oft in den grossartigsteu Dimensionen vor und man 
kann sich eine VonteUang tod der dadurch unnöthigerweise 
eneogten Anstrai^iig und Ermfldatig des linken Flflgels 
machen, wenn der rechte ToraosniarBchirt, und umgekehrt, 
ind«m man aus diesem Beispiele schon das Resultat zu ziehen 
hat, (lass der Weg, den ein bestimmter Mann der Colonne 
wirklich zurücklegt, um seinen verlornen Abstand einzu- 
holeU) foi-twährend gleich ist dem Maase jeder Verlänge- 
rang des Abstandea, mnltiplicirt mit der Anzahl aller ihm 
vorangehenden nnd sich fortbewegenden Glieder. Um so 
weniger ist es daher raihsam, jeden Tag mit demselben 
FlQgel an der Spitze abzumarschiren. Dasselbe lässt sich 
auch auf die Reiterei anwenden, obschon bei ihr so gross- 
artige Abstände nicht verloren gehen können, wie unter den 
berührten Verhältnissen bei der Infanterie und grössere Ab- 
stftnde bei der Reiterei um Vieles Imchter sa yermeiden w&ren, 
weil die Pferde eke mehr gleiche Schrittweite haben. 

Es gehM sn einer der schwierigsten Aufgaben im 
menschlichen Leben, sich richtig in die Lage eines Anderen 
zu denken; aber von dieser Aufgabe liängt es häufig ab, ob 
ein Offizier mehr oder weniger Erkrankte aus seiner 
Truppe zurücklassen muss oder nicht. So weiss, um nur 
ein Beispiel su geben, der Offiaier der Gayallehe im Winter 
sich gut zu Terwahren; er sitst bei der strengsten Kfllte ge- 
trost auf seinem Pferde nnd erfriert sicherlich seine Fflsse 
nicht einmal im nakten Bügel. An solchen Tagen öfter 
traben oder führen zu lassen, wäre aber eine sehr grosse 
Wohlthat für die Mannschaft ; freilich darf die Signaltrompete 
nicht zugefroren sein, damit nöthigenfalls Alle zugleich wieder 
anfeitien kennen» 

Der Einwurf, es machten die Pferde dnrch das Ab- 
imd AnfsitMnmehr gedrückt werden^ist hier nicht stichhaltig^ 
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denn niemals sitzt die Mannschaft nnruhiger im 8aite1, als 
wenn sie friert, und alle möplicheu Bewe^iiifreii mit den 
Füs^n und Händen unternimmt, um sich zu erwärmen. 

Eine alte Erfahrung gebietet dem marschirenden Sol- 
daten, seine militärische, doch ungezwungene Haltung bei- 
Bobehalten, denn sobald er bei beginnender Ermüdung sogleich ^ 
nachliaMg mit Torgebeogtem Oberleibe tod einem Fasse auf 
den andern sick laOen Itet und einen trägen Gang annimmti 
wird er um so frtthzeitiger bis xur Erschüpfung ermOdet sein. 

Das Gleiche ^It für den Reiter und sein Pferd. Hat 
er es nicht beständig und leicht in der Hand , lässt er sich 
von dessen Tritt beherrschen und verliert er dailurch seinen 
ruhigen Sitz im Sattel so thueu beide sich weh; das Pferd 
wird gedrückt, der Reiter reitet sich auf und beide ermüden 
sich dann gegenseitig. 

£e moss' daher die Bewegung des Körpers beim 
Gehen wie beim Reiten auf die gessnmte Musculatur, welche 
dabei in Anspruch genommen zu werden pflegt, gleichmässig 
vertheilt bleiben, wie es beim vorschriftsmässigen Sitze und 
Schritte der Fall ist. Bei nachlässigem Verhalten werden 
und bleiben dann nur einzelne dieser Muakelpartieen in Th%- 
tigkeit versetst, aber in um so grössere, und das ist eine 
der Ursachen, warum bei i^eiohen Kräften die gegen diese 
Vonchrift sich benehmenden Leute finher ermüde als 
andere. 

Der sogenannte Sonnenstich ist besonders bei der 
Infanterie die gefährlichste Erkrankung in Folge des Mar- 
schirens. Er ist aber niemals ein plötzliches Ereignis«, son- 
dern er bildet die letzten Stadien einer allmählig und fast 
unmerklich sich ausbildenden Erkrankung, deren Grund in 
der hohen Steigerung aweier Wärmequellen für unseren Or- 
guiismus Megt, waren die ^ne die Sonnenhitae, die andere 
im WärmeäqoiTaleni nngswObnlichen Arbeit noserer 
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MuscttlaUir beim MmracMren ist Dadurch wird niailich dm 
Organismus nach und nach eine enorme Menge Waasen ent- 
zogen, wofeme der nöthige Ersatz nicht geboten wird, und 
zwar anfänglich ohne ertiebtiche Beschwerden. 

Dieses stille Herannahen einer gefahnrollen Störung 
der organischen J^uiutiuneu muüS daher etwas ausfuhr* 
ücher beschrieben werden. 

Der Sonnenstich beginnt mit starkem Durste und gerö- 
thetem Gesichte, wobei die Leidenden zwar selir heias aber 
nicht viel Schweiss im Gesichte haben, weil er sehr rasch 
▼erdunstet Diesem folgt bald Appetitlosigkeit mit bitterem 
Geschmacke und weiasbelegter Zmog^ so dass zuweilen Uebel« 
keit und Erbrechen entstehen. Nun verlieH die Muskulatur 
an Spannkraft und die Bewegungen fangen an zu erschlaffen. 
Allein in der Regel Iftsst die Mannschaft Derartiges ruhig 
Aber sich ergehen und denkt, es wird schon wieder ¥on selbst 
und jedenfalls nach dem Einrücken besser werden. 

Doch sucht sie sich um jeden Preis bei jeder Gelegen- 
heit Wasser zu verschaffen und ist ihr das nicht möglich, 
so belegt sich jetzt auch die Sprache, sie wird heiser; das 
Schlingen erzeugt intensiven ^hmerz, als wäre die heftigste 
Halsentzündung vorhanden, obgleich keine Anschwellung, 
nicht einmal eine congestive Bdthe der schmerzenden Xheile 
bemerkbar und die Pulsfirequena nicht yermehrt ist Oft 
fehlen alle SchmeEzeny> die überhaupt nur in den Schling- 
Werkzeugen Torkommen; aber dafOr stellt sich Drücken auf 
der Brust ein, mit beschleunigten verkürzten AthemzOgen, 
mit einer Schwerathmigkeit wie bei einer heftigen iiungea* 
entzündung, was aber objectiv ebenfalls nicht der Fall, auch 
nicht mit einem Asthma zu vergleichen ist. Oft schon vor 
dem Auftreten solcher Erscheinungen oder vielmehr statt 
demselben sind die Leidenden von einer ei«;cnthümlichen, 
ihnen selbst unerkliklichen, daher auch in den Folgen unter- 
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schätzten Bangigkeit, Angst und Reizbarkeit des Gemüthes 
gequält. Dabei rothet sich die Rindehaut der Augen, als 
wäre sie entzündet, wozu aber alle übrigen Zeichen fehlen; 
der Gang wird schwankend Tor Schwindel, oder es blutet 
die Kaae; der Beiter verliert seinen 8itc ond sinkt Tom 
Pferde, der Infanterist fUlt auf einmal in die Kniee, meist 
sieh selbst unTerboilt, so dass man Beide noch gewalt» 
sam sich wieder aufraffen, letzteren fortmarschiren nnd den 
anderen weiter reiten sieht; denn Beide sind noch bei vollem 
Bewusstsein und fühlen sogar keinerlei Schmerzen. Wenn 
während aller dieser Zufälle immer noch kein Wasser zu 
haben ist, so fangen die Leute während des Marschirens 
jetat an, laut mit sich selbst an sprechen und irre su reden 
und geben aum grtaten £rstannen, ja m Belustigung der 
Kameraden, die von einer Gefehr natOrüch keine Ahnung 
haben, auf dnmal yerkehrte Antworten. 

Endlich erreicht die Hinfälligkeit, keineswegs Ermüdurg, 
den höchsten Grad, das Gesicht decomponirt sich und plötz- 
lich fällt der Leidende um, als hätte ihn der Schlag ge- 
troffen, ist aber jetzt auch bewusstlos und einzelne Körper- 
thoüe gerathensuweilen in schwache coDTulsiviscbeBewegungen. 

Da sagt man endlieh, es habe Einen der Sennenstieh 
oder der Hitsesehlag getroffen nnd in der Begel wird jetst 
erst der Arct herbeigerufen. Nun sind kalte üebergies- 
sungen über den Kopf und die entblösste Brust unbedingt 
und trotz aller Transpiration und Hitze nothwendig und damit 
muss man, wenn es geschehen kann, sogar in einem kalten 
Bade so lange fortfahren, bis das Bewusstsein wiederge- 
kehrt ist. 

Als ich diese Krankheit sud erstenmale beobachtete, 
staunte ich nicht wenig über die Aehnlichkeit, ja Gleichhoit 
ihrer Erscheinungen, mit denen, die bei der von den Phy* 
slologen schon öfter untemonunenen künstlichen Wasser- 
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entziehung am Menschen vorzukommen pflegen ; zugleich aber 
auch über die noch bestehenden Hypothesen, mit welchen 
von dieser Krankheit die physiologische Schule spricht. 

Jede Blutentziehung, örtliche und noch mehr allgemeine 
ist in allen diesen Stadien der Wasserentziehung absolut schAd- 
lich, raubt in dem letzten Stadinm der Aussersten Wasseren^ 
Ziehung dem Patienten mit seinem Blute aaeh noch den letzten 
Tropfen Wassers nnd tödtet ihn angenblichlich. Sind ge- 
ringere Blatentsiehmigen dureh Blntegel yorgenommen wor> 
den, so zieht aneh dies die gefthrliehsten NachkranUieiten, 
unheilbare periodische ConYulsionen etc. nach sich. Dieses 
unbesouDene Blutentziehen zählte bekanntlich auch während 
des letzten Ausmarsches seine Opfer und wurde nur von 
Anhängern der physiologischen Medizin unternommen. 
Wurde kein Blut entzogen, so ist der I^eidende, auch wenn er 
erst im letzten Stadium rationelle Hilfe fand, zwar gerettet, 
doch oft noch 8—14 Tage und noch länger dem Dienste 
entzogen — ein weiterer Onind, ms wdohem ich den ganzen 
Verlliuf dieser so oft misskannten Znftüle angah, die, sogleich 
richtig erkannt und behandelt^ schon in den ersten Stadien 
gänzlich nnd noch wfthrend des Uarschirens verhUtet nnd 
gehoben werden können. 

Sehr mit Unrecht verwehrt man daher dem Soldaten 
während des Marschirens Wasser zu trinken; er muss so 
oft als möglich Wasser trinken, wemi er ausdaueru soll, nur 
darf es dann nicht sogleich bis zur allzuraschen und voll- 
stftndigen Abkühlung des Körpers geschehen, was, wenn fort- 
marschirt wird, ohnehin nicht leicht vorkommen kann. 

Man machte freihch bei anstreng^den Märschen die 
Wahrnehmung; dass gerade diejenigen Soldaten Tom Sonnen- 
stiebe befaUen wurden, welche zuvor Wasser getmnken hat- 
ten, schob die Ursache auf das Wassertrinken und war der 
Ansicht, es ein für aUe Mal verMeten zamOssen; allein ohne 
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Erwägung dessen, dass eben nur Diejenigen, welche von den 
gleichen Anstrengungen weniger gelitten hatten, natürlich 
nicht so sehr zu trinken begehrten; dass also begreiflicher 
Weise die d&Toa mehr Ergriffenen ungestüm zu trinken ver- 
langten, nun aichersten Zeichen des bei ihnen bereits be- 
gowoenea grösseren Wasserverkiste«, der nicht genügsam er- 
80tat| endlidi nothwendig nnd imgeaehtet, oder mbnelir ge- 
fade wegen jenee Yerbetea bis an dem letaten Stadiom der 
Wasserentziehung, des sog. Sonnenstiches führte. Wenn 
man sich die Mühe nehmen will, noch weiter rückwärts über 
das Vorhergegangene nachzuforschen, so findet man, dass 
immer schwächende Momente vorausgegangen sind, welche 
den Einen mehr dazu disponirten, von dieser Krankheit er- 
grUBm an werden, als Andere ; besonders gehören dazu schlechte 
Nachtquartiere, schledite Kost, Exaesse; aber auch indiH- 
duelle Disposition, in Folge geringerer Widerstandskraft nnd 
Wärmeaustrahlnng. Auch das Individuum hat seine speci- 
fische Wärme, der Kräftigere in der Ruhe unter der Achsel- 
höhle 30—31° R., der Schwächere oft kaum 28", was beim 
Marschiren in grosse Differenzen ausschlägt. 

Aeltere Offiziere, die natürlich früher der Ermtl* 
dang unterworfen sind, können ihrer Moseulatar, man mochte 
aagmi, Jugendliche Eraiik einflössen, wenn sie taglich einige- 
asale «inen Esslöffel toU von einer Mischung einnehnwn, 
welche ans Maas Wasser und 4 — 5 Tropfen Amicatinetur 
besteht. Fühlen sie sich aber bedeutend gestärkt, so müsben 
sie wieder davon ablassen. 

Bei der Thätigkeit der Musculatur auf dem Marsche 
wird n&mlicb der eiweisshaltige Muskelsaft aus den Muskei- 
schlauchen ausgepresat Dadurch entsteht jener Verlost an 
Kraftquelle, welche man Ennfidung nennt 

Ea hOden sieh dabei ZersetBungsprodnkto Yon Biweiss 
mnä eine 8&wre (Mllahaiare), welche, wenn sie nidit durch 
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das Alkali des caroulirenden Blutes stets nentraUsirt und 

fortgeführt werden kann, Bich ansammelt und die feste Mus- 
kelsubstanz weicher und dehnbarer macht, was im Vereine 
mit dem Verbrauche der Kraftquelle die charakteristiscben 
KigeoBchaften des ermüdet eu Muskels bildet. 

Bei der auf die Ermüdung folgenden Ruhe tritt zwar 
wieder Erschlaffung ein und die MuskelÜüssigkeit kann wieder 
in die Muskeldchläuche eintreten; da jedoch der Beizbedarf 
des Muskels im umgekehrten Verhältnisse zu seiner Leistnogt» 
abigkeit steht ond der Reisbedsrf mit den Jahren steigt, 
so ist es nothw^idig» die LeistungsflUiigkeit Aurch das sweck* 
mftssigste Beizmittel aufrecht sa erhalten, durch den pbigen 
C^braueh der Amica, deren Wirkungsweise jenem Austritte 
des Muskelsaftes bedeutenden Einhalt thut, wie aus der 
später folgenden Erklärung ihrer Wirkungsart klar wer- 
den wird. 

Während der Rast im Felde soll man sich daher auch, 
um jenen Zersetzungsprozessen ein weiteres Feld zu rauben, 
nicht auf feuchtes Gras und sogleich in den kUhlen Schatten 
legen, sondem man sucht sich einen Platz zum Sitzen aus, 
trinkt aber kein Wasser o|id nur ehisn Schluck Branntwein 
oder besser Wasser mit Branntwein und isst unter keiner 
Bedingung kahles Obst. 

Im Quartiere sorgt man vor Allem ffür frische Luft 
und lässt Taf? und Nacht am Ofen das Thürchen und das 
Rohr offen stehen. Oeffnet mau aber das Fenster, so muss 
man sich vorsehen, dass es nicht auf einen geschlossenen Hof- 
raum oder überhaupt auf Orte mit schlechter Luft führt. 
Alles, was üblen Geruch verbreitet, muss aus dem Zimmer 
entfernt und das unvemeidliche öef&ss unter der Bettstelle 
eder im Nachttischchen zogededct werden. Von Schweiss 
dnrchnftsste leinene Hemden Teziauscbt »an sogleich mit 
trockene» und kleidet sich dam lu&YwreUt wi^ Wer 
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bamnwollene Wäsche trägt, kann sie anbehalten, aber dann 
auch den Waffenrock^ den man nur allmählig lüftet, bis 
die Abkühlung des Körpers nach und luush Ton seibat 
erfolgt ist. Ehe nicht Etwas gegessen wurde, soll mm 
ans Vorsicht weder Wasser, noch Bier, noch Wein trinken. 
Im Winter erwiimt man sich allmihlig die von der Kilte 
erstarrten Glieder unter best&ndiger Bewegung mit grOsster 
Yorsicht; die erfrorenen reibt man sich mit Schnee, bis sie 
wann geworden sind. 

Die Uniformstücke müssen jeden Tag, nöthigenfaUs 
selbst im Sommer am geheizten Ofen, aber nicht an dem dea 
an bewohnenden Zimmers getrocknet, oder in der Sonne ge- 
lüftet nnd ausgeklopft werden, nnd jeden Tag soDte man, 
wo mO^h, doi gansen Kdrper waschen. Andi beim Baden 
ist Vorsicht sehr gerathen, nicht nnr hinsicfaclich der Tema* 
zugehenden Abkühlung, sondern auch hinsichtlich der Tem- 
peratur, welche das Wasser besitzt und auch für den abge- 
kühlten Körper noch zu tief sein kann. 

Von 10 Uhr Abends bis 4 lihr Morgens arbeiten die 
permanenten unwillkürlichen Functionen des Körpers am 
nigsten; denn innerhalb dieser Zeit ist die Ansahl derPnla» 
achllige in der Ifinnte nnd die Ansathmung der Eohlenatare 
am geringsten, folglieh anch die Temperatur des Körpers 
niedriger, was besonders im Bivouac und im Winter zur 
Vorsicht mahnt Sind daher diese Stunden für den Schlaf 
die angemessensten, sollten sie daher, so weit es der Dienst 
erlaubt, vorzugsweise hiezu benützt werden, wenn man mit 
den Stoffen und Krftften seines Körpers haushälterisch za 
Werke gehen will, nm ükt den Moment der That reich daran 
in sein, so darf man anderseits imlVeien nieschlafen, ohne 
sich mit dem Mantel soiodecken. Man kann dann dieganse 
Nacht und andi im Schlafe anf sich regnen lassen, ohne zu 
erkranken; wfthrend selbst im Sommer eine einzige Stunde des 
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ScbUfeB im Freien ohne Decke die schwersten Erkrankongea 
eneugen kwuL 

Damit ist jedodi nicht gesagt, dass man mit seinen 
Stoffen nnd Kriften geizen m^, im GegentlMde , wir soDen 
alle Functionen des Körpers mweilen weit mehr auf grös- 
sere Anstrengungen durch Uebung vorbereiten, als es für 
das gewöhnliche Leben erforderlich ist; sonst verwöhnen wir 
uns so sehr, dass wir den unerwartet an uns gemachten 
grösseren Anforderungen nicht mehr in dem Grade zu ent- 
sprechen vermögen, als es in der That geschehen könnt«. 
Menschen z. B , die in ttbertriebener Weise ilirfm Magen 
schonen, oder an den Genuss Ton geistigen Oetriakeii gar 
nicht gewöhnt sind, yerfallen aUe Augenblicke nach dem ge- 
ringsten Ezeesae dem Gastridsmiis mit Kopihdimenen, Ma- 
genfaimpfen nnd allgemeinem Unwohlsein. Menschen femer, 
die nidit öfters einen Dauerlauf aber eine steile Anhöhe 
bteof und hinab wenigstens eine Viertelstunde lang wieder- 
holen, kommen nie dazu, ihre Lungen so voll mit Luft aus- 
zufüllen, als es möglich sein könnte, wenn die Uebung nicht 
fehlte. Einen solchen Dauerlauf ersetzt keiner in der Ebene ; 
kein anderer, auch nicht das Reiten, zwingt za so tiefen 
Inspirationen. Würde mau sich dieser Unbeqiaemlichkeit, 
die übrigens bald zum angenehmen Bedürfoisae wM, nicht 
nnteniehen, so Yerüeren die VeibindiiDgen der B^^pen mit 
dem Bmstbeine, dem ScUdsselbeine ond dtti Wirbetai toh 
Jahr zu Jahr mehr ycn ihrer Beweglichkeit nnd die nnUiitig 
bleibenden Lnftzellen der Lungen veröden, das ganze Organ 
schwindet frühzeitig, fWlt die Brusthöhle nicht mehr aus 
und die Circulatioii des Blutes muss Störungen erleiden. 
Solche Menschen kommen, je älter sie werden, desto leichter 
ausser Athem und disponiren sich selbst am Ende aus Ver- 
nachlässigung dieser diätetischen Vorschrift allein schon zu 
SfihlaganftHen, zum Asthma etc. Femer ist die Zimmer- 
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tpanmtik iltere Herren nr AofreftbtfiaHn^g der Be- 
weglichkeit ihrer Gelenke, der Enift ihrer Mnaevlatiir und 
Yerdaanng unerlftsslich und sehdtit Tor einer Meuge von 

Erkrankungen. Man sollte im Frieden täglich, so oft es 
die Zeit erlaubt, wenigstous ein Mal Trottbewegungen auf 
einem Punkte machen, mit oder ohne Eisenkugeln das Ann- 
kreisen, Kumpfkreiaen, SUbkreisen, Beinkreisen etc. Oben. 

üebeilianpt soll nun sich schon im Frieden jeder Qe* 
wohnhett entsehlagen, nm die ErreglHurkeit der Organe in 

keiner Weise abzustumpfen. Nicht einmal an die jetzt be- 
liebten, für Gesunde ganz überflüssigen kalten Waschungen 
soll man sich gewöhnen. Weit zweckmässiger ist, gesunde 
und ansgemhte Lungen vorausgesetzt, hie und da an heisseu 
Tsgen ein ersohnttenides kaltes Voll- oder Stursbad. Selbst 
▼om Schlnfe mnss man sich mweilen abbrechen und sieh 
dnrch momentane Entbehnmiten und Strapaien aller Art 
eben so stifalen, irie- dnrch jene gymnastisehen üebnngeni 
wobei natürlich der Geist keine Yeruachlaasigung erfah« 
ren darf. 

Rnhmgs- mmi letiMltlel. 

Kabrungs- oder Nutritionsmittel sind diejenigen, die 
snm Ersatae des Verbranchs dienen .nnd ans denen die spe- 
eüsche Form unseres Kdipers ausammengesetot ist, nnd ob> 
iMeh sie nnter manchen UmsUnden sugleich auch Bei»> 
vittd sind, so yersteht man doch nnter Beis- oder Funo* 
tionsmittel in specie diejenigen, aus denen unser Körper uicht 
zusanunengesetzt ist. 

Alle Stoffe aber, die in unserem Körper entluUten sind, 
kommen von aussen her; wie sie in ihm enthalten sind, 
das sind sie nur durch sMnen Einfluss geworden. Daher 
nnd die wieder neeh «ussen ahiifehenan Sloffe wHt die- 
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selben, wie die aufgenommenen, aber in ihrer Form ver- 
sciiiedeu. 

Im Allgemeinen sind neben einigen Erden, Alkalien, 
Sehw^&l, Phosphor etc. die lier Grandstoffe, Kohlenstoffi 
Stiekstoff, Wasserstoff und Säuerst«^ die irichtigsteB Be* 
standtheile unserer Nahrungsmittel und unseres eigenen Kdr* 

pers. Zwei Dritt theile unseres Köri)ers bestehen aus dem 
allgemeineu Lösungsmittel, aus Wasser, welches selbst wieder 
aus Sauerstoö' und Wasberstoff zusammengesetzt ist Der 
Sauerstoff yerbrennt einen Theil der organischen Stoffe des 
Körpers und erseugt dabei wieder Wasser und Kohlensfture. 
Die mnichst vorherrschenden Stoffe hn Menschen und dann 
die stickstoffhaltigen eiweisf^artigen Körper, auch Albuminate 
genannt, und die kohlenstoffhaltigen Fette. Von den Stoffen, 
welche ausgeschieden werden, sind der stickstoffreiche Harn- 
stoff und die ausgeathmete Kohlensäure die massenhaftesten. 

JSs handelt sich datier bei der Oekonomie des körper- 
lichen Lebens um mö^chste Erspaning des Stick- und Koh- 
lenstoffes. 

Das kann auf drei Wegen erreicht werden: die zer- 
störende Wirkuug des Sauerstoffes so viel als möglich zu 
schwächen, möglichst geringe Ausscheidungen von Kohlen- 
säure und möglichste Beschränkung der Auscheidung des 
Stickstoffes in Form des Harnstoffes henrastellen. 

Aber bei grossen Anstrengungen, denen man hn Felde 
tigUch ausgesetst ist, kann besonders dieletitere Anfgelie nicht 
direct erfüllt werden, weil sie gerade die Ausscheidung des Harn- 
stoffes vennehren. Wir müssen uns daher an den Ersatz halten, 
welchen unsere Nahrungs- und Reizmittel uns gewähren. 

Die pflanzlichen Nahrungsmittel enthalten bei gleichem 
Volumen nngleick weniger Stickstoff und Kohlenstoff als das 
Fleisdi. Gerste a. B. ist üi 100 TheOen snsammengesetit : 
aoB 2,28 Btiehstoir, 45,46 Kohlenstoff, 42,44 Saneratoff, Md 
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Wasserstoff und 3,32 Aschenbestandtheilen ; Ochsenfleisch in 
100 Theüen dagegen aus: 17,15 Stickstoff, 51,83 Kohlenstoff, 
19,28 Sauerstoff, 7,56 WassentoiF und 4»28 Aschenbestaod- 
theflen. Fldsebkost ist folf^ch dM einiige Mittel, die tw- 
mehrte AttBScheidung des Stiek- und Kohlenstoffes bei kör- 
perlichen Anstrengungen zu ersetzen. 

Während nun das Fleisch der Pflauzenfrcsser dem 
Menschen das Material zum Aufbaue und zur Erhaltung 
seines Körpers in den günstigsten Verhältnissen darbietet, 
weil in dem Fleisehe dieser Thiere das Fett schon fertig 
genossen wird nnd der Stickstoff in den stickstoffhaltigen Al- 
bnminaten des Fleisches concentrirter Yorhanden ist als in den 
Pflanzen, so muss dagegen bei Pflanzenkost mehr Oekonomie 
durch körperliche Ruhe, Schlaf und, wie wir sogleich sehen 
werden, durch den Termehrten Genuss geistiger Getränke 
getrieben werden» 

Wegen des geringen Gehaltes an Nahrnngsstcff in den 
Pflamen mllsste aaeh, wann oimi sich mit ihnen aOdn er- 
niliren sollte, ihr Volmnen Termehrt werden, damit äle das- 
selbe Nahrungsäquivalent geben können, wie das Fleisch, daher 
Öfter und viel mehr gegessen werden. 

Denn ein Mensch, der täglich G'/s Loth stickstoffhal- 
tige Substani yerforaacht, hat im Verhältniss dazu auch 
IT/t Loth an stickstoffloser Substani, 8,11 Loth an Fett 
und 8^8d Loth Zucker oder Stärke notiiwendig. 

Nun geben z. B. drei Pfond Kartoffeln die nöthigc 
Menge stickstofflose Substanz, nämlich 18,24 Loth, dagegen 
beinahe 5% Lothzuweni« Albuminate als für den täglichen 
Gebrauch noth wendig wäre. — 23 Loth Koggenmehl geben 
ungefähr das nOthige Quantum Stärke, dagegen nur 3V& Loth 
stickstoflEhaltige Suhstans, d. h. Albuminate. Zur erforderlichen 
Menge vonAIbnminatenynimlichBVi Loth, worden wir an Reis 
mehr als SMmd hedttrfen, dadurch aber anstatt 17% Loth 
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atickstoffloser Snbstaiis, dmn: 106,9 erhaHea. Aber mH 
einem halben Pfunde Linsen , wem nngeftbr 4 Loth Fett 
genommen werden mtosen and mit einem Zasatse ron S Leth 
Fleisch kann ein erwachseDer Menseh einen Ta^^ ober sich 
nShren, denn in V-i Pfund Linsen sind : 6,15 Albuminate ent- 
halten, in o Loth Fleisch etwa : 0,65 Albuminate und in diesem 
halben Pfund Linien noch: 13,41 Stärke. Daraus ergibt sich 
von selbst, wie schädlich dem Körper eine an Albuminaten 
zu arme Nahrung ist. Indem durch eine solche der Magen 
auch fiberfüllt wird, yerliert sich zudem das Ilunprergefthl 
und es fehlt dann sogar an der Ckmtrole des Üedürfhistes« 
Zu solcher UeberflUlong ist fsmer der Yerdanungsi^arBl 
unseres Körpers nicht entsprechend gebant Borch den- 
selben soll das Brauchbare in der Nahrang tropfbarflilssig 
gemacht, ytm ünbranchbaren getrennt und entfernt werden. 
Das hiezu nöthige anatomische Verhältniss finden wir bei den 
pflanzenfressenden, den fleischfressenden Thieren und heim 
Menschon auch genau eingelialten , indem z. B. beim Pferde 
die Körperlänge sich zu seiner Darmlänge verhält wie 1 : 10 , 
beim Löwen wie 1 : 3, aber beim Menschen wie 1 : 5. 

Was den Pflanzenfresser noch erb&lt, das ist, dass er 
unter gleichen Umstanden mdir Kohlensftare ersengt, als 
der Fleischfresser; dass also in demselben YerhUtnisseanch 
die Sanerstoibnfiihr abninmH, in welchem die Kohlensaare 
im Blute zunimmt, somit anch weniger Energie des Lebens 
vorhanden ist als beim Fleischfresser. Dagegen ist der 
schnelle Umsatz der stickstoflfhaltigen Stoffe des Menschen 
erfahrungsmässig eine Bedingung für die Intensität und Leb- 
haftigkeit der liebenserscheinungen. 

Sowohl in physiologischer wie anatomischer Beriebung 
liegt es daher auf platter Hand, dass die ausschliessliche 
Pflanzenkost fürden Soldaten unzureichend wäre, die gemischte 
Kost aber für dengesnnden Menschen die aUeinnaturgem&sse ist. 
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Da man in Feld« aber sehr oft absehen muss von den 

verßC'hifdenen Bedürfnis-en der aiifrenommtnen Lebensweise, 
da man z. B. dem daran <iewöhnten nicht immer Speck, oder 
dem Süddeutscheu nicht immer Kiise und dem Norddeutschen 
mcht immer Butter verschaffen kann, da auch nicht einmal 
fOr den bejahrtea Offisier immer Wein aufzutreiben ist, ob- 
iOhoB er ihm leistet, mm die Muttermilch dem Kinde, ao 
sollte maa schon im FHeden auch an keine. Genosse sich 
gewöhnen. Entspringt schon der Wunsch nach dem Wechsel 
der Genüsse aus einem unserem Organismus angeborenen 
Bedürfnisse, so darf dagegen kein Bediirfuiss für den Offizier 
zur Gewohnheit werden. Durch die öftere Erweckuug der- 
selben Gelüste und die öftere Wiederholung derselben Ge- 
nosse, wichst das Verlangen nach ihnen und seine Befriedi- 
gnpg steigert sich sn jener Macht, welche stirkor wird, als 
unser Wille, und das ist es, was man Gewohnheit nennt. 
Immerhin ist ee nofhwendJg, dass man nicht bloss aaf ge- 
mischte Kost halt, sondern auch auf Abwechslung; deim das 
Sprichwort: vanetas delectat, hat zwar der Instinct aufge- 
bracht, aber seinEealgrund liegt in unserer Organisation «elbst. 

Die Selbstthlktigkeit unserer Organe bedarf nämlich für 
die von ihr unsertrennUche Erregbarkeit beständiger Beine. 
Aber derselbe Reis wurd wieder schidlich, wenn er mikaige 
angebracht wird. 80 whöH sich's anch mit der aUn ein- 
armigen Nahrung. Sie bereitet Widerwillen, Torliort ikren 
Heiz für die Verdauungsorgane, wird also nicht mehr ver- 
daut und angesetzt und geht unter schwächenden l>iairhöeu, 
die zum Typhus führen können, wieder ab, wie es z. B. im 
italienibchen Feldzuge bei Verona der i'all war, wo es füjf 
die Mannschaft 4 Woch^ lang nichts als frisch geschlach- 
tetes Fleisch und Beis gab. 

Nsmentlieh sollte man auch Sorge tragen , daaa man 
nie an Eocbsals Mangel Idde, welches in aOea unseren Or» 
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ganen, Gewebea und organischen Plüssigkeiten enthalten ist. 
Auch darf man die reizenden Gewürze, Pfeffer, Zwiebel, 
Petersilie etc. nicht ängstlich verschmähen und nrass es ver- 
stehen, was man empfängt, auchgat zozobereiten. So sollte 
man z. B. ein gefasstes rohes Fleisdi meist auf offenem Feuer 
am l^iesse braten, od^r doch nie früher zum Kochen in't 
Wasser legen, als bis das Wasser anfängt au sieden. 

Offiziere, welche grösseres Gepäck mitnehmen können, 
mache ich auf die bereits in vielen Haushaltungen einge- 
führten Papinianischen Töpfe aus Gusseisen mit Ventil und 
hermetischem Schlüssig aufmerksam. Das Wasser wird in den- 
selben natürlich sehr schnell heiss und <Iann ist das Fleisch und 
das etwas später dazu ^ele<?te Gemüse in einer Viertelstunde 
fertig gekocht, so dass man in dieser kurzen Zeit Sui)j)e, 
Fleisch und Gemüse von vorzüglicher Güte und Kruft sich 
selbst und zwar mit einer bisher ungeahnten Ersparung 
von Brennmaterial und Zeit verschafft. Diese Töpfe besorgt 
in Nürnberg Kaufmann Thicss,z.B. fOr 1 Pfund Fleisch um 
4 fl. Ein solcher Topf fasst 2% Maass Wasser; es dOrfen 
aber zum Kochen nur 3 halbe Maass Wasser genommen 
werden, damit für die Entwicklung des Dampfes Baum ge- 
geben ist. 

Wo es kein reines Wssser gibt, nimmt man einen 
Essldffel voll frischgebrannter, grob geimlv^rter Holzkohle, 
die Überall va finden ist, auf eine Maasa solchen Wassers, 
und mischt Beides; dann Iftsst man es einige Miunien ste- 
hen und durch Leinwand ablaufen, worauf die Koble aUe 
schädlichen Bestandtheile des Wassers awfgeno«Mn«n hat 
und es trinkbar macht. Den Branntwein, welcher flisol- 
haltig ist, behandelt man ebenso und es entsteht ein ge- 
ringerer Nachtheil, wenn auch etwas Branntwein au die 
Kohle ge^t, als wenu man fuselhaltigen Branntwein geniesst. 
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Guten Branntwein stets bei sich zu führen, dazu 
giht eine weise Vorschrift die Feldflaschen; um sich seiner 
aber vortheilhaft zu bedienen, darf er nur in geringer Menge 
geuossea werden. Dann beseitigt er nicht nur den Durst, 
Mmdem er ▼ermindert «nch die Absondeniiig des Schweis- 
ses. Er Temdiidert zn^eldi den Tersdbrenden Einilitsa des 
emgetünieten Sauerstoffes der Luft auf die orgaidselieB 
Ctebilde und yeriangsamt den iteripheriseheD Blatonilauf. 
Nach seinem Genüsse athmen wir weniger Kohlensäure und 
auch weniger Wasser aus; endlich verhindert er zu rasche 
Verdauung und retardirt somit im Allgemeinen den ganzen 
Stoffwechsel. 

Aus allen diesen OrOnden ist er dem Soldaten auf dem 
Harsche, selbst bei sparsamer Nahmng eine reiche Quelle 
der Selbsterhaltung seiner körperlichen Stoffe und Krftfte 
und ihm daher unentbehrlich. 

Zu starker Branntwein, Aber sechzig Grade, wäre 
schon durch seine örtliche Einwirkung schädlich, da er das 
Pepsin des Magensaftes fallen und unwirksam machen , so- 
mit die Verdauung gänzlich aufheben würde. Etwas mehr 
wasserhaltiger Branntwein aber bildet ein sicheres Schuta- 
mittel gegen die Einflüsse der KAlte and Nisse und des 
grellen Temperatarwechsels. Nor darf er nicht anmittel- 
bar Tor dem Fassen aof den richtigen Wassergehalt ge- 
bradit werden. I>ie besten Dienste leistet der KOmmel- 
oder Anis - Branntwein in der Form von kaltem Grog mit 
etwas Zucker. 

Man findet nicht selten die Feldflaschen mit Wasser 
gefüllt, welchem Essig sogesetst ist Aber die Wirkung 
des Essigs ist eine dem Branntweine gerade entgegengeaetste. 
Er TerdOnnt nimlich das Bhit dnrdi LOsong der eiweiss» 
haltigen Steife desselben, die jedoch erhalten werden sollen. 
Die Gircalation des Blutes wird allerdings durch den Essig 
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verzögert und beruhigt, aber auf Kosten jenes Eiweisses, 
welches schon durch die körperlichen Anstrengungen anf 
dem Marsche und im Felde ebenfalls mehr als gewöhnlich 
aufgezehrt wird. Ohne diesen offenbaren Xachtheil zu bria- 
getiy gewährt indeasen der Kaffee nad der dunesieclie Thee 
dieselbe Bernhigong. 

Der Kaffee ersetzt den Branntwein in vielfacher Be- 
ziehung, denn auch dar Kaffee vermindert die Ausscheidung 
der Kohlensäure, aber in höherem Grade als der Brannt- 
wein; auch der Kaifee erregt heitere Stimmung aber nQch- 
teme; andi er yerlangsamt die Verdauung und beim Aui- 
athmen rermehrt aneh er die Abgabe ton Wauar nicht« 
jSelbst stiekstoilhaltii^ Teimindert der Kalfee die ttlcksteff- 
haltigen Ansscheidungen in demselben Massse wie der Brannt- 
wein und Torsftglich besehrinkt er mgleich den Verbraaeh 
der stickstoffhaltigen Muskulatur. Daher ist er dem 8oK 
daten, der im Felde an seine Muskulatur ungewöhnliche 
Anforderungen zu machen hat, von unberechenbarem Vor- 
theile. Der Kaffee ist zwar so wenig wie der Branntwein 
ein Nutritions- d. h. ein 2sahrungiimittel im engeren Sinne 
des Wortes; dagegen ein Fuuktionsmittel , welches dem Or- 
gimismus besser sparen hiUk, als der Branntwein. 

Hauptsächlich unterscheidet er sich vom Branntwein 
vortheilhaft noch dadurch, dass er durch seinen Gehalt an 
empy rheumatischen Substanzen viele der Aufiösungs- nnd 
Zersetzungsprozesse nicht aufkommen Iftsst, welchen der 
Olganismus des Soldaten hn Felddienste durch den bestän- 
digen Temperatur- und Witterungswechsel etc. ausgesest 
ist — und so findet die Behauptung yieler Offiziere 
aus dem russischen Feldzuge ihre physiolol^^e HegrOnr 
dung, die Behauptung ntolich, dass sie nur dorcli ^•'^JP^ 
Sita und Genuss von Kafi'ee den lang© andauernden E»*^ 
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bebnmgen und körperlichen Anstrengungen aller Art nicht 
unterlegen sind. 

Auch in der französisch-afrikanischen Armee geschah 
die Vertheilung von Kaffee an die Mannschaft mit dem 
schlagendsten Erfolge, indem ihr sein Genuss zur Ertragung 
der Kiiegsstrapasen eine nngewdnliehe Ausdauer verscihaffle. 
Solehfi nnwiderk^cbe uiid mnfangreiche TkatsMben und 
SSrHüumagen am menschlichen Organismus werden hinreichen, 
nrn gegentheilige Behauptungen der neuesten Zeit aus Veiv 
suchen an dem Organismus eines Hundes umzustossen. 

Da der Kaffee von so grosser Bedeutung für den Sol- 
daten ist, so füge ich noch P^iniges über seine awecianlia- 
ngste BeHchaffuDg ond Bereitung bei. 

Die Kaffeebohnen Terlieren beim Köeten um 15 — 25 
Proiente ihres Gewichtet, wogegen der UmCug derselben 
im 60 — 68 Prozente Eunimmt Daraus Ifiast sich der Ver- 
lust ermessen, den man sich sozieht, wenn man gerösteten, 
oder noch mehr, wenn man gemahlenen Kaffee, der über- 
dies natürlich schon viel auch von seinem Aroma verloren 
hat, nach Maasti und Gewicht kauft. Frisch gerösteter 
Kaifee bleibt immer auch der beste; es ist daher yortheil* 
hafter, so wenig Kaffee als mö^h anf einmal lu rösten. 

Vor demROsten soll man die Bohhen 10— 12 Minuten 
lang in Wasser einweichen. Dadurch bekommen de einen 
gleichheitlichen Wassergehalt, sie lassen sich folglich auch 
gieichmässiger rösten und werden nicht so leicht angebrannt. 

l'm in dieser Beziehung j^unz sicher zu gehen, nimmt 
man am besteu eine Trommel von Eisenblech, d. h. eine 
cylinderfönnige Höstmaschine von VA Maass Inhalt für ein 
halhes bayr. Pfund Bohnen. Stellt man darunter ein Klsen- 
hlech, welches so lUA Brennweingeist aufnimmt, als 2yx 
TJnzen Wasser Raum hedttrfen und bei gewaschenen Bohnen 
einige Tropfen Weingeist mehr, so hat der Eafiee unter 
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bestliadigem Drehte der Trommel seine gute rothlyranne 

Farbe erhalten, nnd ist fertig geröstet, so bald aller Wein- 
geist verl)rannt ist. Wenn der so geröstete Kaffee gemah- 
len ist, so darf er nie gekocht werden, weil sich dabei zu 
viel Aroma verflüchtigen würde, sondern man übergiesst ihn . 
mit kochendem Wasser. Oder man bereitet ihn in Kaffee- 
maschienen, bei welchen das kochende Wasser dnreh seine 
eigenen Btopfe in ein zweites Gefites getrieben wird, in 
welchem der gemahlene Kaffee sich befindet und dann durch 
den Seiher wieder ablaufen kann. 

Mit hartem Wasser wird kein Kaffee gut. Man mnss 
solchem Wasser eine kleine Messerspitze voD kohlensaures 

Kiitron auf die Tasse zusetzen, dann löst es am meisten 
Substanz auf, hauptsächlich aber auch mehr Gerbsäure und 
Huminverbindimgen. 

Besitzt man keine solche Maschine und übergiesst man 
den gemahlenen Kaffee einfach mit kochendem Wasser, so 
bleibt jedes Körnchen lange hart und verzögert die Aus- 
ziehung seiner löslichen Bestandth eile. Jedes Körnchen ent- 
halt aber auch Gas in seinen Zellen, welches sich beim Bö« 
sten entwidielte, nnd so schwimmt der gemahlene Kaffee 
lanfi^ Zeit anf der Oberfläche. Um Beides ohne Verhot 
zu veruKMden und in wenigen Minuten auch ohne jede Kaf- 
feemaschine eben «o guten Kaffee zu gewinnen, legt man 
jedesmal Tags zuvor den gemahleueu Kaffee in das Gefäss, 
in welchem er den anderen Morgen mit kochendem Wasser 
aufgegossen werden soll, und übergiesst ihn mit so yiel 
kaltem Wasser, dass es ihn noch nml Zoll aberragt Ueber 
Nacht sind dann, namentlich wenn dieses OenHsch einige* 
mal umgerührt wurde, die einzelnen Körnchen des gemah- 
lenen Kaffees so erweicht und so gasfrei , dass nach dem 
nun eri'olgeudem Aui^gusse mit kochendem Wasser nur mehr 
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weniga Ktoehen und nur einige Minntea lang adnrimmen. 
. Der Kaffw ist dann, wenn er soweit «bgekttblt ist, daas er 
getrunken werden kann, aneh fertig nnd das Kaffeepulver 

liegt als geschmackloser Satz zu Boden. 

Mehrere Offiziere führten auf meinen Vorschlag zu 
dieser Kaffeehereitung drei iu einander gesteckte Blechbüchsen 
mit sich. In der innersten ist der gemahlene Kaffee auf- 
bewahrti in jder mittleren wird das Wasser siedend gemacht, 
indem man den Deckel der ftossersten Bflcbse als Wdn- 
geistbehftlter benfitit, und in der tassersten BQchse selbst 
wird der kalte nnd dann der heisse Aufguss bereitet 

Wer die Ausgabe nicht zu scheuen hat, erhält freilich 
den tadellosesten Kaffee mit Büchsen und einer Trommel 
aus Silber blech, weil der Kaffee mit dem Eisenblech Ver- 
bindungen eingeht. 

Trotz aller Vortheile, die den KaffSeegenuss bei kör- 
perlichen Anstrengungen begleiten, kann er jedoch aberaus 
sehidlich werden ftr alle Diejenigen, deren Henfonktion 
seinem Einfluss nieht widersteht Man erkennt diesen Zu- 
stand an sich selbst an bestimmten Zeichen. Wer nach 
einem Dauerlaufe über Anhöhen, oder nach sonstigen unge- 
wöhnlichen körperlichen Anstrengungen verstärkte Ilerz^ 
Schläge fohlt, kann schon nicht mehr behaupten, ein kräf- 
tiges gesundes Hera au besitzen; noch weniger Deijenige, 
der bei yollkonmiener Buhe des Körpers an der linken Seite 
seiner entbltosten Brust deutlich sieht, wie bei jedem Hers- 
ichlage die Weicbtheile emporgehoben werden, oder wenn 
er zugleich au der aufgelegten Hand das Herzi)Ochen fühlt; 
am allerwenigrsten aber Derjenige, der in der Ruhe seines Kör- 
pers sehen kann, wie auch dieArterien an beiden Seiten deslial- 
ses puUiren, d. h. an die Weichtheile des Halses bei jedem 
Hersschlage anschlagen, so dass sie ebenfalls nach dem 
Bhytmna des Hersens sich bewegen. Alle diese mflaaen 
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den Kaffee so viel als möglich vermeiden, mag er auch noch 
so sehr mit Milch etc. verdünni sein; ausserdem könnten 
sie eines Tages nicdeniBkeii und nicht mehr «uistehen; 
tea der Kaffee hat eiae spedfieehe Wirkmif «nf dasHen, 
eat erzeugt, nie die bomdopatlnsclieii PrltfiiDgeB'ft& OefasiideB 
mit ihm beweisen, ein AassetKen des Pulses, oft schon nach 
jedem 5 — lOten Schlage und es gesellt sich später so hefti- 
ges Herzklopfen dazu, dass Brustheklemmangen , Schwer- 
athmigkeit und höchste Angst etc. entstehen. 

Wer solcbe ZuftUe ao sieh wahrnimmt, mnet dea 
Kaffee glMlick aoseetaeaiiiidbd körperlichen Aaetreiigaiigeii 
sich an den .ftraantwem haken. 

Seitdem in den Städten und auf dem Lande unmässig 
Kaffee genossen wird, und viele Familien lange Zeit hindurch 
täglich von nichts Anderem leben, ^s von Kaffee und ßrod, 
seitdem kann man d e Folgen davon und besonders di^ all- 
mähliche Entwicklung yerschiedener, Immer häufiger vorkom- 
mender Berzkraukheltentitts dieser Ursache genau verfolgen. 

Der Kafeeliquenr, etne Mischung des Branntweines 
mit Kaffee, in welchem also die Eiirenschaften beider Reiz- 
mittel verbunden sind, leistet natürlich noch mehr al^ 
jedes für sich. 

Wegen dieser Vorzüge und seiner Billigkeit fähre ich 
die Zubereitung dewelben ^ebenfalls an. Auf 1 Liter := S9 
Dmea IdselfreieB Alkehol- kommen Vi Litre = 1^ Unsen 
Wasser, 8 Unsen Zucker und 8 Unzen gebrannter Javar 
Kaffee. Dieses Gemenge wird 6 — 8 Tage lang digerirt und 
dann filtrirt. Bas gibt 50 Unzen Caffe-Liqueur und die 
Unze berechnet sich auf ly« Kreuzer. 

Um die Wirkung diese». Getränkes vollständig kennen 
au tonen, ist noch die Bedeutung des-Zuckars far den Ofw 
fftaismns vm so melu* in Betra<dit zu ziehen, als man ihn 
hMg aaeh verechiedenea anderen Getiinken jnsetit. 

v. GrauYOgl, DÜtetlk. 2. Aufl. 2 ^ ^ 
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Der Zucker ist zw&r kein Nahrungsmittel, denn er 
wird nach den Untersuchungen von Dr. Böcker an unserem 
Organismus nicht gänzlich in Fett verwandelt, wie der Vergleich 
ah chemisehen Formeln glauben machen möchte, sondern 
er whuigBamt aodi den Yerbrnneli der Knochen nnd stick- 
Stoffhaitigan Körpertheüe, der Mnskehi, Kerren, des ge- 
sammten ^dgewebet et& nnd erst dadnrch den des Fet- 
tes in so auffallendem wade, dass man jene chemische 
Theorie für plausibel halten konnte. Wie jedoch der Zuk- 
ker das Mittel ist. wodurch die organischen Bildungen des 
Stogiings vor zu raschem Umsätze geschützt werden, ebenso 
vermindert er die Ausgaben des erwachsenen Körpers in 
sdehem UmÜMige, dass er natarikh auch weniger Einnah- 
men erfoiderikh macht nnd lange vor Hunger Imwnhrk 

Die aasserdem auch angenehme Wirkung von Zucker 
nnd Kaffee aaf die Gteschmacksorgane ist sngleich zur Ver- 
besserung des Cisternenwassers verwendbar, welches, wenn 
anch mit Kohle gereinigt, ohne Zucker oder Kaffee doch 
eben so unschmackhaft bliebe, wie Wasser, welches aus 
grösseren Entfernungen herbeigeholt werden muss. Doch 
kann zu demselben Zwecke auch Branntwein benützt werden. 

Ich darf es nicht flbergehen anch die Bedeutung des 
ehinesischen Thee's fflr den Organismus zu erwihnen. 
Sehl Genuss gereicht nach starker Er mü dun g zurpössten 
Labung und Erfribchung; selbst nach geistiger Krraüdung 
gewinnt die productive Thätigkeit des Geistes neuen Auf- 
schwung durch seinen Genuss. Ein Brief eines französichen 
Capitains, der schon die FeldsOge in Afrika nnd iu der 
Krimm mitmachtOi berichtet aus dem Feldsuge in China: 
»Bevor irir unter die Waffen traten, erhielten alle unsere 
Soldaten efaie Portion Thee, der swar ohne Milch und Zucker 
war, doch uns Allen sehr mundete. Theo und Kaffee sind 
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für den Soldaten bei Weitem die besten Geti äiike, die frisch 
uud munter erhalten und grossen Vorzug vor allen Spirituo- 
sen verdienen, liier in China, wo das Wasser in der Regel 
sehr schlecht ist, trinken wir alle sehr viel Tbee und dieses 
Getränk bekömmt uns vortrefflich.« 

Gefälschten Thee kennt man sogleich «i der brannea 
Farbe und dem raschen Aufquellen, wekbes entsfebt, wemi 
man ibn auf die fladie Hand Jegt md Uten und nahe dar. 
anf hinbaucbt* 

Die Wirkungen des Wein es sind bekannt. leb spreche 
daher bloss davon, wie man den ächten vom verktlnstelten 
unterscheiden kann. Man nehme nämlich ein Medizinglas 
mit nicht allzu engem Halse von 2 — 3 T'nzen Gehalt und 
fülle es mit dem zu prüfenden Weine. Dann verschliesse 
man es mit dem Zeigefinger, stürze es um uud stecke es so 
in ein Glas Wasser, dass der Hals des Medizingiases 1 Zoll 
tief in das Wasser reicht. Zieht man nun den Finger von 
der Oelbiong des Ifediibiglasea langsam faiaweg, so gebt 
Ton ftebtem Weine vermflge seines geringeren apeoifiscbett 
Gewichtes, nichts in das Wasser, von den unftchten aber 
Alles, was nidit in den Wein gehört, Zuck^, Farbe- 
stoff etc. und suletzt bleibt nichts mehr in dem MedisiB^ 
glase, als ein elender Wein von schlechtester Sorte. Man 
wird staunen, wie oft man gefälschten Wein, namentlich 
rothen oder süssen Wein vorgesetzt bekömmt und welche 
Weinsorten zur Bereitung des Champagner verwendet werden. 
Von nicht geringerer Wichtigkeit ist dem Soldaten oft 
. auf dem Marsche ein leicht mitzufobrendes, dem Verderben 
nicht ausgesetKtes, jederzeit geniessbares und ausgiebiges 
Nfthm^nüttei, wekfaes bei geringem Gewichte und Umfange 
sdbst auf mehrere Tage hinreicht^ es ist der Tasaje^ daa 
getrocknete Fleisch der amerikaniaclieii Tropenllnder; abeir 
es muss gut bereitel sein. 
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Man bereitet diesen Tasajo aus Ochsenfleisch, welches 
in dünne, einen Zoll breite, ein oder mehrore Fuss lange 
Streil'eu geschnitten ist. Diese bestreut man mit Mais- oder 
Weizenmehl und läs&t sie auf Brettchea und Ober Unterlagen, 
nach Art der Saiten einer Geige gefl|Muuit, an dm Ofen, 
der bis auf 6(^70 Grad emtrmt ist, so lange trockaeii, bis 
sie dne dunkelbraune Farbe aniiebiaiBB and noch biegsam 
genug sind, um aufgerollt werden zu kennen. 

Mit 2 Pfunden dieses came tasigo besitzt man so viel 
irie 8 Pfund Fleisch. Am billigsten und besten w&re es, 
diesen Tasigo in grossen QuantitiUen aus Texas zu beziehen, 
wo das Ochsenfleisch keinen Werth hat. Diesen Tasajo kocht 

man dann stückweise wie anderes Ochseiifleisch ; er schmeckt 
wie Fleisch, weil ihm nichts davon abgeht als das verdunstete 
Wasser und gibt viele Fleischbrühe; oder man dämpft ihn, 
suTor weich geklopft, in Fett zu einem sehr guten Braten» 

Ein anderes, sehr haltbares , wenig Raum einnchmeu- 
des und kräftiges Nahrungsmittel bietet auch der Fleisch- 
zwieback. Man kann sich Tasajo und Fleischzwieback 
entweder selbst bereiten oder einem Militärspotheker dasa 
den Auftrag ertheilen. Irleischzwieback wird hergestellt, 
indem aum magUoliat tegeras ifleisch aarhackft, mit im- 
wariMB, durch Salzafton sehr schwach angesiueilSBi Waaaev 
i^g auslaugt und diteon dadurch gewonnenen Fleiachextrakt 
unter Abnahme des Fettes bis zur Synipdicke über eiuer 
Weingeistlampe eindampft. Dasselbe wird dann mit */4 so- 
viel feinem Weizenmehl versetzt, als man Fleisch aug»- 
weudet hat 

Dadurch entsteht ein Teig, der zu Kuchen zm^ 
ZoH Breite^ vier Zoll Ltage and Vg 2oU Dicka gevottt nad 
im BaekiolBn bei miasiger HHn schavf aosgcbaaiian wird. 
Mit einem Pfunde dieses gelbbranmn Mebaakaa, an dem 
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tUk^ftiir 4 Pfund Fleisch erforderlich sind, hAt sOoi dann 
to viel KabroQg wie mit 4—5 Pfund Fleisch. 

Aber das Wetsenmebl darf auch nicht eliie 8j[Nit 
Ton Eldemndil enthalten , weil die Kleie Wasser httS der 

Luft anzieht, sich zersetzt und so den ganaen Zwiehacli 
ansteckt. 

Es ist hiemii ein ToUkommen wohlschmeckeodes Kah^ 
rongnittel hergestellt, mit dessen Hili^B man sieh stets gol' 
nnd kräftig n&hren kann. Man sersttest an diesem 2ireckt 

den Zwieback und kocht ihn mit Salz, nach Geschmack auch 
mit Gewürz, binnen 20 Minuten zur Suppe. 

Er hält sich gut gegen F&nlni88| wie dieses Versndii 
an Proben bewiesen haben» die Ton Tesas aar Londoner 
Indnatrie-AnssteUnng gesandt worden. Troti seines Gehaltes 
an Albuminaten war er nicht sersetst. Weder Sehimmel noch In» 

sekten berühren ihn, und wenn er nur trocken aufbewahrt 
wird, so hält er sich Jahre lang gleich gut uud entbehrt, 
gleich dem XasigOi die nicht geringen l^achtheiie des Pöckel- 
fleischeSi ^ 

Ee gibt übrigens a«eh mehrere seternwedkmissigeyor» 

Schriften zur Bereitung von Zwieback. Das ist natürlich 
der Wahl jedes Einzelnen überlassen ; aber wenigstens eines 
jener Getränke und eines dieser Nahrungsmittel sollte man 
stets für Nothfälle, wenn auch in kleiner i^antität» bei sielt 
tragen. An Stelle des Brodsaekei h&ogen sich die Ofiiaiero 
Ibr seldie Lebensmittd anck Ledertasehen xm. 

Wer weniger auf leichtes Gepäck zu sehen hat und 
grösseres unterbringen kann, für den ist freilich mit 
dem in luftdichten Blechbüchsen gut zubereiteten und auf* 
beehrten Fleische und Gemüse etc. Jederzeit ein aus^ 
f|l«Wge« Essen in BereiteciaA. Wenn aber diese Bleeb» 
bMiMl ainigehen>nHw<mü ibr iOfdiiartifsiiLebiBSmftH 
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die man aUtnÜdls iidtneliine&idn» den ZatriU der Luft diireh 
Banmwone fUtriren. IHe Oftbrong und FinlniBS oignniacher 

Substanzen wird dnreli mikroskopische Kenne von Oftlirangs- 
piizen und Infusorien eingeleitet und durchgeführt, weim nicht 
die Luft, welche zu den Speisen dringen kann, vorher erhitzt 
und alles organische Leben darin getödtet worden war, wie 
es vor der Schliessung jener Blechbüchsen za geschehen 
jpflflgt Zu demselben Besultate kann man aber auch ge* 
langen» wenn man also die Luit durch fianmwelle filtrirt 
Es fiudt nimlich frischgekoehtes Fleiseh nicht, FldsehbrOhe 
Ueibl unyerftndert, sogar die süsse Malzwflrze geht nieht in 
G&hnmg über, so bald die Luft nicht anders zu diesen go 
leicht veränderlichen Substanzen hinzutreten kann, als nach- 
dem sie eine gewisse Menge loser Baumwolle passirt hat. 
Man weiss schon lange, dass die lose BanmwoUe die Miasmen, 
die Keime zu ansteckenden Krankheiten auf ihrer Ober- 
fliehe mrflcksnhalten geeignet ist Diese Eigenschaffe der 
BaomwoQe wurde neuerdings mit Erfolg auch auf dieElrlui]> 
tung der Lebensmittel angewendet indem man ihreBebttter 
mit BaumwoUe nmgibf, namentlich wenn nach diese Schichte 
▼on Baumwolle vorher noch einmal erwärmt wurde. 

Hier möchte ich auch des ausgezeichneten Fleischextraktes 
erwähnen, welches die Hoiapotheke in München Uefert. Zu 
1 — 2 Theelöffel voll gibt es mit heissem Wasser die beeie 
wohlschmeckendste Suppe^ an einer Messerapitae toU werbe»- 
aen es jede andere su sdiwaehe Suppe und ist entscbleden 
das bestePrapamt, das in sehier Art bisher bereitet wurde. 

Gibt es im Quartiere keinen ächten Kaffee, oder kann 
man sich selbst keinen bereiten, so wird es wohl möglich 
sein, sich eine Einbrennsuppe, mit oder ohne Fleisch- 
brühe, zubereiten zu lassen. Sie ist, und zwar ohne einge- 
schnittenes Brod, ein in anderer Beziehung vortheühafteu 
FmhitOck, so bald sie nicht su dOnn ist und das Mehl gut, 
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d. h. bis Bor Eneugaog des Assamar (BAstiiittm) gebramit 
und fleissig veniebeii wird. Sie dient, so bereüeti 
theils als Nabrangsmittel, was man yom Kaflfee, Thee und 

Branntwein nicht sagen kann, theils vermindert sie vermöge 
ihres Gehaltes an jenem empy rheumatischen Stoffe verschie- 
dene Zersetzungsprocesse substantiell im Magen und Darm- 
kanale, und stillt dadurch allein schon au und fCUr Sick 
manche Diarrhöe. 

Dagegen löscht sie, als Nahnmgsmittel, natOrlidi deo 
Durst nicht» wie Kaffee oder Branntwein mit Wasser. Der 
Durst aber kamt entweder bald nach der genossenen Ein* 
brennsiqvpe^ oder anf dem Marsehe sicherlich mit Wasser 
gestillt werden. 

Das Tab akran eben verursacht, wie wir täglich er^ 
fahren, eine gelassene Stimmung des Gemüthes, schützt vor 
Zerstreuung der Gedanken, macht den Hunger erträglich etc. 
Schon eine Cigarre vor der Mittagszeit geraucht, lässt mo- 
mentan ein Mittagessen vergessen; die Aufgabe beim Rauchen 
besteht nur in der Vermeidung der Wirkung des Nicotin. 

Dieses wird schon erreicht dnrch das Bauchen von 
Cägarren sUtt Tabak ans Pfeilen, namentlich wenn man sidi 
der Giganrenspitien dasu bedient Der Tabak der Cigane 
Terbrennt nftmlich Tollstlndi|^ in der Pfeife aber wird er 
mehr destillirt nnd liefert dadurch mehr Nicotin in den Hund. 
Auch mnss der Tabak trocken sein, denn das Wasser des 
feuchten Tabakes verhindert die Zerstörung des Nicotin 
durch die Verbrennung. 

Lange und trocken aufbewahrter Tabak ist dessbalb 
der beste und zugleich gesündeste, weil während des Aufbe- 
wahrens das Nicotin allmählig aus dem Tabake mehr und 
mehr sich verflüchtigt nnd an seiner Stelle sich empyrheu- 
matische Oele, Harare etc. büden, welche dem abgelagerten 
Tabak das Aroma. nnd den Wohlgeschmack yexleiheii. 
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Messer, Gabel und Löffel in ein theilbares Heft 
▼ereinigt, sind in vieler Beziehung fast unentbehrliche Ge- 
genstände für jeden Offizier ; nicht nur, weil man nicht selten 
kein Besteck, oder ein solches findet, dessen man sich zu 
bedienen scheut, sondern auch tu manchen anderen, sich 
Ton eelbtt ergebenden Zwecken. 0m Gleiche gilt tob eiiieiB 
meialleneii, In sich mammenachiebbiaeii Trinkbecher. 



Prophylaxis. 

Anleitung sar medicinischen Seibethilfe bin n«r 

Ankanft des Aritee. 

flIfdM kh schon Ar die Insher enq^oUene Diilttik 
die wissenschnlklichen GrOnde beigetaMbt^ so ist ein fM>> 
neres Eingehen in dersrtige ErOrleningen Itlr das Fc^gende 

um so nothwendiger, als ich von einem gebildeten Stande, 
mit dem ich hier in der Oeffentlichkeit nicht bloss nach dem 
Wunsche Einzelner, sondern im Allgemeinen zu sprechen 
hnbe, nicht verlangen kann, dass er die Wahrheit, dessen^ 
was i«h ihm inch hinuchilich der Prophylaxis anzurathen 
Imbe^ ohne eigrae PrOfhog anerkenne. Desshnlb sehalte iek 
hier^) und sptter noehkoneEzeursionen in das Geblei der 

*) Zur Sntetehong eiser Brkrankang gehören zwei I>iii9e; 
ein Itaaeh, desten Kutrition und Fanetion, d. h. deiisen allg*«. 
meind constitutloneHen Verhältnisse dieBedingun g-en für 
die Mögiiehkeit, so oder so zu erkranken, in sich schliesst, und 
dann eine äussere Ursache oder deren mehrere, welche im 
Stande sind, jene Bedingungen zu verändern, d. h. krank su machen. 

Krankheiten sind also nichts als Veränderungen dSr HvOfllioli und^, 
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Heilkunde und in das der unYeränderKcben NalngesalMl 
ab Aamerkuiini ein, damit Deijewge daiftber hin^ggmhm 

Function, die au« der Wirkung? der verändorndeu Ursachen 
und aus den Gegrpnwirkung:em eine« Org-anisrnns, der diesen Ur- 
sachen nicht zu widerstehen vermochte, hervorg^eg-angen sind. Aber 
die Folgten sogar aus gleichen Ur^iachen, g^leichen sieh doch stets 
•0 weaiir, als die menschlichen Individuen einander ganz gleich sind. 

KMh derBesobaffenbeltderKranklieiiiiiiMMlieB ist dleM■Te^• 
kiltaiai UffMken i» de« B«4liigung<eii lallMt wted«r ete-Mlur 
f t chi edg a s»; deaa attt KmikliilteB atad wuaiyetttttteli la «lae 
awaiiwli» WMm la iiwawa ; IMIb la SirtlUka, aaf eü Ofgaa 
adtr oigaatoahaa STttem: Haat - Mnflcel - Nerven - Knochen - Ymh 
danongssystem «toi prtiair verursachte; theils in allgemeine^ 
von dem allgemeinen Transportmittel filr unwägbare Stoflfe, das ist 
vom Blute au.sgeheüüe, mit seeundircn Produeten. Die Ursachen 
der Krankheiten wirken auf den Menschen nämlich entweder in 
wägbarer Quantität oder massenhaft, nach dem Gesetze der 
Causalität ein, wie bei Verwundungen, künstlich erzeugten Ver- 
giltungen etc., worauf dann er^it aach ein allgemeines Ergrif- 
laairtd daa Oigaalnaas erfolgea vad In Ae Vmmmt ir«fMlM«a> 
attfcar Flaber, Sataandangen« OaaTakiaBea ate. a i w a aliia kaaa; 
adet dieKfanklMtaniiaaelia» wiikea aangalcalHrl aaeaM ia aawftg^ 
baren ^a■ati^ ^t^ n allaemain, voni Blate aa^enonuaea, ia di a 
sie sich eft üMt nnmerkUah Termöge der weehaelacAtlaen Cteaaall* 
lai, d. b. nach dem Gesetze der Wechs el wiifkaag im lanertt 
dea Organismus aasbreiten und erst später ia ▼etaehtadeaen Or» 
gaaen und Systemen sich localisiren. 

So veranlasst z. B. eine plötzliche Abkühlung des Körpers oder 
sonst ein unwägbares Gitt, das des Scharlach'», der Blatter» etc., 
welches in der Luft sich zu verbreiten veimtig, bei dem Einen 
mehr, bei dem Anderen weniger, zuerst allgemeine Erscheinangea, 
iR8*a Uabelk«At; Tenaehrtea Dant, Mattigkeit 4er «Uader, AppetÜ* 
toeigkalt) MMfosiakell voa lioaerar oder kdiaaMr Daaer, daaa 
Fftaeti Hitae, HandihiplBB, BiaalbekleiaaMM^p,KoplbakBiaiaea,Aekwla* 
dil) aadUah elae loeaU CtoagetHea dea Blaita anek b«ead ebwai 
Tbeile der Hanl, der Lnngea oder der Leber, deelNunakaaalea^ dai 
Röckenrnsarkaeetc. mit Sehmenea» Anschwellung and Ausschwitsang. 
Zugleich kann das Alles anter verschiedenen Umständen sich sehr 
verschlimmern oder bessern, z. B. bei der Nacht, beim Tage, bei 
aekleektein oder gatein Wetter« bei Bild- oder liordwiad ete« 
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kann, dem es weniger darum zu thuu ist, sich Einsicht in 
dieselben und ia die Wirkuugsart degeuigen Heils toffe 

DiMe BnelMiBttBfeii im »UgeaelMii ErgdStmatlkM, die «tc- 
wcder i«Q prinir loMta EikfmakoagtliNrBMA BaebfeliTOA Mer 
tai'seeurfir iMlMrlem Torangehen, weisen «ns s«f die B«- 
diaifMlif «a cor Gesanimterlcranlcang, auf die des ganzen Kranlc- 
heitoproEesses in der Geneinaeliaft seiner Theile, d. k. aeincv 
Wechselwirkung' hin. 

Aus diesen Örtlichen AflFectionen und Pro ducten der Krank- 
heitsursachen aber bildete sich die physiolog'ische Medizin auf den 
Universitäten, absehend von allen jenen constitutionellenBe d i n g- u n- 
9«B «ad Boeh Tlolaa UMtoEea tadivtdttellea VtMichtedertsitap, ihr« 
toMtfcfiitifceggiil>,a— Ii etaselaea TkeiUa das guMa Kvaak- 
heitSfgOBesiet, aaek WrrMMgeadea ifsptomea, wie SaMaduip, 
Fieber, Braad,6teht, CholMaele., die auch dem Laien geUlufig- wardaau 
Sie denkt slflk dabei laalcr ToUeBdate Tkattaekea, wie bei Beim* 
Wiichen etc. 

Was ist nun zum Zwecke der Heilung veränderter Zustünde zu 
tbnn? Offenbar kann auch die Heilkunst mit ihren Mitteln nur 
entweder local oder durch Vermittlung des Blutes einwirken; 
entweder dureb wägbare Quantitäten oder durch aaw&g^barei 
genau wie ef die Ki^ddititaai sM k e a laaebea. Dm aaaa kel 
fiiair leealea Eikimakaagea» die bei Weltoai die ■ s l t ea e t e m «lad, 
TOT Allem die Hiademliee der Bcilaag aaeb dem Caasalgesataa aa 
entferaea babe, ist so klar in die Aagea springend, dass die Harren 
Prefeeaeiea sieb davea bleaden liessen und dieses Verfahren auck 
gegen jene secundjlren Krankheits-Producte einschlagen zu dür- 
fen glauben. Sie nehmen sich vor, auch diese direct iieilen zu 
wollen, welche sie ebenfalls bloss für Wirkungen von Ursachen 
ansehen, und so suchen sie nach dem Gesetze der Causalität oder 
Bewirkung, auch gegen diese Producte un^mlttelbar uad direot 
nil wif baiea <>waatttiie« eiMesebieltsB. Bie glenbea dalm daiak 
iQgeniaale eaiiiad«agawidr|i[a,flebtwidrice ete.ye«lbbniacaaKten 
Jeae-Kreakkeiüpffodakte veialeklea la m ft s e ea, e i se e.B. bat Bmadn« 
daagea Blatsaidiehnngen zu machen und Laxantien su ge b a a » tun, 
wie sie Torgeben, durch die Verminderung der Blutmaase die 
Blut-Congestion aufzuheben, oder durch örtliche kalte Umachlftfpe 
und Uebergiessungen die Hitze des Fiebers zu vertreiben u. dgl. 

Pa aber keine Entzündung, kein Fieber, keine Gicht, kurs 
gar keine Gesammtform einer allgemeinen Krkrankong niar ein 
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mvsnebaifon, dieich glaichsim «ItHaiitiBitldlir kegfauiende 

ErkrankungsiUlle anführen werde, damit tiefer gehende Krank- 
heiten um 80 leichter verhütet werden können. 

Produkt, nur eine mittelbare Wirkung? ilirer Urs i che allein ist, 
sondern ein Produkt aus ihren Ursachen in Verbindung^ mit den 
Bedin^ung^cn des Org^nnismus, aDio ein Naturprozess, und zwar in 
der Fonn der selbs tthätig en Gegrenwirkiinfc des Organismas 
gegen die Kiankliclttorsache nad deren Ausbreitung , so sind die 
Yoraiueetniiigen dieser pteudomtlOBetteD , physiolo^tseben M adfarts 
fftlseb, und mnM deoinaeh Ihr VerfUireii auch ein verkelntea aste. 

Darcb Blutentziehungen z. B. kann zwar momentan Jede Com» 
gestion gemindert, aber unmöglich bleibend gehoben werden, so 
lange die unwägbare Ursache, die sie erzeugte, noch fortwirkt, 
oder die Bedingungen, in ihrer Gemeinschaft und Abhängigkeit von 
der Form des Ganzen, noch fortbestehen, unter welchen die £in- 
wirkunflT dieaer Ursache auf den Organismus mSyllch war. las Oa* 
yeatlieile, ea kehrt aaeh demOeeetae der proportionalen OaelBatien 
dieselbe CoosestlonelaiffaStanden aaeh dergemaehtanBlatentalehmiir 
wieder und man wäre sodann, den Lehren dieser Schule zufolge^ 
gezwungen, abermals Blut zu entziehen. Wenn nun dieses Wirklich 
geschehen ist und dadurch auch diese zwciteC^ongestion vielleicht schon 
weniger stürmisch wiederkehrte, so geschah es, weil der ganzeOrganis- 
mnadnrch den Verlust au der Seele seines Leibes, an seineai Blute 
swh«n aelir bedeatead la seiner SellwtMtiffkeit gea^wiclü wurde. 
l>a nun mit den Bluteatrielranffen weder die Uraaeheii aoeh Üa 
Bedingungen der Krankheit aafgahehen werden kdanen, so muss 
nach dieser heillosen JMaxime aum DriltenaMle and häufig noch 
öfter zur Ad(*r g-cliissen werden. 80 lange man also in dem Trug- 
schlüsse lebt, durch die Vernichtung der Krankheitsprodukte den 
Organismus selbst heilen zu wollen , so lange wird er nicht nur 
nicht geheilt, sondern er muss endlich den Blutentsiehungea ev- 
lleiraD- 

Kehmea wir «mm den ffttnatigaten AoMgtoMS "van tAmtft eafcHfM 
Iflsshandlung an, so kann naek Blutentaiaknngen ebenso wie nach 
kalten Umschlägen etc. wohl daa Viabar und die Congestion ge- 
waltsam bezwungen und der Sehmerz gestillt sein, aber die An- 
schwellung, das gebildete Kxsudat bleibt stehen, indem durch dieiia 
schwächenden Proceduren zugleich seine Anftawff'M^fir «■wCtfli** 
gemacht wurde. Sind nun freUieb Schmers, Fiebar «■« ÄntaÄBdWt 
eu^virt and tat daaMt eine SekataMHoir aaagaflM, ao 
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Biese Heilstoffe müssen alle nach derselben Vorschrift 
hergefiteUt werdeiL So .wenig eine chemische Untersuchung 

gegen nach einiger Zeit daa Exsudat an, in vereitem and man bat 
ilao amtatt a. B. eine LmgeMaModaair tiwIiieMieli seMlt am 
babem eine Lnageataeht erien^t. Be wird dareh aUe Mittel 
Segen die Kraakheitsf'redb^te nieirt aar der Swaek ^ev 
latieaellen Heilung yereitelt, sondern daza auch noch anderwcA- 
tig^es viel grösseres Unheil g-estiftet. Dieses unlog-isehe Vertahreii 
nennt sich Ällopalhie oder pliysioiei^itche , oder sogar auch r»- 
ttonelle Mediein. 

Sebon der Titel: phjrsiologische Medizin kann, logisch genom- 
»en, kain£ Wahrheit euthalten , denn die Physiologie handelt ▼ea 
Um Mm» iee gemdea Ifeaiehen, die MedlaiB aber befbaat aleb 
«dt dbn SsaaUielteB. DeoMageaebtet let ee alte la def Alleyarfl^ 
mügliebt awel-rieb eilbct eatgegeagesetate BegftfTe «nter aiaea 
■■I SU bringen und festzuhalten. 

Rationell aber ist bekanntUoh diejenige Wissenschaft, in weleber 
die Principien die Prämissen sind, denen alles Andere nnterge- 
ordnet werden muss; denn die Principien weisen uns an . bei der 
Ausbildung der Wissenschaften die Thatsaohen der Erfahrung' den 
aothwendigen Yernunftwahrheiten unterzuordnen; die empiiiachen 
Xrbeaataisae dagegen heruhea aar auf der Wahmebmung dieser 
VbalMabHi* 

Xon besitat aber )sne eegeaaMite ratleaelle IfeMsla aaek mebt 
ela einziges Prinzip im Oegensatse aar Heaiiepatbie, deren Prte^ 
eH>ien nichts Anderes sladi als die Natnrgesetae, von welchen sie, 
wie wir sogleich sehen werden, ihre Handlungen ant Krankenbette 
ableitet. Dagegen besitzt jene sogenannte rationeile Medizin ein 
Chaos Fon empirischen zufalligen Wahrnehmungen und Mitthei- 
Inngea ohne allen Zusammenhang ; folglieh hat sie sich die Bezeich- 
n|iag tfi^ationell'' wohl angeeignet, wie der Rabe die Pfauenfeder. 

In beisplelleeer TerTellbemmnnng der Datsll- 
UTabirnebrnnttg bat sie die 'Brkeaatniaa des antrenn- 
liav/ea £naa«iaeeaJi«a«ee, dar 0eeata aad Tb«ta*«ke 
▼ erkaft.pft, beispiellos Terahsiniat a»d elsb den ^rOeataa 
Feinden aller Wissenschaft, deas Degaatlaisme aad Seeptlei«.. 
■ins ergeben und überliefert. 

In den Armen des ersteren haben ihre Herren Professoren han- 
%nweise Zulauf bekommen, weil es bequemer ist, sich befehlen 
vbA ratben an lassen t als selbstständig su denken ; in den Axn&en 
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mflg^eh igt, ohne BaagenMen, die nach allgemein ÜMtgetteD- 
ten Regeln bereitet siiid, so wemgistandi Aber eine HflUang 



des Scepticismus zweifeln sie mit ihren Anhäng>ern die aufg-edeck- 
testen Thatsachen an, anstatt die Gesetze zu erforschen, unter 
welchen diese Thatsacben existiren können and müssen, oder nicht. 

AI« Beispiel für Jenen Dosmatttinos erinnere leb nur an die 
Art der bekannten, gegtm die Homöopatble irerlobfeten Terfol- 
gfungen; als Beispiel für Jenen Scepticismus diene nur die Bni> 
deckung: Pettenkofers, dass der hohe Stand des GrandwaMem eines 
Ortes dessen Bewohner zur Cholera disponire. 

Man hatte diese Thatsachc sog-leich anzuzweifeln gt^wusst, 
ibre unbeding^te Giltigkeit aber mit Recht umgestossen, ohne Je- 
doeb an erforsehen, „warum** dieses Yorkommen zuweilen zutrifft, 
snweilen ab^r nlebt. Wobl disponirt das anf eine gewltM» 
Höbe gwU^gtiD» Omndwasser die Uber Ibm Wobnenden snr Cho- 
lera; aher nicbt „weil'* es Zersetzungsprodukte erzeugt, oder mit 
sich führt. So ung^eheurer Götzendienst mit dieser Entdeckung 
getrieben wurde, so ist sie doch, so wie sie dasteht, nicht um 
ein Haar melir werth als die, dass sich die Cholera zuweilen längs 
der Flüsse oder in Sumpfgegenden, oder ^rösstenthcils im Sommer 
und im Herbste Terbreitet ; denn die Realgründe von allen diesen 
Wabmebmnngensind nocbnieht gefunden, und in dieser Sebrllt erst 
später angegeben ; sie allein Usen aUen Widerstrelt. Weder Pet- 
'tenlLOfer nocb seine Gegner baben Recht, weil sie unfftblg waren, 
den Zusammenhang dieser Thatsachen mit ihren Gesetzen zu 
durchschauen, nach welchen sie sich, scheinbar unter so verschiedenen 
Umständen so ereignen müssen. So ist z. B. die Ursache der Aus- 
breitung der Cholera im Sommer eine vorzugsweise in der Atmos- 
phäre liegende und eine gana andere als die im Herbste, welebe 
anoli in der Brdobeifliebe begrilndet Ist. 

Ana denselben ChrUnden rerstebt esdiesepbyslologisob-rationelle 
Medizin eben so wenig, den Znsammenhang der Krankheiten mit den 
Heilmitteln 7,u erklären. Sie entbehrt daher auch Jeder natur-^csetz- 
Itfeb bcg^riindeten Maxime, Heilmittel zu entdecken sosehr, dass sie 
dieselben entweder vom Zufalle empfängt oder aus der Besobaffen- 
heit der Kraukheitsprodukte in den Leich en erscbttesaen suollt. 
Also aus Seblüsseft reu der Folge anf efneii Ofimd, der nlebt einttal 
d«r Grund der HeHimg, sondern nnr der Krankheit Min kannte, MM" 
Hob nbetnials aasmeriattbtta FeblsohlttMen. 

2^ 
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ohne gleichartig und richtig «ibereitete Heümittel ein ürthefl 
aUtfich, oder ein Krfolg TorManisehen. 

Die Beweise davon liegen zwar öfTentlich zu Jedermanns Bin- 
•icbt in der Literatur dieser pbysiolof^igchen Medizin vor, aber ein 
Paar Beispiele dAvonsind siur Orientirung für den Laien nothwendi^;. 
leb hatte so ebea einige Citate aber Cholera und Weehaelieber «meh- 
■neeiilageii und fbnd l>ei dieser Megenhett nnterAnderem, in Be- 
dehmg auf jene anfälligen Brmngensehallen In dem inlliehen 
Intelligenz Blatte bayerlaeher Aerzte,1857, Nr. 14, dass ein Amt dieser 
Bcbnle die Wahrnehmang machte, ein scbliebter Landmann habe 
durch die Darreichung einiger Tropfen des ausgepressten Saftes der 
Urtica dioica, der hochwachsenden Brennnessel, in einem Löffel voll 
Cognac pcßreben, Wechselfiebergeheilt Es schien ihm nun wichtig g^e- 
nug, nach einigen eigenen V^ersucben anKranken, das neue Fieber- 
mittel an TerOffentllehen, nm ee dndnieh sb noch ausgedehnteren 
PxllAingen dieser Art hintogehen, ^welehe darthon lolleii, ob nnd 
in welchem Orade et sieh bewihie oder niehi.*' 

Diese Behnle maeht also ihre Experimente gleich an den 
Kranken, ehe noch dargethan ist^ oh das h^bte Mittel wlAIioh 
etwas taugt, oder nicht! 

Als Beispiel in logischer Beziehung erwähne ich die Be- 
hauptung eines anderen Arztes derselben Kategorie (ibidem, 1854, 
Nr. S4), dass nach seiner „Ansicht'* das Wesen der epidemischen 
Cholera durch eine Alteration des vegetativen Nervensystems bedingt 
werde. Bin Heilndttel, welches „erregend** anf dieses Nerrenaystem 
einwirkt, wie das Ammonium valerlanienm müsse daher nnter 
B e i h i 1 f e gleiehseitig geeigneter inssetUeh angewendeter Agrontien 
die Cholera heilen. Nach diesem Vortrage in einer IntUchen Ver- 
sammlung warde dieses Mittel, ohne dass diese sogar gnundfalscho 
Theorie auch nur irgend einer weiteren Untersuchung unterworfen 
worden wäre, schhunip^it an den Cholerakranken ohne alles Be- 
denken probirt und natürlich nach wenigen Tagen für nicht 
stichhaltig befunden. 

Wer vermag solche Verfahninjrsarten zu Terantworten ? Es 
Mdt ihnen Jeder synthetische Vergleich mit Anneiprüftingen, sie 
•lad klihne Griffe in das Gldeksrad. 

Die andere Sehnle, die Homdopathie, oder natnrgeeetslieke 
HeÜknnde, welche die ansgesnchtesten Verfolgungen von der Allo- 
pathie XU erdulden hat, beachtet alle Wirkungen der Kraakheite- 
n rs a che n und alle Oegenwirkangen des Oiganiamni ce^en 4I*> 
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Die Tincturen der Pflanzenstoffe sollen daher ans 
gleichen Theüea Weingeiat und Fflanzensaft bereitet werden 



lelben , woU erkennend, dnis sie mit der ZecstSrong and Tenileli- 
tnng der secnndSren Xnuikhelttprodnkte bald das Leben des ganien 
Oiganismns seistSrt oder avf lang^ Zeit, wo nicht für immer nnter- 
gimben hfttte. Sie geht daffir ans oMgen GrQnden den Bedin- 
gungen an I<eibe, unter welchen die Krankheiten sich avssu- 
breiten vermochten und die Kranken selbst gehen daher ans den 
homöopathischen Heilungen stets gesünder hervor, als sie zuvor 
waren, haben also über keine lange, überhaupt über gar keine 
Reconvaleacenz ihre erschöpften Körper hinzuschleppen. 

Dazu muss die Homöopathie nicht nur diese Bedingungen 
kennen gelernt haben, sondern sie muss auch zu deren Heilung 
wieder andere Ursachen haben, d. h. Heilmittel, von denen sie 
im Voraus, also a priori weiss , dass 8i($ dem beabsichtigten Heil- 
zwecke effectiv entsprechen werden. 

Um zu heilen, müssen wir also zuerst die Gesetze studiren, 
unter welchen unser Org-anismus selbst existirt; sodann die Stoffe 
der Aussenwelt an uns selbst prüfen, ehe wir sie als Heilmittel 
für die Kranken anwenden können, um iliren Wirkungskreis aavor 
efibneht tn haben. 

Daher hält sich die homöopathische Heilkunde lediglich an die 
Gesetze der Ernährung und Function des menschlichen Lebena, 
nieht an die Leiehenbefnn de, welche nnr anr Kraakheitdehre 
gehören. 

Nun besteht unser Organismus ana niehta Anderem, ala ana 
den Stoffen, die in nnaeien Nalimngsmittein enthalten iittd. Die 
Srbsen a. B. enthalten in Proaenten 0,010 Bisenoxyd, 0,410 Kiesel- 
erde, 0,0» Kalk, 0,088 Chlor, 0486 Magnesia, 0,789 Natron, O^OOPhos- 
phonftnre, 0,010 Thonerde etc. Kachdem diese einseinen Stoffe 
durch die Einwirkung des Speichels, der Magensäure, knrs 
durch die Verdauung von den übrigen Bestandtheilen der Erbsen, 
von ihrem Eiweiss, Schleim, Stärkmehl, Fett, von ihren Extractiv- 
stofi'en etc. getrennt sind, werden sie unversehrt in das Blut auf- 
genommen, und an denjenigen anatomischen Localitäten abgesetzt, 
welche ihrer zum Ersätze des Verbrauchten bedürfen. Dadurch 
empfängt also z. B. das Knochensystem allein schon von den Erbsen, 
sowie von anderen Nahrangsmitteln seinen KallL, seine Magnesia, 
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Von den getrodkneteaPAaiuseii oder Wnndnlegt man einen 
Thei], klein gescbnitten, in sehn Unsen Weingeist, S: B. eine 



Kieselerde^ PhosphoTsänre, sein Eisen, Natron etc., aus 'welchen Stoffen 
es auch zusammengesetzt ist; aber alle diese Stoffe gelangen weder 
in die Erbsen, noch in das Knochensystem anders, als, um mit 
Liebig zusprechen, in einem Zustande unendlicher Ver- 
th eilung, und weder in den Erbsen, noch in deu Knochen befinden 
sie sich anders, als in demselben Zustande. 

Dfo itaffliehe ZasammeoMtsiiiif aUer Organe unseres KSr^ 
pers Ist folglich eine molecnl&re, d. b. eine ans vielen «nwäg- 
b aren Hassentliellcheii der Nahnmgsitoffe berrorgesangene und 
in dieser Form den Verbraneli ersehende; folglich können anch äUe 
Heilstoffe, die gegen die Bedingungen der KrankÜeiten gerichtet 
sind, nicht anders als in der Form der homöopathisehea 
Verdünnungen eine Wirksamkeit besitzen. 

Als Transportmittel hiezu dienen die Gesetze des Blutum- 
laufes, aber nicht für die Molecularstoffe der Nahrungsmittel 
allein, sondern auch für alle Stoffe der Aussen weit, die dem Blute 
theils durch die Schleimhaute der Mundhöhle etc., theils durch die 
Langen zugeführt werden können, denn der Blutstrom ist auch 
mit einem Strome der atmosph&rischen Lnft in beständiger Bertth- 
ning; somit ist der Blntstrom anch das Transportmittel ffir die 
Krankbeitstoffe and fttr die Heilstoffe, wie für die Mah- 
raagsstolfe. 

Alle diese Steife Terbinden sieb Jedoch nieht mit den Stoffen 

des Orgänismus bloss nach chemischeu Begriffen, sondern nach dem 
Gesetze der Ansiebang des Ungleichartigen und nach demder Ab- 
stossung des Gleichartig-en in der Berührung und in die Ferne, nach 
welchen z. B. schon die ßiutzellen in der Blutflüssigkeit sich selbst 
in bestimmten Abständen auseinanderhalten. Dieses Gesetz kann an 
verschiedenen Stellen durch vcrsihicdene minimale Krankheitsur- 
sachen ausser Wirkung gesetzt werden, so dass die Blutzellen, z. B. 
in den Entsttndungen, aneinander kleben, indem ihre spezifische 
Constroction gestört wurde, was wegen ihrer complicirten Zn- 
sammensetsnng sehr leicht durch moleenlftre Krankheitsstoffe 
geschehen kann. Jede der einseinen an und ffir sich schon unwUg- 
baren Blutzellen besitzt nämlich nur eine OrOsse von 0,003 pariser 
Linien und dennoch enthält und behält, kraft ihrer eigenen Sclbst- 
thätigkeit, jede einxdne die in ihr fast unendlich kleinen Prosente 
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Unse getrockneter Arniea-Wanelii wif zehn Unsen Wtin» 
geisty.liist sie 3—4 Tag» an emeoi sdiattigtn Orte nalttr 

von 0,073 phosphorsaarer Magnesia , 0,114 phosphorsaurem Kalk, 1,34 
Katrium, 3^28 Kalium, 0^84 Photpbonäare , 1,186 Chlor and in 
Ikrer mcmbnuiÖMii HtUle aaehBehwefel, «ad EHm te Ikma OloMte. 

Bliie aolehe BelbtttlillIgkeH betItUB idtH UoMdie Bliit> 
B^len, iondern alleMolecBlc nnd Glewebe, »ntdeiieii «uerOffMilf- 
muB Btuanmengefetst ist. flo i. B. bewahrt aneh die Waad der 

arteriellen Blutgefässe ihre Selbstthätigkeit , indem de nicht nur 
die Blutzellen von sich ferne hält, so dass dieselben nnr in der Mitte 
des Gefässes circuliren; sondern auch ihrliumen dem Volomeo ihrcA 
Inhaltes anzupassen vermag-. 

Diese Selbstthäti^keit des Orir*iiis>°us und seiner Thetle 
imt aber keine willklltll^, tendem selM wieder an GeeeCse ge- 
bunden, wie jede wahre Freiheit keine WiUkttr eeln kann, ■osdem 
dvreh Gesetze getehtttst werden mnis. Sie ist schon dmek Jene Ge- 
setze der Ansiehung und Abstossung der verschiedenen StolFe, ihnlieh 
wie die elektrochemische Reihe der einfachen StoflTe in der anorga- 
nischen Natur bedin(^t, also selbst nur möglich und bedingt durch 
die Receptivität oder Erregbarkeit. Denn die Ursache jeder 
inneren Thätigkeit unseres Organismus ist nichts von aussen her 
in nne Bewirktet, eondem etwae inaerlleh HerrersebrMklee, lad 
da der Weelieel dieser inneren TUttiglLeltMi ebne nnser Snfhan 
stattfindet, so muss der Ofganisaras aneh eine Bi pi to g l lehkell 
fOr äussere Reize besitzen, unter deren Einwirkung nicht nnr 
Selbstthätigkett fortlebt, sondern aueh veriadert werden, dae 
erkranken kann. 

Nicht einmal eine Blutzelle kann gesund bleiben, wenn Ihr 
auch nur einer ihrer moleculären Stofte genommen würde eder wenn 
ale gezwungen wire, sn Tiel daven anfknneknien. 

Alle dieee phyeiolagiseken Vergtege eind nlmlich nach dem 
Geeetze der proportlOMlen Ceeillatlon, neek dem der Specification 
nad nach den Gesetsen der Diosmeee anf gewie ee Grensen ein- 
geeeh rankt. 

Gleich wie nach dem dynamischen Gesetze der propel^ 
tionalen Oscillation auf die im Schnee empfundene Kitte lliek 
von selbst wieder Wärme einsteUt, oder wte auf die Betaeng eieee 
Herren dnreh den peetthr elektrieekea mtcm In demeelkea ein po- 
äMtver flttem d#r Jedeek aaeli wmä naek wieder rea eeiee» 
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fdegcnlMitlieiim Aftem AttÜBchftttalBStelieii; teihtdiMidM 
Qmm dvich Ltfanraad und die Anieatiiietiir iit fertig; 

In den neg^ativen übergeht und wie nach diesem Gesetze, welches 
die Organisation der ganzen Erde und was auf ihr lebt beherrscht, 
auf Erregung wieder Erschlaffung erfolgt, so vermag auch das 
Blutgefäss sich nur innerhalb gewisser Grenzen dem Vo- 
lumen seines Inhaltes anzupassen; so geschehen die Erscheinungen 
te HetpiiftttoB ete. oflcUUiwid; so erioigt im kiankMi Znstitad« 

Xilfea, fo dM olien erwilmte Sehwankw d«r PnUfreqvMs und 

gj^hlens&nreansschrtdaiig am Tag« und bei der Nacht ete. 

Während dieser periodischen Wiederkehr aller organischen 

Thätigkeiten reproducirt sich der Organismus unausgesetzt mit 
Hilfe der NahrungsstoA'e; in Krankheiten also mit Hilfe der Heil- 
stoffe, welche daher dieaem Zwecke ebenfalls nur in Moleoularform 
dienen können. 

Die anatomische Zusammensetzung aller Organe und ihrer 
IMle itl eiBMMitt dem sogeoaimieii Bin dge webe gebildel 
«ad dlMet Ist dM GerlitOi d«r Trftger defMlboL Im dletem Bliid^ 
gvwtbeifBd aaddiietti dto ▼«nektoden gMteltelea Sellen, die 
Hnskelsellen, Nerrenzellea ete. eingelagert. Diese Zellen finden 
wir fthnlich wie die freien BlntieUnn und dM Si aas einer sie wn- 
schliessenden Hülle oder Membran, und aus einem meist bewei^- 
lichen Inhalte coustruirt, in dessen Mitte der Kern liegt. Diese 
Hüllen bilden die anatomische Basis für die D i o s m o 8 e , d. h. tür die 
Einsaugung der Stoffe, die durch den Blutumlauf den Zellen und 
ihrem Inhalte aus den Nahrungsmitteln zugetührt werden, so wie 
Ar die Abgabe der in ihnen rerbranchten Stoffe. 

▼fni den Bewegungen dieeer Dioemoee kann mna ■ich Mne 
Yefttnünng mneben, wenn mna elM nn beiden Bnden mit elnnr 
Xeabnui, einer Blnie, venebloieene nnd mit Waeeer geflllie OUa- 
röbre in Salzwasser legt, worauf allmähUy durch diese Hembma 
bindurch nach dem Gesetze der Anziehung und Abstossung elnn 
Ausgleichung in der Art geschieht, dass das Wasser in der Glas- 
röhre salzhaltig wird und aus der Glasröhre dafür die entsprecliende 
Quantität Wasser austritt. Das geht so fort, bis das Wasser inner- 
balb und ausserhalb der Glasröhre gleichen Salzgehalt besitzt, wo- 
mit nlln Bewegung anfbört. 

NnebdteeenGMetMnderDioMMMe nberkieta swm dlnSnllmt- 
membrentn die mU dem Blake kmieendM Steffe der Annnnmwelt 
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¥rilirei>d des letsten Ansminclies bemerkte idi indessen 
beimehrerenOffizieren, too gewissenlosen Apothekern onrielLtig 
bereitete Heifanittel, unddalieristessoiratlisemsten, sichslleim 



einestheils um so leichter hindurch, je verdünnter sie sind, 
anderntheils aber auch, je nach den Bedingungen ihres speci- 
fiscken Bsii^B und den ehmiieh - ttiiyaikaltoelign Oey^BsSifl«« 
Jener Stoffe «im Zelleninlialte. 

Auf diese manniirfiütige Wei«e erflllit eieli endlieh dna Ge- 
setz der Specification, nach welchem uns die MnAnr die ipe* 
cifischen, d. h. eif^enthümlichen (iestalten und Bewegrnnj^en der 
Theile wie des Ganzen eines jeden pfianzliehen oder thierischen, 
80 auch des menschlichen Organismus alle Generationen hindurch 
fort und fort in gleicher Zusammensetzung entgeg^enbrinj^t , weil 
launer n«r m» einer gleielun ileinidMn Znaemmeneeteung aaeh , 
die cMslie Form «nd djnemiielie Bewegungt d. h. Fonetlon ent> 
epciairt- IN« lieber Ms. Reine andere flloinMie Zesemmenfetrang 
als die Nieren, folglich auch eine andere Gestalt, und die Bewe- 
rbungen bettehen nnter Anderem dort in OnUen-^ liier in Hennb- 
eonderung. 

Die Natur weist uns selbst überall mit scharfen Zügen auf alle 
diese Gesetze der Ernährung und Function hin. So z. B. athmen 
die Seethlere Wewer ein, wie wir die Luft. Bie geben et awnr 
wieder ab, behalten aber nieht bloie den Tom Waaeer abeofbirtea 
Saoerttoff bei sich , sondern auch kohleneanren Kalb: , um ihr Ge- 
bäusse zn formen. Während jedoch das Gewicht der Ansterschale 
das 2,78 bis 7,ö7fache des eigentlichen Thieis beträgt, enthält da» 
Meerwasser den kohlensauren i\alk in der VerdüTinung von 
TJf^ivXf Gewichtes, und könnte folglich die Auster in einem 

reicher mit Kalk geschwängerten Wasser nicht mehr ihre Schale 
Imnen, sie mSts te eogar sterben. 

m oliemiielierBetiehnag aber Terblndet elebB.B. nAelit einmal 
der von uns eingeathmete Sanerstoif der Lall nnmlttelbar mit dem 
Innern der Blutzellen , indem eebon die ]fo1ecularconi«tructiou der 
sie umhüllenden Membran ihn vorerst erreprt, biTidet und verdichtet. 
In den Haargefässen der Lungenarterie stösst das Blut dieKohlen- 
säare ab und zieht dafür den Sauerstoff der Luft an ; in den Haar- 
Ipefftssen der Aorta dagegen stösst es den Sanersloff nb nnd ilehl 
dalttr die Xobleneinre an, womit sieh der BespIntlensproBeoe er- 
nui* nnd M §tikm wir «becnll« daas der Organismus den 
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Folgenden vorkommenden Heilmittel entweder von Herrn 
Dr. Fielitz in Kraunschweig, oder von den Herren Apo- 
thekemFuchss in NOmberg, Schneider in Dresden, 6 an* 



todten Ohemitmns wlbrend dfit LelMiis aaiMlilfewt, indooi 
ersterer nach allen diesen Gesetsen dem l6tBterenalleDiii({|rttcfcen Wi- 
derstand leistet, WMihalb auch die Diosmose während det gacuideB 
Lebens es nie znr vollstündig-en Ausg'leichung- bringt. 

Unser Körper ist also nichts als ein System von äusseren Ein- 
wirkungen und innoron Gejfcnwirkungen der mannig-faltigsten Art, 
In diesem Systeme unter dem (Jesetze der Gleichheit der Wirkung 
und Gegen wirkunjiT, oder kürzer, der Wechselwirkung, gibt es 
keine Ursache und eine darauffolgende Wirkung, womit Alles 
lAgeniMlit wite, wie wenn z. B. nach dem Blitze der Donner folgt 
imd danlt dleeMctrlsolieBnfladnnir der betreffenden IfMsen ToUendet 
Ist; sondern da wird jede Wirkung wieder cngleleh die Urtnelie 
gaas anderer Wirkungen, wie wir s. vondenyon einander wecb- 
selsellig abhängigen mannlgfiltigen Ursaehen und Wlrlmngen des 
Branntweingennsses erfahren haben, wo er die Ursache des vermin- 
derten Einflusses des Sauerstoffes auf die organischen Gebilde ist, 
welche Wirkung zuploieh zur Ursache der verminderten Ausath- 
mung der Kohlensäure wird, was zugleich wieder die Ursache der 
vermehrten Fettbildung enthält, so dass oftVnbar hier z. B. der 
Branntwein nicht in unmittelbarer Causalverbindung mit der Fett- 
bildung steht. 

Dieses sind die banpts&chlichsten 6 e s e t s e der Ernährung 
md Fnnetlou unseres KSrpeis; folglich Ist also aneh eine Jede 
HeUnng einer Torinderten Brnlhrang nnd Fonetton nnr naeh diesen 
Oeeetsen mSgUeh nnd die Homöopathie ftuid thatiieldieh , daes 
Jede Hellnng nieht anders Tor steh gehen kann. 

Da nichts aus sich selbst erklärt worden kann, so musste ich 
die Beweise fttr die Wahrheit der Homöopathie aus] der Physio- 
logie etc. beziehen; aber obgleich diese Thatsachen, welche ich 
zugleich zur Erklärung der Naturgesetze der Homöopathie vor- 
brachte, grösstentheils von der physiologischen Medizin entdeckt 
wurden, so anerkennt dieselbe doch hartnäckig, wie in einem Zunft- 
zwange, diese naturgesetzlichen Gründe nicht, wie das Auge zwar 
Altos Tor sich sieht, sich selbst aber nicht an durchsohanen rermag. 

Wenn also sehidllehe Blnwlrknagen ren 8teffBii der Ansseii- 
weit nad deren KilUsn anf nnseiea Kdrper stattfnden, weMe ^* 
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ther in Berlin, Jornay in Pesth» Matlieides in Ha»- 
bürg, Peters in Dessau, Schöpfc^r in Tnnslnrnek etc. 

schickeu zu lassen. Dieselben wollen dab,er für die Herren 



■ein« oder m^rere StolTe mid Bewegungen deitelben gn Terin- 
dern, Aber die Grensen der proportionalen OseiUfttlon su Termin- 
dem oder zu Temehrenvcrmö^^en, so beobachten wir entsprecliende 
veränderte, d. h. krankhafte Erscheinungen, die uns an- 
xeigen, welche Theile und Functionen des Korpers von solchen 
Einwirkungen betrotien, (1. h. krank wurden, mögen sie nun von 
den Eltern ererbt oder später erst auf uns stattjjefnnden haben. 

"Wollen wir also, um zu heilen, nicht gegen die Gesetze des 
Organismus verfahren, sundern nur nach ihnen, so müssen wir 
begreidleli Mol eealnr ■ tof f e haben,Ton denen wir ferner im Yorane 
wiiien, daee eie einen mit der Kranlcheittursaelie flbere in stim- 
menden, also ihnlieben Wirkungskreis in unserem Körper tliat- 
siehliehbeoitien, d. b. also, &hnliebe Ersebeinongen hervomihringen 
termSgen, wie die Krankbeitsntsaehen selbst. 

Um aneb diesen Besits an erwerben, können wir nnr den lebendigen 
Organismus su Ratbe deben, niebt seine Leiehe, niebt einmal 
aus seinem kranken Znstande yemiögen wir auf eine Ursache 
zu rchliessen, welche ihn gesund machen könnte, obgleich die phy- 
siologische oder sich selbst euphemistisch als rationell bezeich- 
nende Medixiu unablässig mit solchen falschen Urtheilen sich be- 
schäftigt. 

Wir ^relangen also in diesen Besitz nur, wenn wir die Stoffe 
der Aussenwelt zuvor über ihre Wirksamkeit an unserem eige- 
nen Körper prüien, wclelus Princip einzuhalten die physiologische 
Medizin bisher gänzlich verschmähte. 

Haben wir auf solche Weise die Wirkungskreise, welche die 
verschiedenen StotVe der Aussenwelt in verschiedenen Individuen, 
Altern, Geschlechtern unter verschiedenen Umständen beschreiben, 
kennen gelernt und dadurch in Erfahrung gebracht, welche der 
obigen Gesetze der Ernährung und Function diese Stoffe suTorändem 
▼ermoehten, so können wlrVergleicbe twisehen den Wirkungskrei- 
sen derselben und denen Je eines beliebigen Krankbeltsstoffes sieben. 

Nehmen wir s. B. eine der schwersten acuten Erkrankungen 
auf ihrem Höbepunkte, die epidemisebe Ruhr. Sie seiebnet sieh 
aus dureb blutige, sehleimflUirende, mit Eiter Tefmisehte dianlieiselie 
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Offfadere aiu den Pflamen die Tmctoren i^>geben, nur tod 
duigen wenigen Stoffen die bei ihnen stehenden mit Zmhien 

bezeichneten DecimalTerdünnungen. Han gibt, wo nicht 



StWile, welehen heM^e LenMebmenen Toraimgehen, wihrend der 
8tiihlsw«iig anbitt und auf der flehleimbaut dei Dickdarmes nuM- 
senhafte Geschwürbildimgen mit geschwollenen, aebwanbraimeB 
Rliadeiii nnd Sehorfen ragegen find. 

Ganz dasselbe KrankheiUbild gewinnen wir aus^den PrUAmcfen 
der Salpetersäure an nna; Jene Verheenmgen der Sclileiinhaat aber 
auch bei Vergiftungen gesunder Menschen mit dieser Säure. Selbst 
Herr Prof. Dr. Wunderlich fand, dass, während bei diesen Ver- 
giftungen in der Mund- und Racheuhöhle und im Schlünde oft nur 
geringe Zeichen von Erosionen erzeugt werden, den ganzen Darm- 
kanal entlang, keine Spar von Veränderung zu sehen ist, und erst 
wieder Im Diekdarme beobaeh t e te er ihnliebe DaimwnlataiiireB, 
Getebwtli^ nnd SehorfbUdnifan, wie bei der Enhr, ae d«M U«r 
Yon einer ehemiaehen Wirkung der Salpeteieinre anf den Df ekdam 
keine Rede sein kann, sondern nur von einer speaifiacben 
Wechselwirkung, weil eine chemische Wirkung nach dem 
Causalgesetze einen Spmng von if)— 16 Ellen, von der Mund- 
und Rachenhöhle über den Dünndarm bis aum Dickdarm g^emaoht 
haben müsste, wag unmöglich ist. 

Wir können also hier die Aehnlichkeit der Veränderungen 
der Ernährung und Function in beiden Erkrankungen aus verschie- 
denen Ursachen, bei der Ruhr auf ihrem Höhepunkte sowohl, ala 
bei der Salpeterprüfung und Vergiftung nicht verkennen. 

Um als zweites Beispiel eine der schwersten chronischen 
Erkrankungen anzuführen, nehme ich den Fall von Beinfrass, den 
man Enchondrom nennt, der in einer Art von Verknoipelang der 
Knoeben beeteht nnd weleben die physiologiscbe llediain mit ICeaaer 
und flige entfernen an milasen glaubt, nur aber nm frOber oder 
apiler an anderen Knoeben dieeelbe Erkrankung wieder hervor- 
treten zu sehen ; denn mit solchen Operationen können die Bedin- 
gungen der Krankheit nicht gehoben werden. Aus ihren Arsnel- 
prUfungen entdeckte dagegen die Homöopathie, dasg die Kieselerde 
Bedingungen im Organismus erzeugt, welche eine ähnliche 
Knochenkrankheit in Folge der Abstossung des Gleichartigen som 
Ptodukte haben. 
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ansdrQeldidi anders bestiinint Ist, snm innerlichen Gebrauche 

3 — 4 Tropfen dieser Tincturen oder Decimalverdünnungen, 
auf ohngefähr einen Schoppen = Vi Mass = ^8 Unzen 



WirwiMen, dass die Sieielerde lennt einen mlnimden Be- 
ttandfheil des Knochens ansmaeht, der Knorpel keine Kieselerde 
entiiilt, somit snr Bildung von Snehondissm, die In den Kahronga* 
Mitteln enthaltene Kieselerde In Folge des Tcränderten Brnfthnings- 

prozesscs nicht mehr vom Organismus zurückbehalten wurde, dass 
wir also dem Kranken Kieselerde als Kutritions-Mittel geben müssen. 

Doch wirken die wenigsten Hellstoffe nnr nntritlv; d. h. s«m 

Ersätze des Verlorengegangrenen, sondern immer zugleich dyna- 
misch, d. h. functionell und die meisten nur functionell, wie 
z. B. die Salpetersäure, welche keinen Bestandtheil des Organismus 
ausmacht. 

Wie in den Säften und Gewehen des menschlichen Organismus 
selbst Stoffe, aus denen er zusammengesetzt ist, wie Phosphor, 
Schwefel, Eisen in anderen Verbindungen vorkommen, als die sind, 
in welchen sie ihm in den Nalirungsmitteln dargeboten werden; wie 
der Organismus seinen Bedarf an phosphorsaurem Kalke auch aus 
seinen im Körper schon YOrhandenen anderweitig zugeführten nä- 
heren Bestandthellen, s. B. ans kohlensanrem Kalke hildet; so kann 
im Imiem des Organismus s. B. aneh der fehlende Stickstoff er- 
krankter Theile dnreh Phosphor, Arsen, Antimon, WIssmnth etc. 
so lange vertraten werden, bis es der Belbstthitlgkelt des Orga- 
nismus, nach dem Gesetze der proportionalen Oseillation, nach dem 
der Anziehung des Ungleichartigen und der Abstossung des Gleich- 
artigen etc. prelungen sein wird, unter dieser künstlichen Sub- 
stitution sich nach dem Gesetze seiner Specification mit Hilfe 
der gesund gebliebenen Theile zu regeneriren, d. h. im gegebenen 
Beispiele in einer Erkrankung aus Mangel an Stickstoff zu heilen. 
£bcn so beruht auch die durch die Darreichung der Kieselerde 
stets erfolgende homöopathische Heilung des Enchondrom anf der 
Neigung der Kieselerde, mit der Kalkerde sieh in Torelnlgen. 

Nach denselben physiologischen Gesetzen der Ernährung und 
Fonetlon erfolgt aneh die Heilung der epldemlsehen Bohr In Jenem 
Btadiom nnterdem Gehranehe der Salpetersftare, wenn die ftMgSB 
Wirkaagskreise derKraakheitsnrsaehe der Bahr and dleWIAuags- 
kielee der Balpetenioxe der Form naeh mit einandev flherelat- 
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Wasser und ninnnt dayon in einer der folgenden Erkran- 
kungen stündlich einen Theelöffel voll, nachdem das Ganze 
gut oiugerabrt wurde und dann mit einem geruchlosen Ge- 



■timneBd, d. wenn IhBlIeke, aber nicht gleiche Be- 
dlay nngea rar Heilung und zur Erkranknag gegeben sind. 

Ss gibt z. B. kaum eine Erkrankung', bei der es für die 
richtige Anzeige des Heilmittels so sehr auf die Berüeksiclitl- 
gUDg aller jener Bedingungen ankäme, wie das Wechseltieber, 
namentlich wenn es längere Zeit angedauert hat oder irrationell 
durch Chinin unterdrückt wurde. Ein Wechseltieber z. B., welches 
weder im Flroet- noch Hiteeetedinm Ton Dom hegleitet Ist, dagegen 
▼on 8chlalliucht, Ohnmncht, Aengstlichkeit etc. kann nicht dnrch 
Chinin, sondern nar darcb Tart. emet. geheilt weiden, weil in dem 
Wirkttngsloreise des Chinin zwar eine Form Ton Weeheelfleher 
▼orkömmt, welcher aber diese begleitenden Symptome fehlen, die 
indemWirkungskreisedesTart. eniet. auftreten. Aus denselben phy- 
siologischen Gründen ist ein Weehselfieber, welches von Glieder- 
schmerzen, Durchfall, Schlatiosigkeit, Nesselausschlag etc. begleitet 
ist,nurdurch Rhus toxicodendrun htMlbar; tritt es Abends mit Frost 
anf, der die ganze Kacht andauert, ohne dass Hitze und Sch weiss 
erfolgen, oder isttberhanpt andanemdesKiltegeflihlTerherrsehend, 
so kann nur dnreh iunmea diad. die Heilang einer solchen Wechsel- 
fleherform erfolgen; so bei scrophnlösen Kindern dnreh Silleea etc. 
Es mussten also begreiflich diese Heilmittel , als sie an Terschie- 
denen Individuen geprüft worden, zaweilen ähnliche organische 
Bedingungen vorgefunden haben, wie das Sun^pftniasma, da sie 
ebenfalls lauter Wechselfleborformen erzeugten. 

Aus diesen wenigen Beispielen ergibt sich die anatonusehe, 
chemisch-physikalische und physiologische Basis für den Wortlaut 
des homöopathischen Aehnliehkeitsgesetzes von selbst: dass von 
swel ans Tersehiedenen Ursachen entstandenen Krank- 
helten, die eine dnrch die Ursache der anderen vm 
so sicherer und schneller geheilt wird, je mehr beide 
Krankhelten, nSmlich die eine künstlich aus den Arzneiprtt- 
ftingen erzengte nnd die andere zufSIlig entstandene, der Form 
nach mit einander' übereinstimmen, d. h. einander ähn- 
lich sind. 

Daher sind alle die Krankheitsbegriffe der physiologischen 
Mediain, die ohnehin nie das Ganse der Erkrankung erkennen 
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genstand zogcdeckt wird. Das ümrOhreii dieser MischnngeD 
muss Yor jedem Einnehmeii desswegen geschehen, wefldozeh 

lassen und nur auf einzelne Symptome das AugeDmerk der Aerzte 
ricliten, überflüssig geworden, inul es kann z. B. gleichgiltig sein, 
ob wir eine Bleichsucht, einen Bluthusten, eine Lungensucht, Gicht, 
Entzündung etc. etc. vor uns haben, denn wir wissen, dass alle 
diese Formen, so bald sie auch mit den übrigen sie begleitenden 
Erscheinungen uns anzeigen, dass sie z. B. in dem Wirkungskreise 
des Eisens liegen, alle mit Eisen geheilt werden können, oder liegen 
dieselben Srankheitsfonnen in dem Wirkungskreis^ des Qlauber- 
salses, nur Ton diesem ilire Heilnnsr erfahren. 

Wollten wir dasrecren nur naeh dem Oesetse der Bewiiknnir« wie 
die pbysiolosrische Medizin lehrt, z. B. in jeder Bleichsucht Elsen 
ans dem Grunde geben, weil die Bleichsucht mit Mangel an Eisen 
Im Blute einhergeht, so würden wir in dieselben Trugschlüsse ver- 
fallen sein, wie diese Schule, denn wir können ohne Bekanntschaft 
mit den Arzneipriiiungen im Voraus nicht wissen, was die Ursache 
dieses Mangels :in Eisen im Blute ist, und von welchen Bedingungen 
dieser Mangel ubliiingt — da mag die physiologische Medizin über 
solche Fragen ilire Uutersucbungsmethodeu des Krankheitsproduktes 
▼ergeblieh an Rathe sieben. Nooh weniger wird es ihr gelingen, 
mit den grossen Dosen, in denen sie Ihre Heilmittel sn geben ge- 
wohnt ist, irgend ein Ziel sn erreiehen, dagegen wird sie weit mehr 
schaden, als irgend einen Vorthell bringen, wie schon ans dem 
bisher Vorgetragenen auch dem Laien begreiflich sein wird. 

Schon wegen ihrer sehleehten Erfolge am Krankenbette machte 
endlich diese Schule die sublime Aufstellung der exspectativen Me- 
thode, d. h. lieber nichts zuthun, als zu schaden, lieber nur zu dem 
Kranken zu kommen, ihn zu sehen, etwas Indift'erentes ihm zu 
▼erschreiben, „damit er Etwas habe," und — zu gehen, — sicherlich 
ein höchst auffallender Berufszweig. 

Bezeichnet man nun solche Wirkungen und Gegenwirkungen, 
welche die Stofle der Aussenwelt in unserem Körper veranlassen und 
nur in bestimmten Theilen eines oder mehrerer Organe anltreten, dess- 
wegen „specifisehe,** weil sie naeh dem Oesetse der Be- 
harrliehkeit der Stoffe nnd Krftfte in Jedem nen gegebenen 
Falle mit natorgesetaUeher Nothwendigkeit unfehlbar immer wie- 
derkehren ; so können solehe Heilungen nach der Indication durch 
das Aehnlichkeitsgesetz, wie oben mit Salpetersäure in der Ruhr etc. 
in sto f f lio her Besiehiing iwar nur naeh den Gesetzen der Exnäh- 

T. Of«UT0gl,Dlltetik. S. Aull. 3 
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dM lingere Sieheiibidbeii immerhin Theüdien der Heilmittel 
lieh mehr oder iremger sa Boden senken. 

rqnir. aber in dynamischer Beriehuug niur nwsh dem Gesetze 
der Anziehung des U ngleleliaf tigen und der Abetoi- 
Bung des Gleieli»rtigeEii*Uehieto. Die Doilf der Hcllstolfe 
miiM eleli also aneb naeli der Qiwtiait der Krankheiteitoff e richten 
«nd naeli den dynwiiifelien Gesetzen des Orgranismns zugleich, 
d. Ii. MelinMh demGeeetze der R elati v ität aller Bewe- 
«nng. Da noch Niemand weder durch chemische noch mikrosco- 
plsche* Untersuchungen zu ermitteln oder zu wirren Termochte, wie 
Tiel ». B. an ansteckendem Krankheitsstoff in dem, dem Eiter ganz 
gleichen Secrete der Syphilis enthalten ist, oder wie Tiel CkUlk9^ 
lult Wechselfleher erzeugt etc., obgleich diese nBwtgharea Stoffe 
■o kolossale Verheerungen im OrganlamfU anrichten, ao können 
wir nicht hoffen, mit gWlsieren qnantititen der Hellmittel Hei- 
Imcen m Tonhiin^en, sondern eher mit noeh ylel geringeren wegen 
der neiUgen Wiederholung der Dosis. 

Sehen daa Veriiiltniss des Blutes zu den Nerven sollte vor der 
Darreichung so grosser Dosen der Arzneimittel, wie sie in der phy- 
siologischen Medizin leider noch gebräuclilich sind, abwehren. 
Die Isolirende abstossende Eigenschaft der Gefässwände s. B. 
rührt von ihren Nerven her, die an den Blutzöllen In dem VerhUt- 
nisse des Gleichartigen stehen, und tat «o alark, daaa dIeBlniaellen 
gegen die Geaetee der HydraaUk hat den Th^nngen der Geflaae 
sieht an den VosaprÖngen der Geflaawinde anacUagan, aondem 

witflnen^***"*^*" 

Dia Wntgerasse aber sind selbst wieder das Werk der Blut- 
SrtlMl* Diese bilden sich ihre Geffisse in den sogenannten Entzün- 
dungen so gut, wie schon im Embryo. So gibt es eine Menge phy- 
siologischer Thatsachen, auch schon das Erröthen vor Freude und 
das Erblassen vor Entsetzen, welche beweisen, dass es sieh bei der 
Heilkunst oder Therapie nur um eine Molecalartherepie handeia 
kann, um die ZoAihr der Heilmittel In Ihrer nnwigbaren Moleea- 
Iftifonn und nieht In aolehen eiDMabaren Quantitäten, als dürfte 
nUA den KSrper sogar In seinem kranken Znataade pftmdweiae mit 
eilen mSglichen Mixturen tractiren. 

Auch die Mischung von vielerlei Arzneimitteln in einem Vehikel 
Ist irrationell, weil die meisten dadurch aufeinander verändernd 
Wicken. Dagegen gibt die Homöopathie auch jedesmal nur einen 
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Im BessenrngsfaUe soll jedesmal seltener genommen 
iverden, also nur mehr zwei- oder dreistündlich. Der Löifel 



HeilstofT oder höchstens zwei, aber von einiuideT fr^trennt uncl In 
aufeinandeirolgendem Wechsel. 

Die BestuDdtheile der Nahrunj^smittel, die Nahrungsstolfe müs- 
sen eben so» wie die Krankheits- und die Ileilstotife zuerst Blut wer- 
den oder wenigstens in's Blut übergehen können, wenn sie ihre 
Wlfkiuir Bmftlirung und Fnnctton entfUten tollen. Das ist 
iwnr eine bekannte Thatsnche Inder Pbyiiolosrie, aber die Kliniker 
der pbyslologtoebeii Mediain und Ihr Anban^r nebmen keine Kotls 
davon nnd verordnen ganae Flasehen voll Miaebungen In solehen 
grossen Quantitäten, dass sie die EntDUtung jener Wirkungen ent- 
weder Terhindem oder ttberstilrsen,woTon jeder Tag spreeben kann. 

Dieser sogenannten rationellen Idtediain Ist bisher nickt einmal 

ein rationelles Maas fttr die Dosis eingefallen; für einen naturge- 
setslichen Zusammenhang der Quantität der Dosis mit den Stoffen 
und Kräften des Organismus hat sie den Kanon so wenig gefunden, 
dass sie schalilonenmässige Arzneiformeln aufstellte, in denen so 
viel eines jeden beliebten Stoffes enthalten sein darf, als das indi- 
viduelle Gutdünken erheischt, wenn nur keine acute Vergiftung 
daraus entsteht, was doch au sehr störend in's Gewlebt fallen möchte. 
Wohl aber dftrta ehronlscbe Vergiftungen, von denen der Laie 
nichtB Terstebt, am liebsten mit Qnecksilber» Jod nnd Chinin ete. 
eingeleitet werden, was ebenfalls täglich an Jedem allopathischen 
Krankenbette Im Gegensatse an den homöopathischen beobachtet 
werden kann. Diese sogenannte rationelle Medizin stellt eine Menge 
Arsneimittel nnter jeden Krankheitsnamen, weil bald das eine, bald 
das andere geholfen zu haben schien, aber sie hat kein Gesetz dazu, 
nach welchem zn erkennen wäre, in welchem ferneren Falle das 
eine oder andere dieser Arzneimittel nothwendig und mit Vorher- 
sage desselben Erfolges gegeben werden kann. 

Die Modalität des Aehnlichkeitsgesetzes ist darin begründet, 
dass 1) kein Organ des menschlichen Körpers, nicht einmal ein 
Molecol desselben, ans einem elnalgen Stoffe sosammengesetat 
ist, dass aber auch S) jedes Organ oder Molecnlmebrere Functionen 
In seiner speci fischen Sphäre aniunttben yermag. 

Ans Ziffer 1. folgt nämlich, dass die Sym p t o me dnes erkrankten 
Thelles, je nach der Verschiedenheit der durch verschiedene Ur- 
aaehen erUttene&stoffllohenVeiftnderwigea einander nickt gleich 
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der einmal im Munde war, darf, ohne gereinigt zu sein, 
nicht wieder in diese Mischungen kommen, Nach 24—36 

sein können ; aus Zifter 2. dass die Krankheitesynaptome, die an 
einem und demselben Organe walirnebrnbar sind, wenn «nob MM 
Yerschiedenen Ursaebeii entetandeB, doch der Fom lUtehmitelBaBder 
ttbereintUmaieiid, d« Ii. ebiaader fthnlieh lein rnftiMB* 

Da wir ferner aaeh dem Oeaetse der proporttonalenOseUlatUm 
Wilsen, dass swisehen scheinbar entgeg^engeseixten Symptomen, 
S. B. zwischen Frost und Hitze, Verminderung und Vermehrung der 
Palsschläge, Erregung und Erschlatiung: etc. auch kein Gegen- 
satz besteht, sondern ebenfalls uur eine Verschiedenheit derselben 
Function je nach Grad. Maas oder Zahl, so ist klar, dass uns das 
Aehnlichkeitsgesetz auf die stoflfliche Zusammensetzung nilMres Or» 
gauismus hinwcisst; diese scheinbaren Oegensilse aber sam Tbeü 
Ton diesem Hatnrgesetse, snm Theil Ton der Dosis desKnmklieits^ 
oder Heilstoffes abblase. 

Natnrgesetsliebe Heilungen sn vollziehen, dazu können wir 
Iblgllch nach allseitiger Erwägung nicht diejenige Dosis der Heil- 
mittel gebrauchen, welche die physiologische Medizin im Gebrauche 
hat. Daher sind bei allen Heilversuehen dieser Schule, weU her jede 
naturgesetzliche Erfahrung abgeht , begreiflich alle Kranken , mit 
Jedem neuen Recepte jedesmal einem neuen «weifelhaften Expe- 
rimente ausgesetzt-, während die Ton der Homöopathie unternom- 
menen HeUnngen, fOr welche die Natnrgesetse geflinden sind, aar 
Zeit nicht melir eist der deduetlTett Bestätignocr am Kranken 
bedürfen, weil ihr Erfolg Ton Natnrgesetsen abhin«l|rt somit 
a priori vorausgesagt werden kann. 

Wenn man weiss, dass z. B. die kleine Krystalllinse des Auges 
mit ihrem Wasser, Eiweiss und Globulin, auch Chlonnetalle, scliwe- 
felsaures Natron, phosphor- und kohlensaures Kali, NaTruniammouiak, 
phosphorsauren Kalk in so verdünntem Zustande enthält, dass 
sie dessenungeachtet vollkommen durchsichtig ist, SO muss man 
anerkennen, dass diese moleenlXren Quantitäten unmiiglieh ohne 
Bestehnng su ^naader in dieser Linse TOrhanden sein können. Im 
Gegentheile, ihr Vorhandensein ist ein gegenseitig bedingtes und 
muss nach dem Gesetse der Anziehung und Abstossung im Gleich- 
gewichte, d.h. in Spannung erhalten werden. Ereignet sieh jedoch 
irgendwo eine moleculare Veränderung dieser Stoffe, so dass sie 
andere Verbindungen eingehen müssen, so wird die Linse trüb, es 
bildet sich der sogenannte graue ätaar. Es dürften z. B* nur durch 
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Stunden werden diese Mischungen, besonders im Sommer, 
trüb und mUsseu daher hiaweggeschüttet und erueuert werden. 



elii mtnimales Plus an Wawer ln der Linse die Alkalien, «elebe an 

die Milcbsättre des Globnlin Im Aoge gebunden sind, firel werden» 

so miisste Trübsicht igkeit entstehen. 

Wenn auch derartige Verhältnisse genau an die Polarität 
der physikalischen Elektricität und an den physikalischen Mag- 
netismus erinnern ) so sind dieselben zwar im menschlichen Or- 
ganismus, als einem Kinde der Erde, nothwendig vorhanden, aber 
unter anderen stofnieben Bedingungen, folgltcb auch unter anderen 
Erscheinungen, so dass aueh hier ein stoffllehei Minimum an 
einem Orte, auf den es zn wirken vermag, die vorhandenen O^en* 
Sätze oft für lange Zeit auszugleichen, oder zu verändern, oder neue 
zu Lüden vermag. Dieser Dualismus, welchen jedes einzelne Mo- 
Iccul des Organismus vermöge seiner Zusammensetzung, gleich 
dein Blutkörperchen, in sich selbst und in Beziehung auf seine Um« 
gebung besitst, erklirt uns sugleleh die Wirkungsweise der Heil- 
Stoffe nach dem Aehnlichkeitsgeseue bis auf ihre letsten Orflnde. 

Solehe Verftnderungen, wie sie auch im grauen Staar aui ver* 
sohledenen Ursaehen vorkommen, haben aber wieder nicht im Auge 
allein ihren Sitz, denn auch diese Erkrankung ist Jedesmal nur 

ein örtliches Produkt, aus weit mehr allgemeineren organischen 
Bedingungen, welche uns die Anhaltspunkte zur Heilung nach dem 
Achnlichkeitsgesetze geben. Eine solche Heilung kann nach allem 
Mitgetheilten unmöglich nach dem Causalgesetze, sondern nur nach 
dem der Wechselwirkung eingeleitet werden, daher nur mit den 
Verdünnungen der Steife, deren sich die Hemdopathie bedient, die 
ebenlklls Trtibslchtigkeit erseugen, wie die der Belladonna, des Schwe- 
fels, des kohlensauren Kalkes etc. So erwarb sich die Homöopathie 
durch ihre Arzneiprüfungen den tiefsten Einblick in denl e b cn d ig en 
Chemismus des Organismus. Mir gelang es mit Sulph. 30, und 
Calcar-carb. 80, Morgens nnd Abends im täglichen Wechsel und 
in Intervallen von mehreren Wochen gegeben, bereits acht eolche 
staarhlinde Augen wieder vollkommen sehend su machen, wovon 
Bwei hier In Kflmberg leben, obschon sie von den berühmtesten 
Angenftraten fttr unheUhar und nur für die Operation reif erklärt 

wurden. . ^.m 

Die Erwartung, die ich schon Im verflossenen Jahre in dem 
Sendschreiben an Liebig aussprach, Ut eingetroffen. Es wurden nUft 
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Man kann, was man eben nöthig hat, in einem Fläschchen 
bei sich führen ; dieses ist aber nicht wieder zur Aufnahme 

durch Dr. Ch. Ozanam und Grandeaa, Profefsor der Physik an 
der Ecole normale In Paris, die Heilmittel in den homSopathiaehen 
YerdUnnuigen wirklich als ausgedehnte Objeete durch die Speotrml- 
analTte nachgewiesen, s. B. das sslssaare Litbinm in der 6. Oen- 

teslmaldilatlon. Anch ectfthlt Dr. Ozanam, zur Bestätigung^ des In- 
haltes in dem f 83 Jenes Bendschreibens, obgleich dieser § den Geg- 
nern am meisten Kopfzerbrechen und Schwindel verursachte : Jede 
der Dilationen, die er untersuchte, war, um den Versuch zu erh'icli- 
tem, mit einem Tropfen Salzsäure angesäuert worden, und detÄ.seii- 
ungeachtet war das Lithium bei der Spectralanalysc mit allen cha- 
rakteristischen Zdchen erschienen; die InflnitssinBaldosis war daher 
durch die Gegenwart einer Tcrliiltnissmlssig kolossalen Men^e tob 
Sture durchaus nicht gestSrt worden. Somit ist, nachdem also auch 
Jeder G^chmack der Empiriker befriedigt wurde, die einfältige 
Fabel der Gegner Uber die Wirkungslosigkeit der homöopathischen 
Verdünnungen för immer abgcthan und werden die Mcdizlnalhe- 
hörden, wenn sie homöopathische Apotheken untersuchen wollen, 
der Spectralanalyse nicht mehr entbehren können, aber gezwungen 
sein, die Wahrheit der Homöopathie endlich selbst eingestehen 
SU müssen. 

Zur Zeit aber ordiniren die Herren Professoren sowohl wenn 
sie sich anschicken wollen, staarblinde Augen zu heilen , wie auch 
in allen Krankheiten, noch solche Qnantltftten der Heilmittel, daaa 
an die IfSglichkeit einer rationellen Heilung gar nie gedacht 
werden kann. Doch bringen auch die Herren Professoren Wachau- 
Wirkungen mit ihren grossen Dosen hervor, aber nur unmittelbar 
causale und und örtliche, massive und schädliche, wie z. B. bei 
ihrem massiven Quecksilberj^-ebrauche: Zahngeschwüre, Bpelchel- 
iluss, Diarrhöe; aber daraul folgen erst die durch den Orifanismus 
vermittelten Wechselwirkungen : Geschwüre in derRachcnhölile ain 
Gaumensegel, auf den Geschlechtstheileu, Anschwellungen der I^elstcn- 
drOsen, Knochenleiden, das Ausfhllen der Haare etc., kurz, g^anz ähn- 
liche Krankheitseischeinungeo , wie sie die Sypbilis eraeugf t. ]>a 
sie nun Quecksilber nuch in der Syphilis aus Tradition geben, ohne 
dessen PrUAing am Menschen , ohne das Achnlichkeitsgesete und 
die damit zusammenhängenden Verdünnungen der HeilstolTe an 
kennen, so wissen sie alsbald nicht mehr, welche dieser Symptome 
an ihren Kranken dem Quecksilber und welche der Syphilia saaa.« 
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von Mischungen aus anderen Heilmitteln brauchbar, ehe as 
nicht zuvor mit destillirtem Wasser ausgekocht wurde. 



•elifeUKMi iliid. J>M beweltt fliktlMh der uralte aber noeh aa> 

dauernde Streit unter ihnen, zwischen denen, die Quecksilber in der 
Syphilis nicht g^eben, weil sie behaupten, die seonndäre und tertiäre 
Syphilis sei nichts als die Wirkung des Quecksilbers, und denen, 
welche es geben, weil sie das Quecksilber als Speoitlcum in der 
Syphilis anerkennen. Wo kein Prinzip und kein Geset^i ist, kann 
natilrllek Jeder ungerO^ thun, waa Ihm einflUlt, wenn er nur eine 
Auaxede dafür in'e Feld eteUen kann, wai Ihm bei eo gesteltetea 
Verhlltnltsen nicht schwer wird. 

Es ergeht ihnen dabei, wie überall, so auch mit einem anderen 
spezitischen Mittel, mit ihrem Missbrauch des Chinin im Wechsel- 
fleber. Da curircii sie mit ihren grossen Quantitäten von Chinin 
ihren Kranken dasjcuige Wechselfieber an, welches durch solche 
QuantititeB von Ohinin nothwendiir entstehen mnsa ; ip^hen dann 
dock, Immer noeh das nnprttnffltcbe Weeheetteber vor steh wa 
haben ond ^ben Ohinin immer fort, bis ilure Unwiaeenheit das den 
I«aien bereits bekannte Chinasieehihum eneugte und die dadnieb 
ausgebildete Wassersucht, Lungensucht etc. sie endlich an aaderm 
nicht weniger unpassenden Vcrlahrungsarten verleitet. 

Anstatt dass die Herren Professoren bei solchen , obschon un- 
verauwortlichen, doch tur sie einzig zugänglichen Gelegenheiten 
daa Aehnliehkeitaffesets nad seine Wahrheit an ihxen «IgenenKiaakea 
beobachteten und dorchaehanen könnten, aeben ala dagafen, wie 
von Hinten im Kaleidoscop, wohl eonataat allerlei Farben, aber 
Jeder von ihnen sieht andere Figuren, und so streiten sie sich darüber, 
ob bei gleichen Farben die Fijrnren, die der Eine oder Andere sah, 
niöglich oder überhaupt nur wirklich da waren und sein konnten 
oder können. Wie sie das, was sie wirklich im Kaleidoscop sehen, 
an seiner Vorderseite finden konnten, so landen sie die Behlftaael 
aar Ldaung aller ihrer Streltiffkelten nnd den Sohnta vor aller Irrop 
tlonalltilt In der Homdopathle. 

Sind dagegen die homöoiMhIaoben Heilanden «war ähnlich 
denen, wie sie bei spontanen Genesungen, die keinejr Kunsthilfe be- 
dürfen, vorzukommen pflegen, so geschehen »ie doch unter gana 
anderen Ursachen und Bedingungen, nämlich nicht dttTCk 
die Selbstthätigkeit des OrganUmus allein, aondam 
Kunst, mit welcher der menaehUche ealat laftator Abaiebt nabeln» 
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Wenn ich in dem Folgenden die Heilmittel nur mit 
ihrem Namen bexeichne, so ist darunter su verstehen, dat*8 

•weiss, durch die Heilkunst nach den obi^ren Naturtjesetzen. Mit 
einer Kunst und Wissenschaft aufs Innigste vertraut sa sein , die 
solche Gesetse mid &folge anfkawelsen hat, wie die Homöopathie, 
rechnet gewiss Jedermann jedem Ante snr P flieht an, weil sein 
Beruf rerlangt. Alles sn wissen and aasfUifen sn kSnnea, wae smn 
Helle der ert^rankten Menschheit gehört und zwar um so mehr, als 
die herrschende physiologische Medizin noch keine wissenschaftliche, 
keine rationelle Heilkunst besitzt, sondern nur aus einer so leeren 
Empirie besteht, dass sie von Jahr zu Jahr SiUze aufstellt, die von 
Jahr zn Jahr wieder als falsch von ihr selbst verworfen werden 
miissen, während die Grundsätze der Homöopathie bereits seit länger 
als einem halben Jahrhundert als wahr nad nnnmstOsslieh sich er> 
wiesen haben* 

Naeh den Lehren der yhjsfoleglseliett Medlsla stets nnr allein 
nnd In allen Fällen gegen die Krankbeitsprodukte verfahren sa 

wollen, das wSre eine leichte Kanst. Es ist Tielmehr gar keine 
Kunst, sondern nur ein palliatives, grösstentbeils sogar verfehltes Ver- 
fahren mit verschiedene« Mixturen nichts als Erbrechen und Ab- 
weichen zu verursachen, nichts als Blut zu entziehen oder zu nar- 
kotislren, zu irritiren, Schweiss oder Harn zu treiben, wie man an 
einer todten Majchine die bewegende Kraft bald yennehrt, bald 
■ehwieht; nnr weiss msn hier warum, dort aber Ist das Wntnm 
eine Individnelle Ansehannng ohne Oesets nnd EegeL Oncegen 
ist Nichts klarer, einfacher nnd natlltlicher als die Aufgabe, nach 
obigen Gesetzen zu h eilen, d« h. dem Organismus in allen seinen 
erkrankten Theilen die verloren geganipene Widerstandskraft ffOgea 
schädliche Einflüsse zurückzugeben. 

Alle die nun folj^enden Heilstoffo sind weder dem Zufalle, noch 
dem Autoritätsglauben entnommen, sondern nach obigen natnrge- 
setxlichen Bestimmungen über ihren Wirkungskreis am lebenden 
Menschen geprüft, and die Dosis, In der sie geieleht werden mttasen, 
ist ebenfalls natnrgesetslieh fbstgestellt. 

Ctesetst aber aneli, es wftre Ja einmal Irgend einer dieser Hell- 
stolTe nieht richtig gewählt, so könnte er natürlich nicht schädlich 
werden, weil er dann gänzlich wirkungslos ist, indem er der unrich- 
tigen Qualität wegen spurlos an den k ranke u Theilen vorüber- 
geht und seiner geringen Quantität wegen ebenfalls keinen Ein- 
fluss auf die gesund gebliebenen Theile ausüben könnte, waa ao- 
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damit ihre Tincturen und Decimal Verdünnungen in obiger 

Mischlingsweise mit Wasser gemeint sind. 

Die Prophylaxis bezieht sich auf die Angabe der 
Kraukheitsursachen, auf die ersten Krankheitszufälle und 
deren Heilung, um sich Tor der geÜUlirlichen Ausbreitung 
der Ursachen zu bewahren* Im Besitze zahlreicher Aua- 
gleichungsmöglichkeiten vermag sich unser Organismus zwar 
den verschiedenartigsten Einflössen der Aussenwelt zuaccom- 
modiren, aber unser Kulturzustand hat ihn vor diesen Ein- 
flüssen von Jugend auf allzusehr geschützt und ihm dadurch 
dieses Acconiodationsvermögeu in hohem Grade geschwächt. 

Einen grellen Wechsel der uns umgebenden Tempe* 
ratur können wir nicht mehr ertragen, anch nicht ein plOti> 
liebes Sinken der eigenen Eörperw&rme, wenn anch nur an 
beschr&nkten Körpertheüen. Eine zu bald abgelegte Hals- 
binde, eine Ernftssung der FQsse, können schon veranlassende 
Ursachen zur Erzeugung von sog. Erkältungen werden, 
d. h. Gelegenheit geben, dass jene chemisch-physikalischen 
Bewegungen dem ganzen Ori^iinismu> sich niitilieilen, welche 
jeder zu grelle und zu i)lötzliche Temperaturwechsel im Ge- 
folge hat. Endlich ist die Form jeder Erkrankung von dem 
anatomischen Baue der betroffenen Theile und der Qualität 
der Krankheitsursache abhängig. Diese Formen allein 



g^leich an dem Ausbleiben der BeMserung; erkannt und auf einen 
anderen HeiUtoff hinweisen würde. Daher I&ann ein Geenn^«' «In* 
ganse Apotheke soleherMoleculantoffe Tersehren, ohne Schaden zu 
nehmen ; aber aas denselben GrOnden können andeirseits aach keine 
Arxncivergiftung^.n aus Unvorsichtigkeit vorkommen. Zugleich 
sind nur solche Heilstoffo tür frische ErkrankungRtalh' zur Ver- 
hütunj? schwerer Krankheiten angegeben , welche eine besondere 
RücksicJit auf die Verschiedenheiten der Individualitäten nicht Ter- 
langen, denn solche Unterscheidungrsmomente erkennen, kann 
nur beim Ante Tonuisgesetst werden. 
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sind es, welche in ihrer AUgemeliiheit die aneh dem Laien 

gei&ufig gewordenen Krankheitsnaaien erseiigten. 

Aber als Produkte aus mannigfaltigen Grössen worden 
sie uns nur eine geringe Einsicht in die speziellen Elemente 
eröffnen, aus denen sie entstanden sind, wenn wir nicht auch 
alle tlbrigen äusseren und inneren Umstände zu untersuchen 
und zu würdigen verstehen, welche die verschiedenen Krank- 
heitsformen breiten» Daraus folgt, dass alle Krankheit»' 
formen, wie sie in den Lehrbüchern mit Kamen aufgeflQlirt 
sind, keine delbststindi^eit besitcen. Doch muss ich diese 
Namen der allgemeinen Annahme wegen beibehalten. 

Die meisten Erkrankungen kündigen sich durch ver- 
minderten Appetit und vermehrten Durst an, oder man hat 
über Mattigkeit und Kopfweh zu klagen und fühlt sich un- 
aufgelegt. Bei solchen Vorläufern einer noch unentwickelten 
Erkrankong muss man schon diesem Fingerzeige der Katar 
Beaehtong schenken, weniger essen nnd sieh mehr an 
die Oetrinke halten, an Wasser oder Zuekerwasser, mn wa 
sehen, ob der Organismus noch dnreh seine eigene Selbst- 
th&tigkeit sich sogleich helfen, d. h. genesen kann oder nicht. 

Stellt sich aber ein Frösteln ein, welches zwar bald 
wieder von selbst vergeht, worauf jedoch nicht selten Blut- 
wallungen und ein eigenthümliches Gefühl von Wärme oder 
Hitse entsteheni so sind anch schon die Pulsschlftge» deren 
Ansahl im gesunden Zustande beim Erwachsenen durch-' 
echnittlich 76 in der Minute ist, Teimehrt» nnd die Krank- 
heitsursaehe hat an Ausbreitung gewonnen. Diesen Symp- 
tomeukomplex nennt man sodann Fieber. 

Die Wärme unseres Körpers ist ein Ausfuhrprodukt, 
welches bei der Summe mechanisch-chemischer Arbeiten an 
den organischen Stoffen entsteht. Diese Arbeiten müssen 
sich verhalten wie die Widerst&nde, welche die Arbeits« 
Objekte der Arbeitskraft entgcgensetaen. Die Wideratftnde 
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Teriiahen sich aber wie die Yerwendete Arbeit, deren Be- 
tultat wir in der Abtrenniuig Yon Wasser, EofaleiiBiiire und 
Stickstoff beobachten. Wo also, wie im Fieber, eine Er- 
höhung der Körpertemperatur entsteht, da muss sie durch 
vermehrte chemische Verbinclungen und mechanische Bewe- 
gungen hervorgebracht sein. Auch die gleichzeitig massen» 
hafte Erscheinnag der Harnsäure als Bodensats im Harne 
deutet immer daraufhin, dass die Neubildung der ?erbrauchteii 
Stoffe, oder die Aufiiahme von Sauerstoff ün Fieber auf 
irgend eine Welse gestOrt ist Folglich leistet der Orga- 
nismus im Fieber schon nicht mehr den nöthigen Wider- 
stand gegen die Krankheitsursache und ist dem todteo Che- 
mismus bereits anheim gefallen. 

Aber das Fieber ist noch keine i^edeUe Erkrankung, 
es ktamt des Abends und weicht am Morgen oder umgo* 
kehrt; es besteht also noch eine Osdllation «wischen der 
Wirkung der Krankheitsursache und den Gegenwurkungen 
des Organismus Man darf daher seinen Frost nicht durch 
Erwärmungsmittel und seine Hitze nicht durch die Anwen- 
dung von Kälte zu bekämpfen suchen, wie man auf den Uni- 
versitäten lehrt; aber man kann die Bedingungen der 
Möglichkeit dieser Ereignisse aulheben, wenn man Aconit 
ipbt, unter dessen Einfluss das arterieUe Blut permanent 
unter die Hautoberfläche congestionirt, wodurch auch Schweiss 
erzeugt, aus den erkrankten Organen das Blut entfernt und 
eine Blutentziehung überflüssig wird. 

Hat man es übersehen, Aconit zu nehmen, so beginnen, 
wie man au sagen pflegt, die Krankheitsursachen sich au 
iocalisiren und es entsteht jene ebenfalls nicht specielle, 
sondern generelle Erankheitsform, wecke man sehr unpas- 
send Entzündung nennt Man versteht darunter jene 
bereits erkennbaren Veränderungen der von der Blutanh&u- 
fung betroffenen Theüe, welche Yer&nderuugen je nach ihrer 
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XTrsaclie oder nach ihrem Sitze verschieden, aber in ihrer 
allgemeinen Farm aberall dieselben sind. Die in sogenannter 
EntsOndnng begriffenen Tbeüe rOtben sieb dnrcb starken 
Blutandrang und scbwellen in Folge dessen und durch die 
dabei vor sich gehende Ausscbwitsang, d. b. durch die Ez- 
sudatbildung an; diese Anschwellung bildet wieder einen 
mechanischen Eingriff auf die Umgebung, wodurch Schmerz 
entsteht und alle diese vormehrte Arbeit diese veränderte, 
somit krankhafte ErnäbruBg und Function solcher Theile, 
ist natürlich abermals YOn dem ihr entsprechenden Aequi- 
Talente an OrtUcher Temperaturerhöhung be^^eitet. 

Das Alles k(hnmt aber naeh dem Einflüsse der yer- 
schiedenartigsten Ursachen und unter den verschiedensten 
Bedingungen yor; es kann daher auch nicht von einer ärzt- 
lichen Behandlung gegen die Entzündung, nach der Auf- 
fassung der Theorieen auf den Universitäten die Rede sein, 
sondern niu* von der Unterstützung, die der Arzt dem Or- 
ganismus gegen den Einfluss solcher Ursachen und g^gen 
die Ausbreitung ihrer Wirkung entgegenzusetzen hat. 

Daher richtet sich die BehandUlung auch jeder Entsttn- 
dnng nicht allein nach den Ursachen, die sie veranlassten, 
sondern hanptsftchlich nach den Örtlichen und allgemeinen 
Bedingungen, unter denen sie zu entstehen vermochte und 
nicht gegen die Produkte, die aus dem Zusammenwirken der 
Ursachen und Bedingungen erflossen sind. 

Nachdem ich nun die allgemeinen Begriffe von Fieber 
und Entzündung klar gemacht zu haben glaube, kann ich 
mich bei der AnfOhrung der Krankheiten, die am hftofigsten 
auf dem Harsche und im Felde vorzukommen pflegen, kOraer 
fassen. 

Ist die Scbleünbaut irgend eines Organe» irgendwo 

geschwellt, aufgelockert und ihre Function verändert, also 
mehr oder weniger Schleim producirend als gewöhnlich und 
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ist de tieflsr gerdthet, oder ist diese sog. Kntgftndimg der* 
selben theflweise sogar schon in den todten Chemismus Ober- 
gegangen, ist die Schleimhant serstftrt worden und haben sich 
demnach Geschwüre gebildet, so bezeichnet man das Alles mit- 
einander als Catar rh. Ferner will ich gleich bemerken, dass 
man alle Kranklieitsformen acute heisst, die unter 35 Tagen 
verlaufen und diejenigen chronibche, welche län^rer andauern. 

Der acute Magencatarrhist dem Laien am besten unter der 
Bezeichnung Gastricisrnns, oder gastrische Beschwerden 
bekannt. 

Die Hanptreraalassnng zu diesem Leiden ist der Genoss 
schwer Terdaolicher oder schlechter InZersetsong begriffener 
Speisen. Die dadorch ersengten Beschwerden aber sind sehr 
mannigfaltig. Man ÜDhlt sich von einem solchen Unwohlsein er^ 

griffen, dass es mit den übrigen scheinbar vorübergehenden 
Beschwerden in keinem Verhältnisse steht. Der Kopf 
schmerzt als wollte er zerspringen , in der Magengegend ist 
ein Druck und Vollsein mit Sodbrennen, Brechreiz, Auf- 
stossen, belegter Zunge, Kollern im Leibe, Magenkrampf etc. 
Der Appetit fehlt, der Geschmack ist bald sauer, bald bitter, 
bald ist Stuhl Verstopfung vorhanden, bald Diarrhoe; bald 
entsteht Essiggfthmng hn Magen, oder Buttersinreg&brung, 
oder flbdriechende Oasentwickhmg etc. Da man anf dem 
Marsche und im Felde ttberhanpt seine Aufmerksamkeii 
weit mehr anf seinen Körper richten mnss, als man es m 
Hanse gewohnt ist, so wird man schon bei eintreten^ 
dem Unwohlsein sich leichter au die l^rsachen ermnem, 
deren unmittelbare Wirkung; niemals allein dastehen kann; 
denn es trinken viele Menschen dieselben gegohrenen Sub- 
stanzen, z. B. Wein oder Bier und essen dieselben fetten 
Speisen ohne gastrische Beschwerden darauf zu empfinden. 
Es müssen also offenbar anch Bedingungen der individuellen 
Organisation logegen sdn, nnter welchen solche Getränke 
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nnd Speisen einen Gastricismas zu erzeugen vermochten. 
Diese Bedingimgen worden durch dieMittel, welche die aUo- 
pfttbiecfae Schale auf den üniTersititen emawenden lehrti 
durch Breehmittol and Abftdurmittel nicht hinweggehlasen. 

üeberdies ist diese sog. Heilmethode noch eben so kurz 
beisammen als gemeinschädlich, indem sie dem ohnehin schon 
kranken Magen Potenzen zu verarbeiten gibt, die seinen 
Functionen noch weit mehr feindlich entgegentreten, als ein 
Glas Wein oder eine Cotelette« Diese individuellen soge- 
nannten dispenirenden fiedingnngen sind s* B. hei der Essig- 
fihning im Magen dieselben wie die, welche snr Entatehong 
▼im Leberaffektionen, Rhenmatismus nnd Gicht, bei der Bnt- 
tersfturegährung dieselben wie die, welche zur Entstehung 
von Influenza, Bluthusten und Plithisis dispoiiiren. Da also 
die Krankheitsursachen nicht einwirken , ohne die Bedin- 
gungen des Organismus dazu, gleich wie der Dolch nicht 
zur Todesursache werden kann, ohne dass ein lebendes 
Wesen die Bedingungen dazn hergibt, so kann man nur aus 
der Erkenntniaa dieser Bedingungen anf die nMhigen Heil» 
mittel Schlosse ziehen, wie es in der Homöopathie lu ge- 
schehen pflegt. Ich kann mich daher, ohne jedesmal ihnUche 
ErUftrungen beibringen zu müssen, auf den kurzen Rath 
beschränken, was für Heilmittel mau anzuwenden hat und 
hier, dass man bei gastrischen Beschwerden von schlechtem 
Brode Bryonia nehmen soll, bei denen von fetten Speisen 
Pulsatilla, bei denen von bl&henden Speisen China, von 
schlechten Kartoffeln A lumin a, von Pöckelfleisch Carbo 
▼ogetabilis (6), Ton schlechtem Wasser ebenfaUs China, 
hei bitterem Geschmaeke Nnx. Tom^beischleimigemPulsar 
tilla, bei saurem Bryonia, bei Kolik Chamomilla, 
bei Erbrechen Ipecacuanha, bei Stuhlverstopfung Cal- 
car. carb. (6). Nux vom. ist auch das prompteste Heil- 
mittel des sog. Katzenjammers. 
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Das Sodbrennen bei dem chronischem Magencat&rrli 
derFreunde desBachus weicht allerdings einem StückchenKreide 
oder Soda, der MagnesU oder dem zweifach kohtemmem 
Natron» Es kümmt aber wieder, weil damit nur die Ober- 
schOssige SAnre neotralisirt wird, aber die oiganischen Bedin- 
gungen seiner Erzeugung nicht angehoben werden. Doch 
gibt es ein anderes Sodbrennen in Folge von Oberschüssiger, 
selbst nach der Verdauung gebildeter Magensäure. Es tritt nur 
bei leerem Magen mit Hungergefühl auf und vergeht wieder 
so bald Etwas genossen wurde. Aber man empfindet Wider- 
willen, so viel wie in gesunden Tagen zu essen und ist mit 
sehr Wenigem sogleich gesättigt. Dieses Sodbrennen ist von 
einer unbeschreiblichen Yerdriesslichkeit , oft von Magen- 
krampf begleitet, die Magengegend kann keinen Druck er- 
tragen» ist auliKetrieben und gespannt Es entsteht dabei oft 
ein Wtlrgen, wodurch saures Wasser entleert wird. Wem 
dieses Sodbrennen lange anbilt, so fttit dieae Sinre naek 
und nach die Magenschleimhaut wund, es entstehen in der- 
selben schwielige Stellen und diese Verdickungen führen 
endlich zum Magenkrebse, Bluterbrechen etc. Hier handelt 
es sich zum Schutze der Magenschleimhaut allerdings darum, 
das Krankheitsprodukt, die überschüssige Magensäure, so oft 
mit zweifach kohlensaorem Natron vollständig au neutrali- 
siren, als Sodbrennen aollritt; aber geheilt wird es nur durch 
Bryonia oder Garbo TOgetabilis. 

Enttont man ferner auf die angegebene Wdse die 
gastrischen Beschwerden eines jeden acuten Magencatarrbes 
nicht so^eicb, so gehen diese ober in das sogenannte GaDenr 
fieber oder Schleimfieber, Nervenfieber, in Typhus etc. 

Die Diarrhöe ist das constante Zeichen des Catarrbes 
der Darmschleimhaut im unteren Theile des Dünndarmes 
und im oberen des Dickdarmes. Auch hier liefern die übri- 
gen eine Diarrhöe breitenden Erscheinungen die Anzeigen 
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für die nothwendig gewordenen Heilmittel, wftbrend alle 
Mittel, welche gegen die Diarrhoe allein gerichtet sind, 
schädlich sein müssen, da sie gerade diejenigen Stoffe im 
Darmkanale zunickhalten, deren sich der Organismus bei 
der Diarrhöe zu entledigen strebt. Hierher gehören das 
Opioin, das essigsaure Blei etc., welche Stoffe die Be- 
wegungen des Damikanales Ifthmen, und eine Diarrhöe 
„stopfen,'* wie es noch von den Herren Professoren der phy- 
siologischen Medizin, Ton dmi Assistenten der Assistenten 
gelelut wird, welche, wie Beispiele lehren, mit einem Fnsse 
noch auf der Hörerbank, mit dem anderen schon die Lehr- 
kanzel besteigen, somit die Garantie einer rühmlichen Ver- 
gangenheit und die I>ehrstunde einer ausgedehnten Praxis über- 
springen, eine Garantie, die wenigstens lür die unverantwort- 
liche Alleinherrschaft eines Klinikers gegeben sein sollte. 
I^s dem nicht so ist, hat selbstverständlich die Zunft erseugti 
mit allen ScbSden, die bekanntlich daran und darum hängen. 

Auf eigene Faust darf man daher nie eine IMarrhöe 
auf eine solche Weise stopfen wollen, wird aber sicherer 
gehen, wenn man bei Diarrhöen mit Kolik Chamomilla 
nimmt; bei Diarrhöen mit Abgang uiiveidauter Speiden: 
Bryonia, bei schmerzloser Diarrhöe : (Iii na, bei Diarrhöe 
aus heftigen Oemttthsbcwegungen: Aconit, und wäre die 
Diarrhöe mit Frost oder Erbrechen verbunden : V e- 
ratrum. Man muss sich dieser Hilfe um so mehr so bald 
als m^i^ch bedienen, als sonst leicht die Erkrankung eben- 
falls an Ausbreitung Eunimmt und Fieber entsteht, womit 
ünterscheidungsmomente gegeben sein können, deren Bedeu- 
tung nur der Arzt ermessen kann, dem auch die übrigen, 
jedoch äusserst selten im Felde vorkommenden Formen von 
Diarrhöe überlassen bleiben müssen. 

Eine Diarrhoe kann auch einer G edärmentzün- 
duBg vorangehen« Diese lässt sich alsbald dadnrdi erkea- 
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nen, dass das Leibschneideo dabei niebt annetit , iria bat 
der Kolik, sondern fortbestebt und fast stflndlieh ranlmmi 
Sie gebort zwar nur so den Aufgaben des Atstes, doeb 
ereilt sie nns oft so scbnell, dass es niebt tiberflQssig sein 
dflrftei wenn icb den Rath gebe, obne Zaudern Aconit 
an nebmett. 

Einer Diarrhöe kann manchmal auch der Catarrb im 
unteren Theile des Dickdarmes und im Mastdarme, die so- 
genannte weisse Ruhr zu Grunde liegen. Zuweilen ist 
es auch ein auffallender Wechsel von Diarrhöe und Ob* 
struction, der auf dieses Leiden scbliessen lässt. Man er* 
kennt es aber sogle'ch daran, dass Jeder Stoblentleemng 
aucb befdge Leibschmerzen Torbergehen, es folgt dann 
Brennen und Drftngen im Mastdärme und eine Entleerung 
▼on weissem, glasigem Schleime mit harten Fftcalmassen, 
welch* letztere die mechanische Ursache der ganzen Erkran- 
kung bilden, indem sie lange Zeit zurückgehalten wurden. 
Wegen ihrer Härte verletzen sie die Darmschleimhaut, wess- 
wegen jener Schleim auch oft mit Blutstreifen vermischt ist 
Ein Paar Löffel voll Ricinusöl, wovon man in einer Zwischen- 
zeit von zwei Stunden einen nimmt, entfemt diese Ursache 
sogleich. Das ist jedoch schon wieder mehr Sache des Arztes« 
Ist dass geschehen, so muss die homöopathische Behandlung 
eintreten, um die Neubildung dieser Ursachen unmO|^icb zu 
machen, d. b. um den leidenden Darmkanal zu heilen. BiMe 
homöopathische Behandlung wQrde auch das Bicinusöl ent- 
behrlich machen, allein sie wfirde manchmal länger wibren, 
als ' es im Felde wün:<chen8werth ist. Den Namen „Ruhr** 
empfing diese Erkrankung nur desswegen, weil bin ihr die- 
selben anatomischen Localitäten beschädigt sind, wie bei der 
unten zu besprechenden sogenannten rothen Ruhr und 
weil in Folge dessen auch die übrigen subjectiven Erschei- 
nungen mit denen bei der rothen ßubr ttbereinstimmen. 
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Tu allen Riihrformen aber erregt der Genuss von Speisen, 
und wäre es nur eine Tasse Gerstenschleim, neue heftige 
Leibschmerzen. Stillt man aber aemeu oft noch wenig ge- 
schwächten Appetit in der Art, dass man jede Minute einen 
Löffe] voll ScUeim, Bouillon oder Einbrennsuppe, aber ohne 
Brod zu sich ninunt, so wird man bald, oft schon in einer 
Yiertelstonde ToHstftndig gesättigt sein. 

Es wäre daher ein schädlicher Irrthum, bOgar bei noch 
vorhandenem Appetite in Erkrankungen sogleich streng fasten 
zu wollen, denn der Hunger heilt so wenig wie ein Pal Ii ativum. 

Bezüglich der Diät dürfen die Nahrungsmittel nur keine 
Stoffe enthalten, welche der Wirksamkeit dr r Heilmittel ent- 
gegenstanden, was bei einigermass^ gew&hlter Kost nicht 
leicht der Fall ist Jede Heüong bedarf der mdi^chsten 
EmShrung der gesund gebliebenen Theile, weil sienurdureh 
deren Vermittlung zu Stande gebracht werden kann. Zur 
Krankendiät gehört, ausser der Enthaltung von Allem, was 
ohnehin Jedem als schädlich bekannt ist. nur noch die Ver- 
meidung von Kaffee, Wein, Branntwein, Bier, Fett und allen 
essigsauren oder kOnstlich zusammengesetzten Speiden. 

Die Cholera nostras oder sporadica kömmt häufiger 
im Sommer vor, aber auch an jeder Jahreszeit, sn 
Zeiten, in denen auch die Gallenbildung Termehrt ist und 
selbst das Blut reicher an Kohlenstoff zu sein scheint. 
Da die Ursachen davon in der uns umgebenden Aus- 
senwelt liegen, so befällt diese Krankheit oft mehrere 
•Menschen zu gleicher Zeit. Aber sie unterscheidet sich von 
der asiatischen Cholera dadurch, dass ihr keine Vorboten 
vorausgehen und die ganze Sache meist in 24 Stunden abge- 
laufen ist, ohne dass je ein Mensch daran gestorben oder' 
in eine bedeutende Nachkraakheit verfaOen wftre. Doch 
sind die Zuftlle stttrmisch genug, einen Jeden zu ersehrecken, 
der d&ton gar keine Kenntniss hatj denn stets wird n^a n 
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pldtslich und zu einer Zeit, ra weicher die KohlenaAure- 
ansacheidung nach dem Gesetze der proportionalen De* 
ciUation des Lebens ohnehin yerringert ist, yon Erbrechen 

ergriffen, womit zuerst alle genossenen Speisen, dann grosse 
Quantitäten von Galle ausgestossen werden. Entweder ging 
eiue Stuhlentleeruiig schon voraus, oder es folgen Stuhlent- 
leerungen wiederholt sofort mit solcher Macht und so gänz- 
lich unaufhaltsam, dass der Kranke sich bakl wie vOllig eut> 
leert, hinfUlig und kalt fohh, was ein sehr beängstigendes 
Gefühl eneogt Dabei ist die Hamsekretion gering oder sie 
hat ganz aufgehört, weil alles entbehrliche Wasser des Kör- 
pers bereits entleert ist. Das Alles ist von eigenthümlichen 
Schmerzen in den Extremitäten, am meisten in den Waden 
begleitet. Allein mit dem Schlüsse der ganzen Sceue ist 
auch in der Regel die eingetretene Genesung schon da, ausser« 
dem führt man sie durch Yeratrum herbei 

Die Trennung der Cholera spoi^ca von der asiati- 
schen wird aber in der Regel viel zu schroff angegeben. 
Sind gi'össtentheils schon die äusseren Ursachen und die 
Zufälle ganz ähnliche wie bei der asiatischen Form, nur we- 
niger intensiv und schneller und ohne Kachtheile vorüber- 
gehend , so ist anderseits nie ein Fall sporadischer Cholera 
vorgekommen, wenn nicht auc^eich an anderen Orten die 
asiatische Form zugegen war. Es scheint also auch hier 
der Unterschied nur in der geringeren lutensität und Quan- 
tität des Krankheitsstoffes bei gesteigerter Empfänglichkeit 
der inneren Bedingungen zu liegen, wie bei dem Unterschiede 
awischen Schnupfen und Influenza. 

Wer sich der fatalen Acquisition des Bandwurmes 
entziehen wiU, der trinke nirgendwo Wasser, welches aus 
einem Brunnen geschöpft wurde, der in der Nfthe eines 
Schweinestalles steht. Der Bandwurm, dieser unheim- 
liche Parasit, gelaugt als Finne in den Dannkanal des 
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Menschen. Diese kömmt bei den Schweinen theils in ihrem 
Fleische, theils in ihrem Dann vor. Wird das Schweine- 
fleisch gekocht, gebraten oder gat geräuchert, so geht sie zu 
Grande; aber, wo es möglich ist, dass die Excrementc der 
Schweine in das Wasser eines Brunnens dringen können, 
da trinkt man sich die Bandwurrafinnen an, und während 
sie im Darmkanale des Schweines niemals sich zum Baml- 
wurme entwickeln können, thun sie das desto schneller in 
dem menschlichen. Ich hatte in vielen Dörfern am Band- 
wnrme Leidende, deren Väter und Voreltern schon daran 
gelitten haben, so dass die Landleute nichts zu thon wussten, 
als sich ihre Bandwürmer abtreiben zu lassen, bis ich ihnen 
erklärte, dass es damit sein Verbleiben haben werde, so 
lange sie die Gemeinschaft ihrer Schweineställe mit ihrem 
Trinkwasser nicht unmöjrHch machen. Wo dieses geschah, 
und es fand reisseud Nachahmung, nachdem nur erst Einer 
damit begonnen hatte, gab es keinen Bandwurm mehr abzu- 
treiben« Der Sp u h 1 w urm kömmt bei Erwachsenen seltener 
vor. Er scheint zuversichtlich von verdorbenem Mehle m 
kommen und wenn er auch wem'ger Beschwerden verursacht 
als der Bandwurm, so reizt er doch ebenso beständig die 
Darmschleimhaut, wodurch abnorme Schleimerzeugung und 
deren immerhin unangenehme Folgen entstehen. Man sollte 
sich daher auch über die Beschaffenheit des zu geniessenden 
Mehles Ueberzeugung verschaffen. 

Magen und Darmkanal erkranken aber auch durch 
Vergiftungen. 

„Gift*' ist Übrigens ein relativer Begriff und kein wis- 

senschaftlicher ; er bedeutet nur die schädliche Quantität 
einer behebigen Qualität; denn auch unsere besten Reiz- 
und Nahrungsmittel können in gewissen Quantitäten scbäd* 
lieh, d. h. also giftig wirken. 
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Ist es nun mfifi^ch geworden, m erfEÜiren, wekdie schld- 
liche QiuuititAt eines Stoffes man bekonmien, so heben einige 
Tropfen Gamplier Spiritus in einem Löffel toU Wasser 

öfters genommen, am schnellsten die Folgen schädlicher 
Quantitäten von Pflanzenstoffen auf, und da er also auch die 
Wirksamkeit aller vegetalulischcn Heilmittel zu zertören ver- 
mag, so darf er nicht mit in dem Etui für dieselben aufbe- 
wahrt werden, es müsste denn der Kork seines Gläschens 
luftdicht mit einer nassen Blase verschlossen worden sein. 
£r w&re auch nOthigenfall» überall leicht au erhalten. 

Bei schädlichen Folgen thierischer Stoffe, z. B. von 
Wurstgift, ist Belladonna sogleich zu nehmen. Bekannt- 
lich müssen jedoch schädliche Quantitäten thierischer wie 
pflanzlicher Stoffe, die uns absichtlich oder zuf&llig beige- 
bracht wurden, wenn kein geeigneteres Brechmittel zur Hand 
ist, selbst erst durch reichliches Trinken warmen Wassers, 
Reizen des Schlundes und dadurch bewirktes Erbrechen zu 
entfernen gesucht werden. Bei Vergiftungen mit minera- 
lischen Stoffen nimmt man am zweckmässigsten Zuckerwasser 
hiezu und wo möglich zuvor dasEiweiss von ein Paar Kiern. 

Bei Vergiftungen durch den Biss von tollen Hunden 
setzt man sich, wenn möglich, vor Allem einen trockenen 
Schröpfkopf. Msn nimmt nämlich ein klemes Trinki^as, 
dne Kaffeetasse oder Derartiges, was eben die Bisswimde 

bedecken kann, stellt neben derselben ein Stümpchen einer 
brennenden iverze auf, welches angezüudet wurde und bedeckt 
es mit jenem Glase. Das Lichtchen brennt so lange als 
Sauerstoff in diesem verschlossenen BAume vorhanden ist, 
und so viel Sauerstoff verzehrt wurde» so viel wurde aus 
der Wunde Blut etc. ausgesogen» was genügt, oder so oit 
repetirt werden kann, als man fittr nOthig erachtet. Zugleich 
mnsa man aber auch innerlich Arsenik (10) aehmeni un 
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Wechsel mit Belladonna. Wo man nicht trocken schrOpfiBn 
kann, mnss man selbst die Wvnde anssangen. 

In zweiter Linie bezüglich der Hftafigkeit der Erkran- 
kungen auf dem Marsche und im Felde stehen die Krank- 
heiten der Luftwege. 

Der Schnupfen, eine catarrhalische Entzündung der 
SchleimhÄute der Nasen- und Stirnhöhlen in Folge von Er- 
kältungquält die Leidenden ohne reelle Hilfe oft viele Wochen 
hindurch mit KopüBchmerz , Thränen der Angen, FUessen 
der Nase, Appetitlosigkeit, Abgeschlagenheit aller Glieder, 
Unaufgelegtheit zu Allem etc., aber mau kann sich oft schon 
über Nacht davon befreien, wenn man 10—15 Tropfen Ar- 
senik (10) in einen Schoppen Wasser gibt und davon den 
Tag über 3 — 4mal einen Esslöffel voll nimmt. 

Husten in Folge von Kehlkopfe atarrh ist mit Gefühl 
von Kitzeln, Brennen oder Wundsein im Halse verbunden; 
in Folge aber tou Luftröhrencatarrh mit denselben Oe* 
fühlen auf der Brost. In beiden Fallen yergeht er auf den 
Gebraneh'derBryonia, wofern Auswurf dabei ist; oder auf 
den der Jpecacuanha, wenn der Husten trocken ist. 

Zwar gibt es noch mehrere Formen von Husten. So 
z. B. beobachtete ich auch bei Offizieren den Keuchhusten 
und beseitigte ihn in 1 — 2 Wochen mit der Drosera; aber 
solche Fälle werden im Felde selten oder gar nicht vorkom- 
men und geboren jedenfalls in das Ressort des Arztes. 

Der Bluthusten in Folge Ton TüberculosiskOmmtnicht 
leicht Tor, weil Diejenigen, die daran leiden, militftrdienstun* 
tauglich sind; wohl aber in Folge von vermehrtem Wasser^ 
gehalte des Blutes, der auch die Ursache der JJuüiiwandig- 
keit und Fragilität der Blutgefässe ist; oder in Folge von 
Contusion der Lungen, nicht selten sogar nach einem 
schürfen Ritte auf einem hochgehenden Pferde. Er wird 
in aMan diesen FiUan sehr bald durdiAmieageatül^ jeden* 



Digitized by Google 



71 



falls kann der Laie im ersten Augenblicke und ohne Arzt 
nichts Zweckmässigeres thun. 

Hier beim Bluthusten zeigt sich in ihrer wahren 
Grösse die ganze Verwerilichkeit des Vampyrismus der phy- 
siologischen Schule, der, wo er Blut sieht, nicht mehr m 
halten ist und noch mehr Blot yerlaagt Man will einen 
eingebildeten mechanischen Blutdruck durch noch stirkere 
YermindeningderBlntniasse, durch das Aderlassen aufheben. 
Das heisst man dann die Ursachen und damh deren 
Folgen vemichten. Freilich , wo nichts mehr ist, hat auch 
der Kaiser seine Macht verloren; das Bluthusten hört dann 
aus Mangel an Blut natürlich auf, aber eine audore Folge 
einer solchen Behandlung ist ein frühzeitiger Tod. Zu 
allem Ueberfluss werden solche Kranke auch noch auf die 
strengste Diät gesetzt und so auch auf diesem Wege dem 
Organismus die Möglicbkeit geraubt, den erlittenen Verlust 
wieder ersetien su kdnnen. Wer könnte solche Verfah- 
Tungsarten der phyalologiseben Medisin, die auch gegen alle 
-und jede phyaiologiBche Erüidirung streiten, «Is wissenacfaafl- 
üehe besdchnen? 

Beim Bluthusten ist der Blutverlust oft so gross, dass 
Ohnmacht, Bewusstlosigkeit entsteht. Hier muss man 
China einzuflössen suchen und den Leidenden von seinen 
beengenden Kleidungsstücken befreien. Aber die Ohnmacht 
nach einer Gehirnerschütterung oder die aus Ermüdung, 
verlangen beide die innerliche Anwendung der Arnica. 
Ohnmacht vom Sonnenstich, wo nicht gleich kaltes Wasser 
mrHmndlst, erfordert den Qebrmioh des Glon ein (6). 

Aeosserlich kann man Ohnm&ohtigen wohl auch eine 
Hnnd toB kalten Wassers auf das Gesicht und die^ast 
werfen, sebneB wieder abtrocknen nnd dieses öfter wieder- 
holen, denn wenn man das Abtrocknen unterttss** ^ 
folgt eine zu schnelle Abkuiüung und dieBÄede» Waase» 
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wttrde Ihre Wirkung verliereiL Nur bei Olmmftcbtigen in 

Folge eines starken Blutverlustes aus Wunden darf das 
nicht geschehen, denn wenn sie zu früh und ehe das Blut 
in den Wunden coagulirt, zu sich kommen, 8o begimxt eine 
neue Blutung. 

Eine andere Ohnmacht hat die Seekrankheit ans 
Blatleere des Gehirnes zur Folge. 8ie entsteht aber bei 
Manchem schon wfthrenci des Fahrens auf dem Lande, wenn auch 
in geringerem Grade, so auch bei den Truppen auf Eisenbahnen. 

Die organische Bedingung zur Entstehung dieser Krank- 
heit ist eine mehr oder weniger geschwächte Rerzthätigkeit. 
Wie schon beim Bergsteigen, beim Fahren der Puls oft 
schwach und unregelmässig wird, so erreicht diese Alteration 
des Herzschlages den höchsten Grad beim Schaukeln des 
Schiffes. Die Gesetze des Blutumlaufes werden dadurch so affi- 
zirl^ dass sie von der centripedaien Kraft des anhaltenden 
Schaukeins endlich überwunden werden, das Blut sich haupt* 
sächlich in den Unterleibborganen ansammelt und durch die 
Herzbewegungeu nicht mehr mit der nöthigeu Kraft nach 
oben getrieben werden kann. Daraus erklären sich das Er- 
brechen und alle übrigen Erscheinungen der sogenannten 
Seekrankheit bis zum vollständigen Damiederliegen aller 
Erregbarkeit; daraus ergibt sich aber auch die Prophylaxis, 
welche vor Allem darin besteht, dass man sich horizontal 
zu legen sucht, sogar mit nach hinten und abwärts hängen- 
dem Kopfe, um den Zufluss des Blutc^ zum Gehirne zu be- 
fördern und die Thätigkeit des Herzens zu erleichtern. Dr. 
Julius Althaus in London emi)fiehlt zugleich zur Hebung 
der Uerzthätigkeit reinen Cognac und eine kleine Quantität 
starker gehörig gepfefferter Bouillon, womit man unter ge- 
wöhnlichen Verhältnissen jeder Seefahrt ruhig in'a Auge 
sehen kann. Aber es gibt auch Yerhältnissei unter denen 
der Cognao so wenig ertragen wird, wie die gepfeffert^ 
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BodIUimi. Bilier nlhe ildiibeiderSeefaraiddidtyeratriim 
BD nehmen, oder tuath Gocculns, naillriich aber die hori- 
zontale Lage nicht zu versäumen. Disponirt zu dieser Krank- 
heit sind Solche, welche keinen langsamen Puls haben und 
keine kräftige Herzthätigkeit mitbringen. 

Die sogenannte Lungenentzündung beginnt fast 
regebnftssig mit Schüttelfrost,, der dann dem GefOhle der 
Hitse wdcht| also mit Fieber; es ist daher auch hier wie 
beim Fieber zu verfahren. Sollte aber nach einigen Stunden 
nicht bedeutender Nachlass aller krankhaften Erscheinungen 
eingetreten sein, so muss Phosphor genommen werden. 
Ich führe nur noch die specifischen Zeichen dieser Erkran- 
kung an, um sie für den Laien leichter erkennbar au mafihen, 
obsdion sie dem SVoste erst nachfc^n und dann mehr die 
Hilfe des Anteb in Anspruch nehmen. Das erste ist die Kurs> 
athmigkeit; der Gesunde macht in der Minute 16— ^20Athem- 
züge, ist er von Lungenentzündung befallen, so macht er 
deren 40 — 50 in derselben Zeit; das zweite ist das Seiten- 
stechen, welches bei jedem Athemzuge und durch Husten ver- 
mehrt wird; das dritte der Husten, der einen sfthen, klebrigen, 
▼on Blut geftrbten Auswurf berrorbringt 

Vor den ablieben^ tftglicb Yon der physiologischen Me- 
dicin ordinirten Blutentziehungen bei der Lungenentzündung 
muss ich aus folgenden triftigen Gründen entschieden warnen. 
Diese Allopathen nämlich ermittelten sogar selbi^t, unter 
Anderen z. B. Dr* Dietl schon vor mehr als 10 Jahren, 
dass von 86 an Longenentaflndung Erkrankten und mit Ader- 
lassen Bebandelten 17 starben, also 20^4 Prozent, während 
TOD den bloss mit diätetischen Mitteln und ohne Blutent- 
Ziehungen Behandelten nur 7,4 Prozent starben ; dass Abmar 
gerung und Kntkräftung bei sich selbst überlassenem Ver- 
laufe nie so bedeutend waren, als nach Blutentziehungen 
und dass die Beconvalesceiis in den ersteren F&Uen kürzer 
T. GrauTOirlt Diätetik, s. Aufl. 4 
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ik in den letzteren y erlief. Somit ist auf das Exacteste 
der Beweis der Qemeinachftdlichkeit der Blirteotsiehiuigeii 
Ten jener Seite geliefert, ireldie dieseHien INiiftenideluiiigeii 
nodi Ms lor Stunde bei ilirMi Patienten anordnet 

Was sdl man dazn sagen und wer konnte sieb nlso 
noch beigehen lassen, sich Blutentziehungen zii unterwerfen? 
Und wie wurde dieser Beweis gewonnen? Statt dass die 
Aerzte an sich selbst zaerst die Versuche anstellen, die 
nothwendig sind, damit sie ihre Handkmgsweise am Kranken- 
bette Anderer damacb ricbten können, wie es in der Ho- 
mOopathie Geseti nnd Regel ist, stdien sie ihre Experimente 
gleieb an den Kranken ant Wer Je eine .sieb selbst 
ttberlassene Lungenentzündung beobachtete und sehen mueate, 
mit welcher glühenden Hitze , mit welchen unsäglichen 
Schmerzen bei jedem Athemzuge, mit welchem qualvollen 
Husten unter beständigem blutigen Auswurfe, mit welcher 
ftrcbterlicben Athemnoth, die kein sosammenb&ngendes Wort 
aiisinq[>redken erlaobt, nnter welcher unan^setster Todes» 
angst solche Leidende oft 5, 7, 11 Tage nnd Näcbte 
und noch iSnger bindnrdi schlaflos Uls snr hOebsfeen £r^ 
sehdpfung zu kämpfen haben , der 6oIlte nicht sehnlielist 
Wttnschen, eine durchaus unschädliche und schnelle Hilfe 
mit Feuereifer ergreifen zu können, die doch seit länger 
als einem halben Jahrhundert schon so sicher und leicht in 
der Homöopathie zu finden ist, so zwar, dass diese schweren 
ZufUle oft in wenigen Standen sdir bedeutend genanderii 
oder glnsUcb gehoben sind; der solHe noch Lnst tragen, 
einen TonDenjenigen, die sidi so arge Verstösse gegen die Hu- 
manität kalten BHites zu Schulden kommen lassen, zu seinem 
eigenen Arzte zu erwälilen; der sollte überhaupt sich nicht 
wundem, dass solche irrationelle Experimente, die Ange- 
sichts der homöopathischen Erfolge gana überflüsaig 

waren nnd sind, nngerügt an den Kranken nntemooaaMn 

* 
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werden dürfen; den sollte es nicht Wunder nehmen, da88 
sogar ungeachtet dieser mit den Blutentziehungen gewonnenen 
unglücklichen Besultaten, dieselben heute noch nicht einmal 
zu Termeidengesiidit werden; dass dessv^n aus Vonurtheil, 
nicht aus Beobachtung und ebener Wahrnehmung, die lingst 
vorhandene und sogar einzig rationelle schnelle Hilfe lieber 
verschmäht wird, als eine vorwurfsToIIe subjective Ansicht 
zu prüfen und abzustreifen?.. Wäre das wirklich eine 
Wissenschaft, unter deren Aegide solclie Ereignisse möglich 
sind, so könnte es doch sicherlich nicht diejenige Wissen- 
schaft sein, welche die Militftrftrate sich aneignen müssen, 
damit die ihnen anvertrauten Söhne desYateriandes, die ihr 
Leben ittr dasselbe zum Opfer bringen, nicht ein Opfer 
mangelhafter Kenntnisse werden. 

Auch bei der Leb er entzüudung, die aus vielerlei 
Ursachen und Bedingungen entstehen kann, wird der Schmerz 
durch Einathmen und Husten vermehrt, aber er hat seinen 
Sitz unter den Rippen auf der rechten Seite und erstreckt 
sich bis zum Brustbeine und Schulterbhttt. Auch hier ist 
vor Allem Aconit zu nehmen, da er die Ausbreitung einer 
jeden beginnenden Entzüudung zu verhindern vormag, wenn 
er frühzeitig genug angewendet wird. 

Wikre das nicht geschehen und verlieren sich die 
Schmerzen nicht bald, so muss man M er cur nehmen und 
wftre Erbrechen damit verbunden, Ipecacuanha. 

Unter den übrigen Entzündungen kommen nur noch 
die Augenei^tzündangen und die Ualsentzaudungeu als erwfth- 
nenswerth vor. 

Jede acute Entzündung irgend eines Theiles 
der Augen, die noch in das Bereich der Prophylaxis ge- 
zogen werden kann, spricht sieh deiutlieh durch die Eöthe 
der Bindehaut aus, durch dmnerwfthrendes Thrftnen, durch 
Idditscheue oder durch ein Brennen, als wire unter den 

4* 
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Aagenlidcni em freader KOrper, eio Sttabkdnieliea, oder 
«ndi dnreh drOckeades Geftthl im gMuen AngiqpfeL 

Die Wirkung det Aeonity die iVinetiim der CapiUarge- 

f4ßse, besonders der Haut und der Nieren zu tmterstatzen, 
reicht hier nicht immer aus. Der grossen Zartheit und 
Empfindlichkeit dieser Organe entspricht mehr die der Bel- 
ladonna. Nach den Prüfungen der Belladonna am Menschen 
weist die microscopische Beobachtung des Blutes nach, dass 
dnidi dieBeUadoDDA dte niehtmehr athmenden Terbraochten 
und bereits getrttbteii Blntaelleii rasdi aus dem Bkte eaft> 
imif in dieLeber geftthrt und dort auflöst werden. I>ieser 
Torgang ist zugleich die Ursache, dass die ganze Blutmasse 
Yon diesen verbrauchten die Atbmung (Sauerstoffaufnahme 
und Kohlensäureausscheidung) behindernden Bestandtheilen 
schneller als gewöhnlich befreit wird und da von der ge- 
ringen Dosis der Belladonna die athmenden gesunden Blnt- 
seOen nicht affiairt werdeui so geht anch das Athmnagsg!»» 
sdiftft energischer yor sich, wasdieAtiimnngBYersnche wfth« 
rend des Belladonnagebranches inrETidens erwiesen haben. 

Da sich die Wirkungskreise und Wirkungsarten des 
Aconit und der Belladonna in minimaler Dosis nicht im Ge- 
ringsten im Wege stehen, im Gegentheile in sog. Entzftn- 
dungskrankheiten sogar unterstützen, so kann man sie füglich 
im stündlichen Wechsel geben und wird dadurch am schnellsten 
nun Ziele gelangen. Wenn man aber Aconit und BeUadonna 
nach den Lehren der Herren Professoren an den narcotisehen 
Mittebi sftUt, weil sie diese HeOmittlel nur hi narootisiren- 
der Quantit&t anzuwenden wissen, so muss mau vor solchen 
planlosen Unternehmungen jedenfalls warnen. 

Die Halsentzündung kündigt sich durch Schmerzen 
beim Schlingen an und weicht, wenn nicht schon dem Aconit, 
doch der Dulcamara, die auch bei Heiserkeit in Folge 
v<m £rkaitnng angeseigt ist Sind aber bereits dieBacl^ii- 
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thefle so angeschwollen, dass das Schlingen fast nnmOgiieh 
wird, oder beim Versuche zu schlacken FlQasigketten doreb 
die Nase- oder Mnndhfihle nnückgeiriebeii werden, daan 
Mafelt man ttOndfich Apis auf Ideme StOckehenf Zocker 
und Utet sie Im Himde zergehen. 

Idi gedenke noch der pemHeken Heiserkeit und 
Stimmlosigkeit der Offiziere, deren Ursache das laute anhal- 
tende Commandiren ist, aber oft iu wenigen Stunden durch 
stündliches Gurgeln mit Arnica, nattirlich in der oben an- 
gegebenen Mischung mit Wasser, gehoben wird. Oefteres 
Gurgeln damit, täglich doch wenigstens ein paarmal ver- 
hindert sogar Recidive und der Offizier wird des andern 
Tages Ton dersdbm Anstrengung weit weniger heiser , bis 
in wenigen Tagen unter foitwihraidenk Commandiren die 
Stimme wieder ihren reinen bellen Kking eibalten- hat ond 
behilt 

Der Begriff desBhenmatismus ist, ähnlich dem des 

Fiebers und der Entzündung, nur ein allgemeiner, mit dem 
nichts anzufangen wäre. Der Begriff des Rheumatismus 
gehört sogar zu dem der Entzündungen und unterscheidet 
sich von ihnen subjectiv, wegen der Localisation seiner 
Krankheitsursache, hauptsächlich nur durch die bekannte, 
eigenthümliche Art der Schmerzen. Er befällt die Sehnen-, 
Muskel- und Nerraiscbeiden oder die Beinhaat der Knochen 
und Zürne, die aertaen Hinte oder die Muacolatur selbst. 
Seine Ursaehen sind lltere oder frische Esklltnagen. Aber 
KU der Summe der Bedingungen, unter weloken er entsteh^ 
welche nur dnreh die ihn begleitenden Umatiiide erkennbar 
sind, gehört die individuelle Körperconstitutlon, ein '^^^'^^ 
welches jedoch für den gebildetsten Laien zu schwer 
ist und desshalb auch sogar von der Allopathie nicht 
in Rechnung gebracht werden Jaum, weil sie aelbat »cnH 
daron versteht. 
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Dal^r ist es prsUsdi i^eioligiltig) ob der Bheomatis- 
mns acat oder chronisdi, da oder dort sich geltend maclit, 
oder ob die ganze Erkrankoog locaHsirt bleibt, oder auf 

andere Orgaue sich ausbreitet; man wird anfänglich jeden- 
falls ausreichen , weun man , so wie die Beschwerden in 
der Ruhe sich vennehren, Rhus toxicodendron nimmt, oder 
Bryouia, wenn sie durch Bewegung gesteigert werden. 
Nur binsichtlicli des Hüftwehes rathe ich Aranea dia- 
d ema in Qebraach su sieben. Das Haftweh besteht in einem 
Blieamatisnras deijenigen Nenren-Scbeiden, welche in der 
Krensbeingegend das Bflekenmark Terlassenond von da sowohl 
ausserhalb wie innerhalb der Schenkel die ganze Extremität 
entlang verlaufen. Der Schmerz entsteht zwar oft zuerst 
im Knie, meistentheils aber in der Hüfte und macht das 
Gehen und Heilen unerträglich. 

Mit Zahnbeschwerden kann man sich im Felde 
nicht zu lange beschäftigen, sie würden sich zu oft zum 
Nachtheile des Dienstes wiederholen und erfordern daher 
die Entfernung des schadhaften Zahnes. Nur Bas c aas- 
tische Natron führe ich an, weil es in der Hausseife ent- 
halten ist und Öfteres starkes Reiben des Zahnfleisches mit 
aufgeweichter Hansseife die Schmerzen dauernd besdiwich- 
tigen kann. 

Von der Gicht| die suersl als Podagra am grossen 
Zebenmit geiOtheterAnschweUnng und Schmen» dann erst an 
anderen Gelenken auftritt, entweder ererb t oder dureb üppige 
Lebensweise erworben ist und einen starken Bodensatz im 
Harne bildet, sagt das neueste Lehrbuch der speciellen Patlio- 
logie und Therapie von H. Prof. Dr. Niemeyer unter Ande- 
rem : »der Gichtanfall versetzt die iüraukeu unter Bedingungen, 
welche denen, durch welche sie hauptsächlich krank gewor- 
den sindi gerade entgegengesetst sind. Durch das Fieber 
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wird der Umsatz der Körperbestandtheiie in hohem Grade 
gesteigert» während für das Verbrauchte dem Körper ein 
nur sehr ungenflgender Ersati sugeführt wird; anch die 
Schlaflosigkeit and die Schmensen icbeineii die Coiuninijptimi 
za Termehren oder den Ersats au verhindern; das Miaaver- 
hftltaiss swisdien Zufuhr und Verbrauch, walchea wir ala 
das wichtigste fttiologisehe Moin«it der Gicht beseichnet 
haben, und welches auch den Complicationen der Gicht, der 
Fettleibigkeit, den Hämorrhoiden u. s. w. zu Grunde liegt, 
wird somit durch den Gichtanfall und das ihn begleitende 
Fieber mehr als ausgeglichen.« Ferners: »Ks ist hiernach 
leicht verständlich, dass bei der Behandlung der Gicht das 
Reoeptschreiben in den Hintergrund treten und die 
lung der Lebensweise die wichtigste Rolle spielen maaa.€ 
Wir TennOgen aber Diijenigeiii weldie lidi f&r ihren vexw 
wohnten Ganmen Leckerbiasen bestellen und dann einer be- 
liebigen Sieata obliegen können, nicht dahin au bringen, dieae 
Rolle m spielen und in ihr auszuharren, wie die Erfshiung 
täglich lehrt. 

Man könnte aber auch versucht sein, mit der Wahr- 
nehmung dieser Vorgänge auf die sogenannte Naturheilkraft 
hinzuweisen. Allein es gibt so wenig eine Naturheilkraft 
als eine Lebenskraft, man könnte höchstens von einem Na- 
turheilvermögen und einem LebensTeimOgen sprechen, d. h. 
▼on der Selbstthfttigkeit des Organiamus, wobei eben der Arzt 
au entacheiden verstehen nmsa , ob sie im Stande ist, ohne 
KunsthiKs eine Genesung bobeisufllhren; denn nach dem 
Gesetae der Gleiehheit der Wirkung und GegenwirldUig ▼er- 
Bsag der Organismus nicht mehr, nicht weniger awaaulöbten, 
als der Wirkungskreis der Kranklieitsursache betrSg^» ™ 
aber die Vermögensgrössen des Lebens bekanntlich oft be- 
deutend zu überwinden pflegt. , 

Spftter wird denn anoh Niemeyer aich ungetreu und 
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empfiebh mitelr Aaderem »ttm den Giebtaafall abmkllnai 

und erträglich ro macben : Narcotica, besonders die Tinetor 
der Herbstzeitlose 4mal täglich zu 20 — 30 Trojifen.« Er 
nennt diese einem (lifte gleich kommende Dosis noch eine 
kleine, um vor grösseren Dosen zu warnen, was also noth- 
wendig geworden zu sein scheint. Wir sehen hier aber- 
mals eine Beschäftigiing m Emikenbette nach dem Causal- 
gesetse mit Ursachen und Eranldi6itq»rodiikteiL Aber das 
Wesen der Krankheiten liegt nicht in ihren Ursachen 
allein, noch weniger in ihren Produkten, und man be- 
kämpft mit letzteren zugleich die Gesetze des Organismus; 
sondern das Wesen aller Krankheiten liegt in der Summe 
aller ihrer Bedingungen, nach welchen die Homöopathie 
sieh richtet. 

Um daher eines der gegen das Wesen der Gicht ge- 
lichteten und fßßkch fiOr den Anftmg der Erkrankimg jsa 
Terwendenden Heilmittel henütcen «i können, ohne je einen 
Nachtheü davon gewirtigen sa müssen, rathe ich Apis za 

nehmen. Zum Beweise für die Richtigkeit des Gesagten 
wird nothwendig schon nach der zweiten Dosis der Schmerz 
bedeutend nachlassen und bis zum anderen Tage auch der 
Bodensatz aus dem Harne verschwunden sein. Ob jedoch 
£twas nur mögUch, oder ob es nothwendig sich jButrftgt, diese 
Frage bezieht sich.anf das VerhAltiiiss Toa Gesetz und Tiiat» 
Sache. Wenn eine Thatsache nach emem Gesetze bestimmt 
ist, so ist sie nothwendig; findet sie aber unabhingig von 
einem Gesetze statt, so ist sie zwar wirklich, aber nur zu- 
fällig. Aus dem Vorhergegangenen in der Anmerkung er- 
hellt aber, dass und wie die Heilerfolge der Homöopathie 
nach (len Gesetzen des Organismus bestimmt , nothwen- 
dig eintreffen mussten, wo sie immer stattfanden, daae 
dagegen die Heüversuche der Allopa^e oder physiologischen 
Medizin nnsbhitigig Ton einem Gesetze^ senit mir milällig 
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emtreffen können. Eine allopathische Krankeqgeschichte, 
nodi 80 üeiMig bearbeitet, macht aach hnmer deD£indniek 
der Enfthhing BofliDig erfolgter Thatsachen, welche wklidi 
stattgefunden haben, aber jede entbehrt aller Elemente, 

aus welchen zu ersehen wäre, dass und warum der Ab- 
lauf der erzählten Begebenheiten nothwendig sein musste. 
Alle Urtbeile einer allopathischen lüraukengeschichte sind 
daher nur Urtheile a posteriori, und ans dem Erfolge ent- 
nommen, f&r welchen die Vorhersage des nothwendjgen£in> 
trefiens immOi^ch war« Die Allopathen scUiessen daher 
nnr ans der Analogie mit ihren eigenen Erfahrungen, wenn 
sie z. B. wie jedesmal, so auch hier behaupten, der Gicht- 
schmerz und die Harnsäure im Harne könnten auch ohne 
Apis yerschwunden sein, weil sie die traurige Entdeckung 
machten, dass sich an ihren Krankenbetten Alles aofiUlig 
ereignet, sie mOgen eines ihrer sogenannten Heilmittel ange- 
wendet haben oder nicht Und so nehmen sich die ADo* 
pathen auch heraus, zu sagen, sie können nach ihren Wahr- 
nehmungen das Gegentheil ihrer Behauptungen gegen die 
Homöopathie sich nicht denken. Aber die Mutter aller Wis- 
senschaft ist das >Wanun.€ Und woher wissen sie denn, 
dass dasselbe anch jedem anderen klar denkenden Menschen 
undenkbar sei? Das könnoi sie offenbar nicht wahrnehmen, 
da sie die Einsicht in die Richtigkeit ihrer Behauptungen 
gegen die Homöopathie weder aus einem ihnen bekannten 
Gesetze, noch aus eigener Sinnesanschauung haben. Also 
haben sie diese Behauptungen unabhängig von Gesetz und 
Wahmehmnng, somit auch nicht einmal a posteriori, sondern 
nur, wie gesagt, ans der Analogie mit der Mangelhaftigkeit 
ihrer eigenen Erfolge, welcher nqjatiTen Analogie kein Werth 
zugesprochen werden kann. 

Indessen muss ich einer anderen Bemerkung von Prof. Nie- 
mijersustimmea, wo er sagt : »In entgegeogesetzter Weise wie 
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die Zufuhr von Wein und Bier, toh Kaffee und Thee, wirkt die 
Zufuhr grösserer Quantitäten von Wasser auf den Stoff- 
wechs^ ein. Niemand fohlt nach dem imcfaHchfln Q^nnsae 
nm Wasser ein geringeres Bedtkrfmss nach Nahnmgaaaf- 
nahme, Niemand wird dordi denselben leistucgsfähiRer für 
starke Strapazen oder bekömmt durch ein lange fortgesetztes 
übermässiges Wassertrinken einen Fettbauch und ein rothes 
Gesicht ; dagegen hat es sich herausgestellt, dass die 24stan- 
dige Uamstoffmenge bei einer reichlichen Wasserzufubr 
grOeser ist, als sie sonst unter gleichen Verhältnissen olme 
diese Waaaennftihr sein würde, nnd da die Hamstoffrer- 
mebmsgbei zeicUiGhem Wasaergeuisae nicht TOrtkbergehend, 
sondern dauernd beobachtet wird, so sind wir zudem Schlosse 
berechtigt, dass das reichliche Wassertrinken den Stoff- 
wechsel beschleunigt, den Verbrauch der Körperbestand- 
theile vermehrt und desshalb für Gichtkranke ebenso vor- 
theilhaft ist^ als das Trinken von Wein und Bier, von Kaffee 
und Thee nachtheilig auf sie einwirkt.« Das möge jrogleich 
ein Wink fiOr die ezdnaiven Freunde der Wasserkur sein, 
die, dbschon in Spitttem bei geliOriger Wart und Pflege» 
aber nicht auf dem Marsche und im Felde, abgesehen Ton 
der oft unbesonnenen Anwendung derselben nach eigenem 
Gutdünken, am Platze sein kann. 

Damit ist jedoch keineswegs der regulatorischen Macht 
in dem Wechsel der Temperatur, den die Hydriatik provo- 
eirt, la nahe getreten: denn die Molecule der Stoffe unse- 
res KOKpers sind alle elaatisdi, sie beaitM ein Ausdelh> 
minga-, d. h. Abatoss un gst e rmflgen , welches mit der Dicli- 
ti|^t, somit nach dem Kubus der Entfismung abnimm^ 
und ein Anziehungsvermögen in die Ferne, welches nur 
nach dem Quadrate der Entfernung abnimmt. Da nun Tem- 
peraturerhöhung imd Abstossungskraft correlativ sind und 
die Arbeiten unseres Jüöirpers nur vor sich gehen towniin ^ 
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mom ttnoi etne kältere VnffilmBg dargeboten kt, an welche 
sie ihr eriengtes Aequivalent an Wime abgebtti kftiiiie% 
80 steigert die WaMedmr nach dem Gesetne der An- 
siehung und AbBtossung die Mdecolarbewegungen 

des ganzen Organismus nach Intensität nnd Extensität und 
ist und bleibt im Frieden und zu Hause anentbehrlich zur 
schnellsten Genesung aus vielerlei Erkrankungen. 

Was unter Hämorrhoiden zu verstehen ist, sind 
die Folgen eines schon länger bestehenden Leberleidens, durch 
welches der Blatumlauf in der Leber Störungen erlitten hal, 
so dass eines der Blutgefässe, welches sich in die Leber er» 
giessen sollte, aber dasu kernen Baum mehr in ihr findet 
mrackstaufr, daher an seineB obefflfteUichsteii Stetten, im 
Bereiche des Mastdarmes angefBUt kenrortreten musSi aa^ 
weilen platzt und blutet. Damit shid alle Beschweiden eines 
chronischen Leberleidens verbunden, alle möglichen gastri- 
schen Beschwerden, Kolik, Kreuzschmerzen, Obstmetion etc., 
welche die Anwendung der Nux v.. oder Congestionen, 
Schwindel, Hypochondrie etc., welche die der Belladonna 
verlangen. Am allerschädüchsten für eiuen an Hämorrhoiden 
Leidenden ist das Kaffeetrinken und will er gründlich geheilt 
sein» so bederf er Mhzeitig des ärztlichen Rathes. 

Strangnrie, der so qnalToUe Harndrang, tritt nicht 
selten nach durchwachten HSehten oder nach dem Genuese 
unrichtig bereitotor Getrinke auf und bedarf des unerliobea 
Gebrauches von Lycopodium''*) 



*) Anmerkung?. Von Lycopodhim gibt es keine Tinctur, 
alle Heilmittel, die aus unlöslichen Körpern, aus ^^^^^^^ii^llii 
stehen, müssen ebenfalls den mechanischen Gesetzen tm^mmm^ 
entsprechend bereitet werden, um, wie die TeieeuBtea ^zT^ p^h 
tteetofen muidttrttar vom Biete Mftenemmai werde» ^^^""^^ ' 
Ml et m dM BoUetaMelen der Meadhöhle, d«?®^^^^^edl^ 
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Von den Hautkrankheiten verdienen folgende hier be- 
merkt zu werden. 

Das Boihlaaf stellt sichailweder gleieh ab Geakshta- 
rose dar, oder als Wanderroee, welche letstere an den Es- 
tremittten begiiint nod ynm da eni Uber den Kteper aieli 
anshreitet. Beiden Formeii geben ßtönmjren des AUgemein- 

befindens Yoraus; bei ersterer aber ist meist zugleich heftiges 



holt mit Milchzucker Teiriehen werden ood zwar wegen des Ge« 
setzes der Oberflächenwirkung, nich welchem auch Liiebi«, 
deo idi alB Gegner der Homöopathie nieht gau nnenrahnt laaeen 
kann, da man gewohnt Ist, auf seine Weite sn aehwOien, unter An- 
derem in seinen ehemlsehen Briete nenesler Anllag«, B. 9., pn^. an 
äber die Ernährung des fAmsHeiien Organismus sagt : „daas unter 
allen Thatsachen in dem ganzen Gebiete «ler Chemie keine fester 
gestellt ist als die: dass die Ackerkrume auch des fruchtbarsten 
Feldes eine im Verhältniss zu ihrer chemisch nicht wirksamen 
Masse gan z au 88 e r o r de n tlic h geringe Menge von Aschen- 
bestandtheilen der Gewächse enthält, dass den geschicktesten Che- 
mikem ver dem Jahxe 1884 das Kall als Bettandthdl der Acker- 
krume «te. entgangen war, weil dessen Menge so gering ist, 4ass 
der einlkehe Vaebweis seiner Anwesenheit Im Beden mit den 
allergrössten Schwierigkeiten verknüpft war." Der nnttungesetn- 
liche Grnnd liegt darin, dass bei einem Zustande so unendlicher 
Verkleinerung eines Körpers eine ebenso unendliche Menge mehr 
Oberflächen vorhanden ist , dass die Körper nur mit ihren Ober- 
flächen aufeinander wirken können und wie für die Pflanzen, 
SO für uns dadurch zugleich diejenige Möglichkeit gegeben ist, 
dass auch solche nnidsliehe Heilmittel TOn den Wineln unseres 
K5rper8, ron den IMnsten Blntgefissen av^genommen nnd nn die 
kranken Theile geführt werden. Da durch derartige Verral- 
bangen diese Heilmittel so verkleinert sind, dass sie in Wnaser 
nnd Weingeist keinen sichtbaren Niederschlag mehr bilden, so 
ist mit ihnen, wie gesagt, gleich wie mit den Pflanzentincturen 
an ▼erfahren. Das ist wieder Nichts als eine gelungene Nach- 
ahmung des Verdauungsprozesses, der es mit den Bissen, die wir 
■OS Monde führen, eben so macht; ausserdem würde ans kein 
Biesen esnibien haMsn, 
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Fieber yoriianden, weniger bei letzterer; doch eotspricht dia 
Belladonna beiden, nm ihre Aoabreitong m verhindern 
nnd sie selbst auch stur Heilang zu bringen. 

Die Nesselsucht macht heftiges Jucken auf der 
Haut, worauf röthlich umgrenzte weisse Quaddeln sich er- 
heben. Sie ist in der Regel eine bald von selbst vorüber- 
gehende Erkrankung, kann aber im Felde wegen ihrer häu- 
figen Wiederkehr sehr l&stig werden. Sie deutet immer auf 
eine yerftnderte Blutbeschaffenheit und verlangt ^chon wegen 
dieser Disposition auch zu anderen Erkrankungen, dass jedes- 
mal Apis genommen werde, damit mau so bald als mög- 
lich davon befreit wird. 

Das Gleiche gilt von der Fnruncnlosis nnd von 

dem Carbunkel. Der Furunkel bildet entzündete Erup- 
tionen der Hautgebilde mit einem einzigen lliterhecrde ; aber 
der Carbunkel ist bedeutend schmerzhafter, selten ohne Fieber, 
besitzt oft grosse Neigung, sich sehr schnell auszubreiten und 
leichnet sich überdies dadurch aus, dass er eine Menge 
gans kleiner Oeffiiungen bildet, ans denen Eiter trSge her- 
vorquillt. Am häufigsten entsteht er am Nacken znerst 
Er duldet durchaus keine örtliche äussere Behandlung, kaum 
ein Cataplasma, am wenigsten das Messer, selten eine Cerat- 
salbc. Je melu* man äusserhch im Sinne der Allopathie an 
Ihm herumcuriren will, desto schneller geht er in Brand 
aber. Sowie nach 24» lidebstena 48 Standen, dieSchmenen 
durch Apis nicht gestÜH sind, und seme Ausbreitung nicht 
aufgehört hat, mnss man sogleich nun Arsenik greifen. 
Geschieht das, so ist die Heilung mit Bestimmtheit vorher- 
zusagen. Jede allopathische Behandlung kann den Patienten 
in Lebensgefahr bringen. 

Eben so fast angenblicldich schmenEStflle&d ist die 
Apis innerlich genommen und auch ftusserlich mit einem 
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eingetauchten Leinwandläppcheu auf Insektenstiche ge- 
bracht, die sonst sehr schnell enorm ansehwellen und oft 
Fieber etc. erzeugen. 

Wenu die Sonne mehrere Tage hindoreh recht heiase 
Strahlen wirft, so yerbrennt sie Manchem die Bant seines 
Gesichtes. Man nennt das fiüschlich einen Sonnenstich. 
Das Gesicht ist geschwollen^ hoch geröthet, es können sogar 
lilasea entstehen. Dieses Erythem vergeht, wenn man es 
mit Ceratsalbe bestreicht sehr bald unter Abschuppung 
der verbrannten Epidermis. 

lerrachenile, ef^idemlaeke miI «isleekeMicj ibertrag- 

bare Kraniihelten. 

Eine Wechselfieberform lasse man nie Iftnger 

gewähren, als bis man sie als solche erkannte. Sie tritt 
nicht immer mit Schüttelfrost, mit darauffolgender Hitze und 
schliesslichem Schweisse auf. sondern auch in der Form 
der mannigfaltigsten Schmerzen und Beschwerden, aber haupt- 
sächlich in bestimmten Perioden tä^ch, 2 — Ätägig etc., zu 
einer bestimmten Stunde und Qberrascbt uns oft plötzlich 
wälnrend des besten Wohlbefindens* Obglekb die AUopaliiie 
anch in den Wechselfiebem so nel Chinin gibt, dass das 
färchtbare Chinasiechthnm entsteht, so heilt es doch die 
wenigsten Wechselfieberformen. Die BehandUmg derselben 
zerfallt in so viele Specialitäten, als es Wechseltieberformen 
gibt. Doch heilt fast jede dieser Formen in ihrem Entstehen, 
wenn man 2stündlich Ipecacuanha nimmt. Man kann 
auch als Zwischenmittel Morgens und Abends, aber nie 
später als Abends 6 Uhr, Nnx v. dasu nahmen, am die 
HeUung sa beschleunigen. Während des Gebraofdiea der 
Hox. Y. darf aber nie Wein genommen werden, weil er sich 
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mit der Nu. t. mobi vertrigt und «Ue ZuAlla Tendilim* 
meiB würde. 

Dabei ist aber yor Allem nötliig^ ^ch mgglichrt vor 
neuen Ursachen air Eutstehung des Weehselfiebers sa 
schützen. Da der Stoff, der es erseugt, selbst ein Erseugniss 

des Wassers in Veibindung mit faulenden Substanzen ist, 
so wird die bereite eingeleitete iieilimg vereitelt, oder es 
bteht, nach dei schon enigetretenen, augenblicklich em Kück- 
t'all bevor, wenn man t ische geniesst oder was sonst im 
Wasser gelebt hat, oder kalte Speisen. Auch ist es vor- 
theilhat'ter, seinen Durst mit Bier oder, wenn nicht Nux 
genommen wurde, mit Wein etc. sa löschen, statt mit Wasser 
und von einem längeren als höchstens 5 Minuten wahrenden 
Aufenthalte in emem Bade kann unter einem Jahre keine 
Hede 'mehr sein, da das Wechselfteber, wie keine andere 
Krankheit eine jahrelange Disposition zu Recidiven zurOck- 
lässt, selbst wenn es rationell geheilt wurde, aber die Heilr 
mittel nach eingetretener Heilung nicht noch längere Zeit 
fortgenommen wurden, was selten angerathen wird. 

Ich darf es nicht verschweigen, dass ich jährlich viele 
aus allopathischer Behandlung ungeheilt gebliebene Wechsel- 
fieberkranke, selbst an Wechselfieber-CachfixieundaaCbinar 
siechthnm Leidende mit Heihnitteln, um den Preis von we- 
nigen Groschen ans der homöopalliischen Apotlieke, binnen 
1—3 Wochen, jedesmal Tollstindig heilte, wilir«nd sie viele 
Monate laug vergebens auf Heilung hoffend, in den fipitltem 
lagen; dass ich solchen Wechselfieberkranken, die in ihwa 
Wohnsitzen, in den Heerden des Sumpftniasma bleiben 
mussten, ungesehen ihre zerrüttete Gesundheit wieder bW- 
bend herstellte. Man kann sich der sicheren Erwartung 
hingeben, dass nach solchen der Homöopathie sehr leicht 
ansfilhrbam HeUungen, die VerwaUungsbebörden nicht l^ge 
mehr gaiMigft sein weiden^ Jihi^ viele lanM^e yo^ßis^ 
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lern für Chinin und Wein etc. zu verschleudern, dass man 
in maassgebenden Kreisen dereinst selbst mit Xachdruck 
darauf hinwirken werde, dass das Publikum einer unzu- 
reichenden sogenannten fihyiiologischen Heilmethode nicht 
Iftoger mehr Preis gegeben werde. Der Ainfte Sats der 
Stromeyer'schen Maximen heisst nSmlich selbst: Arznei- 
mittel dflrfen nur dann gegeben werden, wenn sie nöthig, 
oder euphemistisch, wenn sie indicirt sind.« Also gibt es 
In der Allopathie keine Anzeige, d. h. Indication für die 
Wahl eines Heilmittels. Wann sind sie aber dann nöthig? 
Kur zwei Dinge sind es hauptsächlich, in denen Homöopathie 
und Allopathie einander völlig gleich sind. Einmal darin, 
dass sowohl Einer, der sich Homöopath, als Einer, der 
sich AHopatfa nennt, ein QesdH^ sein kann, welches kaum 
den Namen eines Temflnitigen Menschen verdient, und dass 
zweitens, weder die Homöopathie, noch' die Allopathie Un- 
sterbliche machen können. Das stempelt aber weder die 
Doctrin der ersteren zu einer schlechten, noch die der letz- 
teren zu einer guten. 

Das Wechselfieber ist eine Krankheit, welche weder 
mit körperlichen Anstrengungen oder Gemflthsqualen, noch 
mit schteehten oder nngentlgenden Lebensmitteln eine primftre 
ursftchliche Gemeinschaft hat, wohl aber mit feuchten Woh- 
nungen und sumpfigen Gegenden, in denen sich das Sumpf- 
ndasma erzeugen kann. 

Alle Heerde endemischer Wechselfieber sind mit sauer- 
stoffarmer Luft überlagert und so gut wie Gefaugnifise. 
Bedenkt man, dass die kleinsten Blutgefässe in den Lungen- 
zeUen ganz nackt der Luft ansgeeetat sind und das circu- 
lirendo Blut also nur durch deren poröse Geftsswand tob 
der Luft geschieden ist; dass ehi und dasselbe Gefftssdiea 
in derselben Lungenaelle saUreiehe Umbiegungen mtacHA und 
da^ Blut, durch diese vielen der Luft unmittelbar ausge- 
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setzten Oberflichen gelUkrt, mit jedem Athemzuge an reiner 
AtmosiihSre sicli lAften soll; dan s&gleich bei anhaltend 
feuchter Luft die Abgabe Ton Wasser dordi die Longen 
nnd die Hantobeifliche gehemmt ist, so mnaa sich mglelch auch 

der Wassergehalt des Organismus nach und nach Termehren« 

Unter solchen Umständen hat «um Zwecke der Prophylaxis 
alle Ventilation aufgehört, erspriesßliche Dienste zu leisten, 
denn es kann damit keine bessere Luit zugeführt, bondem 
es können nur die übrigen Kespirationsprodukte und von 
dem Menschen erzeugte schädliche ü^uvien entfernt wer- 
den, also nicht die causa morbL 

Man muss daher zum Behufe der Prophylaxis selbst^ 
yerständlich , namentlich an Orten mit Wasserbefestigung 
für die künstliche Erzeugung von Sauerstoff oder Ozon Sorge 
tragen, und hit zu bringe ich Folgendes zur näheren Prüfung 
dringend in Vorschlag« 

Zur Enengtmg Ton transportablem Oson dient eme 
Elektrisinnaschine mit einer Glasscheibe Ton 8--4 Fuss 
Durchmesser. 

Man legt auf ihren Conductor Kupfer- oder Platin- 
drähte, von denen jeder in ein Glas Wasser endet und zwar 
deren so. viele, als Leute da sind, welche Spuren Ton 
Vorl&ufem des Wechselflebers an sich tragen. 

Durch die rasche Drehung der Glasscheihe wird so- 
dann jedes Glas Waster «dt Ozon geschwiogert. ^ J*" 
aber nicht einmal damit vollständig geschwtogert werdei^ 
denn das Wasser nimmt Vuoo Ozon seines Gewi^^tes au^ 
was zum innerlichen Gebrauche viel zu viel wftre. 
das Wasser nur V.o«.oooo an Ozon, so bemerkt mau den 
geruch, der bei grösserem Ozongehalte durchdringend wird. 
Ein Milliontel Ozongehalt wii'd daher genügend sein, ob- 
schon es sieh bald ans dsas Wasser wieder verflüchtigt 
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Man Iftsst dann jeden Bedürftigen daTOQ in bemessenen 

Zeiti'äumen mehr oder weniger triiikeu. 

Es dräugt sich sogar die Frage aii die Technik auf, 
ob solche Desinfectioneu bei Wasserbefestiguugeu nicht weiter 
durch Drahtleitungeii auf das Terrain auagedehnt werden 
können, da man ein Wasser, welches man mit Braiulpüa- 
aporen isficirte, so dass eiagehraehte Wasserthiere rasch 
sterben, dnreh eingeldtetes Oion streich TdUig desin- 
fictren kam. 

Wo immer irrespirable Luft vorkönunt, wie z. B. auch 
in ilcn Casematten. oder nocli mehr in den Minen, wo der 
in denselben eingebchlosbene Schwefclwasserbtotf des Pulver- 
dampfes die Minen kr aukheit in den Gaierieen erzeugt, 
welche die Mannschaften aus bestem Wohlsein oft plötzlich 
schlagartig zu Boden wirft, CkinTulsionen, Starrkrampf etc. 
hervorruft und nicht selten tddtet, da sollten aberall Ozon- 
trSger in Bereitschaft sein. Galerieen in feuchtem Erd* 
reiche oder mit feuchtem Käsen verdämmt, absorbiren nach 
einer Pulverexplosion eine solche Menge von Schwefelwasser- 
stoffgas, dass es noch '6 — 4 Tage laui: die Luft der Galerieen 
verpestet. Sie sollten daher alle trocken vcrdtamt werden. 
Dr. J osephsohn fand bei der kttrzlicheu Schleifung der Festung 
jQlich, dass der Calamns in den Verhftliniste Tonl Quart 
Kombranntwein und S Urnen Galamustinctur ein tiefflidies 
Frophylaeticum gegen diese Minenkrankheit sei, ohne aber 
den Grund davou augeben zu können. Sie wirkt jedoch, 
wie alle harzigen Stoffe, als Ozonträger. 

Für Spitäler wird es am zweckmässigsten sein, wenn 
man mit einer galvanischen Batterie so viel Wasser zersetzt, 
als nöthig ist, um die entsprecheude , jedes Miasma und 
jeden Ansteckungsstoff zerstteende Quantität an Sauerstoff 
zu erzeugen, irei ausströmen zu lassen und in die T«r- 
aduadenen Sile wa leiten, wobei man fOr nichts zu sorgen 
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hat, als den gleieliieitig eneugten Wassmtoff mit «ümoi 

AbsQgsrohre, B. wenn man eine yerschlossene Batterie in 

einem Saale aufstellen würde, durch den Ofen abzuleiten« 

Solchen, welche dieses Experiment nur aus den Hör- 
sfileu der Universitäten kenneu, möchte es viel zu wenig 
ausreichend erscheinen. Aber es kömmt dabei nur darauf 
an, dazn grosse Flächen Ton Platinfolien zu nehmen* 
Der JdeuQie Apparat hiesa ist folgender: 

Zwei Glasgefftsse, jedes Ton dem Inhalte emer bayr. 
Maass, werden an ihren Bodenflächen durchbohrt und durch 
diese üeffnungcu wird ein langer Platindraht so hindurch ge- 
zogeu, dass er beide Gläser verbindet. Isnn rückt mau die 
Gläser dicht aneinander , so dass die beiden linden des 
Platindrahtes ün Innern beider Gl&ser bis an die oberen 
Rftnder derselben hinaofreiehen. An diese Platindrtthte 
steckt man ihrer gansen Länge nach jederseits eme Platin- 
fohe von mindestens 5 bayr. Zoll Lftnge und 2Vi Zoll Breite» 
also eine Fläche von 12— IJ Quadratzoll enthaltend, indem 
man jede Folie mit dem Piatindrahte öfters durchsticht. 
Hierauf füllt man mit Wasser auf und bringt jedes Glas 
unter je einen Pol emer etwas höher aufgerichteten galvani- 
schen Batterie, an deren Pol-Enden ebenfisUs je zwei laiige 
PlatindrShte befestigt* sind, die auf gleiche Weise mit Pla- 
tinfolien versehen werden, um sie von oben herab in je 
eines dieser mit Wasser gefüllten Gläser zu senken, womit 
dann der ^trorn geschlossen ist. 

Mit diesen 4 Platinfolien entwickelte ich durch eine 
Kohlenainkbatterie von 14 klemen ELementen binnen einer 
einaigen Stunde 250 Gab. Cent Sanerstofil Gewiss mehr 
als hmreichend für die ersten Desinfectionsversnche in 
grossen Kraukens&leu, denn es handelt sich nicht darum, 
den ganzen Üedarf an Sauerstoff zur Respiration herzustellen» 
Dabei waren die beiden Platinfolien in je einem Glase einan- 
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der 80 nahe alt mOg^ch gebradili dho» ilch m berflhrai; 
ferners wurde auch ein dicker, leicht mit einem Bindfaden 
umschlungener Bttschel Ton Glasftden Ober beide Rftnder der 

Gefässe so gelegt, dass er bis auf ihre beiden Bodenflächen 
reichte, aber kein Piatina berühren durfte, um durch seine 
Capillaranziehung die Leitung zu verstärken. 

Dieses einfache Experiment lässt sich begreiflich sehr 
leicht dahin ausdehnen, dass die Luft in den Sälen eines 
Krankenlianees hiiireidiend mit Sanersloff Tersorgt werden 
kanui denn um auf diesem physikaKschen Wege, wob^ 
das Wasser nicht einmal erwärmt wurde, der aber ohne 
Vergleich weit ergiebiger ist als der chemische, genug 
Sauerstoff zu gewinnen, bedarf es bekanntlich nicht sowohl 
grosser, als vielmehr vieler Elemente und hauptsächlich, 
wie gesagt, grosser, wo möglich rauher Platinflächen. Die 
Kosten dafür sind so gering, dass sie gegen die des jähr- 
lichen Chinin-Verbrauches verschwinden, sumal die Platinfolien 
nidit au Grunde gehen, Salpetersäure und Koehealc eben so 
leicht SU erschwingen sind, als das während des Experi* 
mentes Tonsehrte Zink* ' 

Noch ist in Rechnung zu bringen, dass der so ent- 
wickelte Sauerstofi" ozonhaltig ist, also mehr als der che- 
misch reine desinficirend wirkt, was die ausserdem uothwen- 
dige Quantität bedeutend verringern wird, und dass das Blut 
seine Oxydationsproaesse nur durch die Zufuhr eines ozon- 
haltigen Sauerstoffes zu Yollbriiigen vermag. 

£ine solche Kohlensinkbatterie sollte ohnehin in jedem 
Feldspitale zur Faradisation verschiedener Keuralgieen, Läh* 
mungen etc. vorräthig sein, sogar deren mehrere würden 
noch llaum genug finden. 

Wenn man die Berichte aus den letzten Feldzügen 
liest, so leuchtet die absolute Nothweudigkeit von selbst ein, 
dass für die künstliche Erzeugung von Sauerstoff oder Oson 
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bei den FeldipitUem jeder Annee Vorsorge getrote sein 
sollte. 

Dr. Cazalac berichtet: »In den Bezirken der Krim, welche 
die französische Armee besetzt hatte, befanden sich last 
allenthalben Sumpfiniasma erzeugende Heerde. Mitten im 
Lager und überall in deisen Umgebung legen fast immer 
«ahlreiche Thier-Cadaw vnd Answnrfttoffe jeder Art, die 
nnaufhörlieh putride Zenetsongsprodnkte lieferten. Die 
Soldaten csmpirten mter Zelten oder in Hfltten, die auf 
einem feuchten Boden aufschlagen waren, unter welchem 
fast allenthalben in geringer Tiefe zahlniche Menschen- und 
Thierleichen eingescharrt waren, die wiederum verpestende 
Exhalationen verbreiteten. Im 5?ommer konnten die Zu- 
gänge zu den Zelten und Hütten offen gelassen werden. Im 
Winter aber blieben sie verschlossen und alle Soldaten 
harrten so lange als möglich in diesen immer feuchten Auf- 
enthaltsorten aus. So wurden diese Wohnungen binnen Kuraem 
für die beträchtliche Zahl ihrer Bewohner die Quelle ron 
Wechselfieber^ Typhus, Ruhr und Scorbut erzeugenden Emsr 
nationen, welche die Msansdiaft weit mehr decimirten sIs 
die feindlichen Geschosse.« 

Was man indessen gewöhnlich Typhus, ^eryonfieber 
oder Sehleimfieber nennt» ist anflUigüch, d. h. wo es noch 
nicht sur Epidemie ausarten konnte, niemals eine Erkran- 
kung aus spedfischer Ursache, wie s. B. die Blattemkrank- 
heit, sondern immer nur eine Symptomengruppe eines der on« 
gflnstigsten Stadien einer Torschleppten oder unter nnvortheil- 
haften Yerhlltnissen yerschlimmerten anderen Erkrankung. 
So kann a. B. ans jeder Entzündung, aus jedem Gastricis» 
mos etc. sich ein sogenannter Typhus entwickeln. Er ist 
also lediglich Aufgabe des Arztes und man schützt sich 
gegen ihiii wenn man die aqgegebenen Vocaichtsoisassregebi 
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und Heilmittel bei Zeiten gleich zu Anfang einer der 
oben bemerkten Erkrankungen in Anwendung bringt. 

Ist der Typhus aber irgendwo epidemisch geworden, 
BO spricht das nicht für eine gute Verpflegung der Menschen, 
weder der Gesunden, noch der Kranken, wie wir sogleich 
sehen werden. Kennt man jedoch die fintstehongsursacheii 
auch des epidemischen Typhus, so kann man am sichersten 
anch Tor dieser Krankheit sieh schätzen. 

Es kommen im Allgemeinen Oberhaupt nur zweierlei 
Typhusfonnen vor, der sogenannte Ileotyphus und der soge- 
nannte Petechialtyphus, auch Typhus exanthematicus 
oder besser lymphaticus genannt. Dieser letztere kann aber 
auch ohne Exanthem vorkommen, jedoch nur in einzelnen 
FAllen gutartig verlaufender Epidemicen. Indessen abt das 
Eauuathem auf die Arstiiche Behandlung keinen Einfluss aus, 
ausserdem könnte dieselbe auf Neger und Indianer keine 
Anwendung finden, auf deren Haut das Exanthem nicht er- 
kennbar ist. 

Die primären Verbreitungsursachen des epidemischen 
Petechialtyphus stehen im Zusammenhange mit sei neu Ent- 
stehungsursachen. Diese h&ngen nickt von klimatischen Ver- 
schiedenheiten oder von anderen Naturereignissen ab. In Gadta 
brach er im Winter 1861 aus und dort wie in Irland, in 
den CordOIeras de los Andes, wie auch bei uns kürzlich in 
Oberschlesien, im Kriege, bei Belagerungen, kon überall ist 
er in dem Einflüsse ungenügender oder verdorbener aus- 
schliesslicher Pflanzennahrung, von Kartoffeln, Brod, 
Früchten etc. begründet. 

Die Pflanzennahrung erzeugt aber keinen Stoff, der 
sine specifische Localisation dieses lymphatischen Typhus 
anf organische Theile zulassen ktonte. Damm mmderten 
sich 6. anch die Aerzte der Expedition nach Griechenland, 
die Ton diesen EtttstdmngBursachen) ohwohlsie selbst mitlein 
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unter ihnen lebten und litten, keine Ahnunjsr hatten , dass 
der Typhus in Griechenland in der Leiche nicht die Ver- 
änderungen im Darmkanale zeigte, wie sie dieselben bei 
uns zu sehen gewohnt waren ; dass dagegen jeder ihrer 
Typhus-Kranken an Brnsty Unterleib und Extremitäten über- 
säet Ton PetechieE war, was bei dem bei uui gewiVhidieh 
Yorkommenden neotyphns höchst selten sporadisch, nur 
in der Form einzelner weltanseinander seratreuter Flecken 
▼ormlnimmen pflegt. Da konnte man in €hriech«Blaad n»- 
tfirlich um so weniger günstige Heilerfolge haben , als man 
sich damals wie jetzt an die Krankheitsnanie n und nicht 
nach dem Vorgange der Homöopathie an das Wesen der 
Erkrankungen hielt. Auch Geföngnisse, wo viele Menschen 
in ein enges Local zusammengelegt sind, wo karge oft vor- 
dorbene Cerealien und gar kein Fleisch verabreicht wird, < 
liefern solche Kranke. 

Aber ein eianger an dieser T^husform Erkrankter 
vermag den Heerd ftkr ehie ganse Epidemie au bilden, wenn 
nicht die nöthigen prophylaktischen Maassregeln genommen 
werden; indem besonders das ans seiner Perspirfttion sich 
bildende, gasfiSrmige, tlhertragbare sogenannte Gilt an Allem 
haften kann, was mit dem Kranken in Berührung kam. 
P'erners ist von Herrn Prof. Dr. Wunderlich bewiesen, dass 
dieses in einem engen Raum eingeschlossene Gift eine Te- 
nacität, d. h. Unveränderlichkeit, bis auf die Dauer eines 
halben Jahres besitzt. 

Die Uebertragung dieses Krankheitsstoffes auf Gesunde 
geschieht durch den Athmungsprosess', nicht durch blosse 
BerOhrong. Dieser Stoff schwebt in der Luft, er exhalirt 
gleichsam den leblosen Gegenstanden, auf die er durch Berüh- 
rung mit dem Kranken gebracht wurde. Daher soUten 
Kranke dieser Art füglich und so lange es möglich ist im 
Freien, unter Zelten der ärztUchen Behandlung «ntenogpn 
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wttden,*) WM, wo Feldspitäler existiren, sehr leicht ausfahrbar 
oder et mflasten in den Sftkm Air jeden dieser Kranken 
wenigstem 2NXX> Oab. Fuss Luftraum berechnet sein , der 
ttberdiet durch bestftndige Zoglnft erneuert werden kennte. 

Unter Yerhlltnlssen, die denen zur Erzeugung des 
Petechialtyphus gleichkommen, kann dagegen kein Ileoty- 
phus, kein sogenannter Darmtyphus sich entwickeln, denn 
dieser beschränkt sich auf Gegenden, wo vorzugsweise 
Fleischspeisen, noch mehr, wo Terdorbenes oder gehacktes 
Fleisch, Würste und dergleichen genossen werden, in denen 
man nicht einmal mit dem Mikroskope die Fleiachsorten 
unterscheiden kann. 

Auch der Tleotypbus bttt sieb weder an ein Klima 
noch an eine Höbe über der Meeresfläche um! dergleichen 
durch die Natur der Erde bedinge Verhältnisse. Aber die 
animalischen und ammoniakaliscben Ausdünstungen der 
Menschen selbst, die in beschränkten Wohnungen zusam« 
mengedrftngt leben oder auch nur die Nächte über beisam- 
men schlafen mfissen, in Localen, die für den Mann nicbt 
einmal das Minimum Ton 600 Ciü>. Fuss Raum enthalten, 
tragen sn seiner Entwicklung wesentiicb bei. Dagegen kann 
die Verbreitung des Ileotyphusgiftes, welches dem des Pe- 
techialtyphus an Bösartigkeit und Tenacität weit zurück- 
steht, bei strenger Salubrität und guter Ventilation voll- 
ständig abgehalten werden, obgleich es sich im Innern des 
Olganismus vorzugsweise im Darmkanale localis irt. 

Beide Typbusformen yerdankim ihre Entstehung also 
ledii^di dem Menschen selbst und sind in seinem eigenen 
Veriialten nicht in der Atmosphäre oder in den Bodenyer- 



*) Während dieser Bogen bereits im Drueke war, vemalim leh, 
dass dieser Vorschlag auch in Oeslemleh gmMM oad ktolleb 
mil fiixfolff anagefiUirt wurde. 
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liSltniBseD, oder in klimatischer YerschiedeDheit begrOndet; 
fftr beide Typbnsformen kann ein einziger Erkrankter den 
Heerd einer Epidemie bilden; beide können an demselben 
Orte, je nach der yerschiedenen ErnShmugsweise der Be- 
wohner neben einander epidemisch rorkommen ; beide Typbns- 
formen sind für homöopathische Aorzto sehr Iricht heilbar, 
■währe lul ilio Allopathie bis zur Stunde sich dabei noch nicht 
zu helfen weiss. 

Ich flühle, dass für solche YorwOrlie den Niefatsaeh- 

▼erfitändij^en Belej?e beijrobracht werden müssen. Das wird 
mir auch nicht schwor; nur kaim ich hier aus der zahl- 
losen Menge, der Iiaumei;spai'uiig \^'egen wieder uur ein 
Beispiel anführen. 

Von den sieben, nach wissenschaftlicher Schfttsong 
sehr bescheidenen Sätzen, welche der ehemalige Universi- 
tätsprofessor, nunmehrige Herr Generalstabsarzt Dr. Strö- 
mt yer, also gewiss eine Autorität in der Allopathie, in seinen 
Maximen der Kriegsheilknnst im vorigen Jahre aufstellte, 
hoisst der zweite: »Es gibt kein specifisches Mittel. Bei 
Mitteln, welche als specifisch erscheinen, fehlt uns die phy- 
siologische Erklärung ihrer Wirksamkeit« In dem siebeuten 
Satze aller steht die Bemerlning: »venn man die obigen 
Sfttze, also anch diesen Satz, umkehrt, so wird man finden, 
dass sie den Charlatan charakterisiren.« Schon aber anf 
der darauffolgenden nennten Seite theiU Stromeyer mit: 
»dass seinen Typhus-Kranken die Phosphor«jäure die ersten 
14 Tage hindurch zu zwei Drachmen in 24 Stunden gegeben 
wurde,« und noch später gibt er auch Mereur und Chinin, 
also selbst s]iecifische Heilmittel. Die Ph os phor s&ure 
gehört gerade zu den specifischen Mitteln für eine der 
Typhusformeu; folgUch kehrt Stromeyer in der Praxis diesen 
«weiten Satz gegen sich selbst um. 

OrauTOgl, Diltetlk. S. AidL & 
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Ferners kennt Stromeyer nicht einmal den Unterschied 
swischeii Petechialtyphus nnd Ueotyphns, denn er spricht 
hlos Tom l^hiis. Da aber diese beiden Typhnsfonnen so- 
wohl unter sich als andi nach ihren Ursachen und Bedin* 

gungen total verschieden sind, so hätte er auch als Anhänger 
der physiologischen Medizin doch wahrlich angeben müssen, in 
welcher dieser Typhusformen er seinen Kranken Phosphor- 
Säure gibt. Er kennt also weder die Gründe, warum diese 
Säure gegeben werden muss, noch, und zwar eingeständlich, 
ihre Wiriuamkeit — gibt sie aber dodlil Ist das vielleicht 
rationell? 

Es ist flberfaaupt keinem dieser physiologischen Allo- 
pathen, wie ihre Arzneimittellehren ben^lsen, ein Znsam- 
menhang, weder ein physiologischer noch irgend ein natur- 
gesetzticher von Typhus und Phosphorsäure bekannt, ob- 
gleich dieser Zusammenhang, d. h. die Wirksamkeit der 
Phosphor säure durch die Homöopathie physiologisch und 
natoigesetzlich eruirt und erklärt ist 

Der Grund, welcher Stromeyer Toranlasst, dieses Hdl- 
mittcl zu geben, kann nur einer von drden sein: entweder 
lispelte eme Taube ihm in's Ohr, er solle im Typhus diese 
Säure geben; oder er erfuhr, dass die Homöopathen in be- 
stimmten Typhusformen diese Säure verordnen, und versucht 
es mit ihr, ohne auch die Gründe der Homöopathie dazu 
zu kennen, auf's Geradewohl; oder endlich, er Obt beim 
Typhus, d. h. nur so oft ihm die Heilung desselben gelingt} 
eine HomOopathia involuntaria ans, ist also, und das wäre 
der entsetzlichste Fall, mweüen Hom5opath| ohne es wa 
wissen und noch dasn auch desswegen ein ungeschickter, 
weil er diese Säure in solchen grossen Quantitäten reidit, 
welche zwar manchmal aber nicht immer von untergeord- 
neter Bedeutung für den endlichen Erfolg eines s p ecif i- 
scheu Heilmittels sein können« Damit beweist er zugieich 
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Beine UiibekanntBchaft mit den Gesetzen des Organismus und 
wird mit cliesen Quantitäten häufig selbst die Ursache der 
damit meistens verbundenen schädlichen, den Unkundigen 
täoschenden 2v eben Wirkungen dieser Säure. 

Wenn ein Arzt mit einem Faustsclilage in's Qesidil 
einen luxirten Unterkiefer surflckzubringen sncht, so nennt 
man das ein rokes nnnenMkUekee Verfahren, weil er ihn 
naeh den Begdn der Kontt sorttel^riqgen sollte. 

Als nook weteonverseiUicker msa es beseiefanet wer- 
den, wenn ^ Am die Beispi^ iher die TortreAtcken 
Wirkungen der kleineu homöopathischen Dosen vor Augen 
haben kann, aber dem ohnehin schon tödtlicb Erkrankten 
täglich auch noch zwei Drachmen Phosphorsäure aus dem 
Grunde zu verzehren gibt, weil man es nicht besser gelernt 
hat und fOr äusserst unbequem findet, da«» in der Jugend 
Versäumte in seinen alten Tagen noch studiren und sieh 
praktisch aneignen an sollen. Das Sprichwort sagt xwar: 
wer nickt seken und kOren will, moasflftleni aber das Fttklen 
ist kier niekt bei den renitenten Aeiztea, sondeiii bei ikren 
nnsckuldigen Kranken. 

ünier Riikr in speeie, d. k miter sogenaimter rotker 
Kukr, Dysenterie, versteht man eine Erkrankung desDiek- 
und Mastdarmes in Folge von vorherrschend negativer Luft- 
elcktrizität in Begleitung von anhaltendeu West- nnd Süd- 
winden, besonders aber von Feuchtigkeit des Bodens, wie 
das im Herbste der Fall ist, wodurch die Athmuugsbewe- 
gnngen herabgesetst und die aussnBckeideude Kohlensäure 
yenaindert wird. 

Schon Alezander Ton Honib<Mt fandi dass ein Stack 
Thon, in 3000 Theäen «tmosphiriseher Luft eingeschlossen, 
760 Tkeile Sauerstoff abeerbirt, aber 197 Theile kohlensanres 
Gas und etwas Wasser dafür entwickelt. Ünverlnderte, 
vorzüglich neuere Gebirgsarten absorbireu das 6, 12, bis 
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^Ofache ihres eigenen Volumens oa Sauerstoff. Dieser Respi- 
rationsprozess besteht nicht nur für abgeßonderte Gesteine, 
SQudera für alle Gebirgsarten, aas denen die lij-doberflUclie 
gebildet ist* Es ist den Untersocfaungeu der tonangebenden 
Aente der Allopathie Ober die Entstehiua^rsachen der 
Krankheiten bis hmite gänzlich entgaugen, dassdie Krdober- 
Üiiche ihn SiiuerstoÜ' der Atniosphäi'C energisch ab^orbirt, 
verdichtet oder Wasser bildet, und dagegen Kohlensäure ex- 
balirt, da.ss diei»e Momente auf das Leben des Menschen 
von grösster Einwirkung 8eiu müssen. Dieser Kespirations- 
proaess der £rde hat unter Anderem natttrlieh audi auf den 
Dmck der Atmosphäre den mächtigsten Einflnss. Nicht em- 
mal der Barometer steigt mid fiült mit gutem und schlechtem 
Wetter, tondem er yerhftlt sich dabei wie die Energie, 
mit welcher d i e A t ni u s p h ä r e ni i t den 1*1 r d in a b ^ e ii 
sich ausgleicht. Aber es gehört zur Erhaltung der Ge- 
sundheit, dass alle Bewegungen des Erdorganismus iii ihrer 
proportionalen Oscillation vor sich gehen können und hier 
sei darüber nur noch bemerkt, dass dieser Bhythnms von 
In- und Ezhalation der Erdoberfläche nidit nur nadi den 
Tages-, sondern auch nach den Jahresaeiten wechselt und 
im Herbste die Exhalation vorherrscht und die 
Bodenoberfläche immer feucht ist. 

Näher lie^u^t es lieilich für nicht naturwissensciiuftlich 
gebildete Aerzte, zu behaupten, das Obstessen sei die Ur- 
sache der Kühr, aber nicht wahr ist es« Weil es zuflUlig 
im Herbste mehr Obst gibt und mehr davon gegessen wird^ 
so soll es die Ruhr verursachen, wie oben das Wasser* 
trinken den Sonnenstidb 

Die Gründe, aus weldben die Ruhr in der Regel im 
Herbste epidemisch auftritt, sind daher ganz andere. An- 
fangs zeigt sich dann bloss Diarrhöe, aber alsbald entsteht 
vor jeder btuhlentleeruugi die immür mehr mit iilut gemischt 
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ist und endlich gaiu blutig wird, eiu heftig schneidender 
Leibschmerz, der nacli derselben wieder vergeht; doch ist 
der Drang zur Deftcation, der sogenannte Stuhlzwang, ohne 
Aulh(^en yorhanden. höchst qnftlend und geht zuletzt in Lfth- 

muog des Schliessmuskels am Mastdarme über. 

Sobald man blutige Stühle in Verbindung mit jenen 
Erscheinungen bemerkt, mnss man sich sogleich der Golo- 
syntbis bedienen, wodurch meistentheils allein schon die 
ganze Erkrankung coupirt wird. 

Den Scor])ut, eine specifische Blntentmischungi er- 
wähne i£h gleichfalls nur, um seine Entstehungsursachen 
und seine ersten Kennzeichen anzugeben, obgleich die phy- 
Biologische Medizin mit ihrer Unbekanntschaft damit grossthut 

Die Lehre über diese Erkrankung wurde nämlich in einem 
der grössten vielbändigen medizinischen Werke unter der Re- 
daction des Herrn Professois Dr. Vircliow auf nur 4 Seiten 
abgewandelt, indem sie (vide Band I, pag. 467,) »wegen ilirea 
seltenen Vorkommens ein geringes praktisches, und 
weil wir nichts Sicheres über das eigentliche Wesen deri 
selben wissen, auch ein gerinj^es theoretisches In- 
teresse habe,« (!) während die Lehre von der Cholera, 
»bei welcher (B. Ii pag. ;ir)4,) die Natur mehi' thue, 
alti der Arzt« IB Bogeja iu Anspruch nahm. 

Man muss indessen zugeben, dasa Virchow seitdem 
sehr viel yon der Homöopathie gelernt hat, denn^in seinem 

jüngsten populären Vortrjige über das Fieber kommen An- 
schauungen vor, die bisher nur in der Homöopathie zu 
Hause waren. Er weiss jetzt beiläufig, wie man es beim 
Fieber zu halten hat. Wenn er aber daran gehen will, es 
wirklich so zu machen, so wird er finden, das« seine guten 
Vors&tze zu Wasser werden, wenn er sich in dar Praxis 
nicht ebenfalls nach den Lehren der Homdopathie richtet 
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Angeticlite aber jener iiegativeii Kenntnisge Ober den 
Boogbti mnss ich ans meiMi eigenea EMhnofsm ein i»* 
ilraetiveB Beii^iel aefiÜireB. 

Aus euiCM eimigeB eieuMkdusee Hflgd einer Knsene 
kMBen Ton Zeit wa Zeil SeortratiscAe in das Krankenlinos, 
nachdem zwei Jahre zuvor eine Kuhrepidemie in dieser Ka- 
serne ausgebrochen war und die ersten sowohl als die meisten 
Erkrankten stets in diesem Flügel lagen, während in der 
ganzen Umgebung der Kaserne und in der nur dorch ein 
Flüsschen getrennten Stadt, nicht ein Mensch von der 
Bnhr oder Yom Scorbnt befallen wuide. 

Die ersten Znginge der Scorbntiscben wurden kaum 
aisfloorbniisebe erkannt, indem sie bloss Aber aosserordentliclie 
Sebwftcbe in den unteren Extremitäten beim Geh*en und 
Reiten und nur noch über etwas mangelnden Appetit klagten, 
aber sehr bleich aussahen. Alsbald zeigte sich aber auch 
blutendes Zahnfleisch und besonders an den unteren Extre- 
mitäten Tiolette, an den Rändern grünliche Flecken und die 
Leute wären sehr traurig gestimmt. Endlich wurden die 
Fussgelenke steif und es kamen auch fiinigey bei denen die 
Waden sogar infiltrirt und bretterhart anmlllhlen waren« 
A war eine ftrmliehe ScorbutpEpIdemie ausgebrochen. 

Wurden schon zur Zeit der Ruhrepidemie die Kaser- 
nenlokalitäten untersucht und untadelhaft befunden, so konnte 
man sich die Ursache auch dieser Erkrankung nicht erklä- 
ren, weil hier alle Bedingungen zur lilcseuguBg den Soor^ 
hnlesi die bisher bekannt oder als solche angenonunen wur* 
te, daithaas sn ÜBhlea sdiienett; denn dieser FiQgeHNMs 
hatte nwar die JLags gegen KortaiY aber die Wtade 
waren Ten jeher Tonkonmen troeken, nur die untersten mit 
dem Beden mehr oder weniger in Verbindung stehenden 
Steine waren hie und da einige Zoll hoch feucht, wie es bei 
sehr vielen Gebäuden der Fall ist, in denen nienuds ein 
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Scorbut vorkam; die Mannschaft war im blühenden Jüng- 
lingsalter und kräftig; die Menage für dieselbe, stets aus- 
giebig, bestand aus gewöhnlicher sehr kräftiger Hausmanna^ 
kost, aus dem besten Rindlleische und lauter frischen Cr«> 
mtUen; die Unterbringung der Mannschaft in ihren gerftn» 
oügen und reinlichen Localititen, in denen inuaer die beste 
Luftbeeehaffenheit m herrschen schim, wmt Tortrefflieh; 
nirgends gab es eine Klage, es herrschte ToUkonimene Zufrie- 
denheit und die körperliehen Anstrengungen bei den Reii- und 
Waffenübnngen dienten nur zur um so besseren Aufrecht 
haltung der Gesundheit. 

Jener auffalleude Zugaug aber gab wiederholte Veran- 
lassung zur grttudlichen Tiitersuchung dieser Baulichkeiten, 
ohne dass auch nur die mindeste Ursache dieser Krankheit 
aufgefunden werden konnte, welche übrigens nicht bloss im 
Erdgeschosse vorkam, sondern mehr noch im oberen Stock* 
werke. Da wurden endlich die Bodenbretter eines Zimmers 
im Erdgeschosse aufgebrochen. Schon bei dem Emporheben 
des ersten verbreitete sich ein eigeathomlicher kalter Moder- 
geruch und bald kamen enorme Wucherungen des Mauer- 
pilses in 1—1 Vt Fuss langen und 2—6 Zoll dicken Lagen 
von weichem, braunem, filzigem Gewebe zu Tage, welche fast 
unter allen diesen Zimmern verbreitet waren. Es wurde 
die feuchte Erde 2 Schuh tief ausgegraben und nach der 
sofortigen Ausfüllung mit trockenem Mauerscliutt und Kohlen 
verschwand der Scorbut und kehrte seit 12 Jahren nicht 
wieder. So verschleiern sich oft^die Krankheitsursachen für 
dicjeaigeo, die noch nicht wissen, da» die Kalur mit den 
kleinsten Ursachen das GrOsste bewirkt, denn weh hier 
waren sie nicht greifbar und Niemand konnte die gaaae 
Zeit hmdurch diese im Moleealarsnatande iB der ImH schwe- 
benden Krankheitsstoffe auf irgend eine "Weise, nicht ^nmal 
durch den Geruch wahraehmeu* beit jener ZM Änd iA 
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bei allen auch dahier mir vorgekommenen vereinzelt geblie- 
beDcn Fällen von Scorbut ganz ähnliche Ursachen. Daher 
möchte auch zur See nicht das schlechte Trinkwasser etc., 
tondern cUfi Kielwasser die Hauptonache far die isoitwick- 
huig des Scorbates sein, der auf den Scfaiffen nur desahalb 
mit 80 grosser InteusiTilü auftreten aa ktanen scheioti weil 
aoeh die Nahrung auf Iftim^ren Seereisen, wie während 
länger andauernden Feldzügen, oft eine zu einförmige ist und 
daher dem Körper immer die>;elljen wenig uiihrhaften Stotie 
zu<roführt werden, während er wichtige andere entbeh- 
ren muss. 

Das scheint mir noch bemerkenswerth, dass nach meinen 
sabireichen Beobachtungen der Scorbut kalte feuchte Lo- 
calitäten oder lioilentiächen, (la>i Wech:5eltieber waruiieuchte 
zu seiner Entwicklung uöthig hat. 

Der 8corbut meldet sich durch eine auffallende Hinfäl- 
ligkeit desKOipers und Depression des GemQthcs und äusKor- 
lich bemerkt man meist zuerst, dass das Zahnfleisch auf 
angebrachten Druck blutet. 

Er ist, obschon für die Allopathie »ohne praktisches 
und theoretisches Interesse« sehr leicht heilbar, auch wenn 
man meht allen diesen 8cbidlichkeiten ausweichen kann* 
So bald man jene Zeichen an sich gewahr wird, miiss man 
sich an seinen Arzt wenden, der als Militärarzt jedenfalls 
auch für diese Krankheit theoreti>ches und praktisches In- 
teresse besitzen und dieselbe zu heilen verstehen musa» 
Kr muss von der Wissenschaft aller medizinischen Parteien 
so durchdrungen sein, dass er über ihnen steht, mögen . 
dann diese traurigen gegen das Wohl der erkrankten Mensch- 
heit gerichteten ZunfltTerhftltnisse noch so lange fortbestehen; 
er muaa andi schon ans dem Grunde in der Wisaenachaft 
der Homöopathie bewandert sein, weil von Jahr zu Jahr 
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malir Offiserejede aUi^atldaclie Bell air diu ng aldehneniiiid 

iKurzieheo, homöopathisch geheilt sa werden; weil er also 

diesen Offizieren gegenüber als Ignorant dastünde. 

Die Blatt ein-Krunkheit wird gewöhnlich einge- 
theilt in Variola, Variolois, Varicella, lauter Stufen derselben 
Ursache aber verschit iU iici Ik diiiguiigen und kömmt bald zer- 
streut in Pocken auf der Hautobertläche vor, oder ineinan- 
dertiiessend, je nach der individuellen Empfänglichkeit für 
dieses sogenannte Blatterngift. Im letzteren Falle geht ein 
bedeutendes Unwohlsein mit heftigem Fieber etc. der Eruption 
der eiterartig gefällten Bläschen vorher, im ersteren oft 
kaum bemerkbar* Dr. Stamm, der alle Welttheile durch- 
suchte, um die Krankheitsursachen gründlich su studiren, 
ist von der Richtigkeit seiner im verflossenen Jahre erschie- 
nenen »Lehre vom Vernichten der Krankheit« durch das 
alleinige Vernichten ihrer l'rsachen so tiberzeugt, dass er 
sich hinreissen läüst, auszurufen: »Welches Unglück, wenn 
es gelungen w&re, die Pest heilen zu können, es würde eine 
Verewigung des Unbekümmertseins um den Qesundhcitszu- 
Btand seiner l^iachbarländer, eine Verewigung der Denk- 
tri^ett und NachlSssigkeit, cdne Verewigung des Unralhea 
der Dummheit, des Lasiere gewesen seinU 

Allerdings fand er, dass Kairo jedeamal der Ausgangs- 
punkt der Pestseuehe war, dass, seitdem die die Stadi 
umgebenden Hügel abgetragen sind, die Winde Zutritt haben 
und für die Salubrität der Stadt Alles geschah, was nolh- 
wendig war, die Pest eine Sache der Unmögliclikeit gewor- 
den ist. 

Pa es der Aiiopatliie zwar noch nicht gelungen ist, 
irgend ein specifisches Ueiimittel gegen die Hlatternkrank- 
heit EU entdecken, aber durch die Impfung der Verbreitung 
der Blattern etets aogleieh £inhalt getban wird, so möchte 
es scheinen, als wire die Bl«tt«:akraiikh«i wirklioh ein ab* 
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gchreckendes Beispiel für die Wahrheit jener Exdamation, 
denn die Ursachen der Blatternkrankheit zu finden, ist 
für uns seit der Impfung kaum mehr ausführbar. Zum 
aiicfee aber kennt 4ie Homöopathie die Bedingungen 
4ee (k^udmmB, unter weleken sich die Blattemknuklmi 
sn enHridBehi ftnu«, eomil auch die Ueikutlel 

Herrschen also die Blattern in irgend einer Cantonirung, 
so wird es gut sein, wenn man beim ersten Unwohlbeiu nicht 
sftumt, taglich wenigstens einmal Thuja (SO) zu nehmen.' 
Das gut namtotUch für Offiziere, die in die Spitäler com- 
joandlrt sind, in itetchen Blattenikranke liegen. 

Dort sind sie femer der grössten Gefahr mit der 
kleinsten Verletzung, die sie sich zugezogen haben, mit 
euem kleinen Bisse im Finger ausgesetzt, wenn es Kranke 
gibti die $ßa Hoapitalbrande leiden. In diesem Falle 
ichlttm sie aicih aber ▼or aller Ansteckung mit Araeni- 
com (10). 

Wenn man bloss die Ursachen zu entfernen brauchte, 
um die Krankheiten zu verhüten, so müsste man auch ganze 
Kasernen und Spüaler, selbst nengebaute, niederreissen; denn 
ancb der HespHalbrand isl grösstcntheils ein Erzeugniaa 
idMM Luft. leb sab ihn intrst naeb denKattpfien mit 
ien Fr^iscbaaren im Jabre 1848 In einen Spitale mit Wan- 
lerbüfestigung umgeben, in welchem plOtzlieb sa Ti^e Ver» 
wundete untergebracht werden mussten, so dass endlich alle 
Amputationen ganK unterlassen wurden, während zu der- 
selben Zeit in einem anderen Spitale bei den Verwundeten 
deneiben Manns^aHen in gleicher Anzahl aber anter bes- 
mma Y^baHniBacn nlthl ein einnger Fatt ton Hoapitel- 
bfand TOkain. Ancb wurde bemerkt) data das Hebmreli 
«d te 3^nu»port der Terwvndeten mi M Wnndea ymt 
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Der eptdemisdie Ctftarrii Aes EeUkoplM, der Luft- 
röhre und ihrer Verzweigungen, die sogeDannte Grippe oder 
Inlluenza entspringt aus derselben Ursache wie der zer- 
streut vorkommende Catarrh und Schnupten, nur mit dem 
Unterschiede, dass die Ursache des letzteren sporadisch ge- 
geben ist, weil sie grösstentheils aus dem eigenen Ver- 
schulden des Patienten hervorgeht; die der ersteren aber 
ans grossen nnd plötzlichen Sprüngen der Temperatnr in 
der Atmosplyyre nm den £ispunki, & B. tob 18 — ^24^ Winne 
auf Kilte in einem Zeitranme von Mittags bin Abends 
oder doch über Nacht» und wieder sorOek. «if hohe Wftr» 
mi^rade* 

I)ie Temperatur der äusseren Haut kann zwar im Ver- 
hältnisse zu der ihrer Umgehung zwischen den weiten Grenzen 
von 32 und 37^ sciiwanken, und man hat z. B. ruhend das Gefühl 
behaglicher Wärme, d. h. spezifischer Ableitung derselben 
im Wasser, wenn es 27 — 3P warm ist; in unbewegter Luft 
und entkleidet, bei 22—25'^ und angekleidet bei 15—20^. 

Anders aber gestaltet sich dieses Verh&ltniss auf den 
SchleirohiMten im Innern onseres Körpersi in der Luft- 
röhre and innerhalb der Lub^, in wekher sich die Lofb- 
rttoenftstchen versweigen, die beständig mit der Atmos- 
phäre in BerOhrang sind. Fflr diese shid die mflgUehen 
Temperatnrgrenzen am kleinsten und fast Null; somit so 
grosse Temperatursprünge wegen dieser geringen Wider- 
standsfähigkeit auch am eingreifendsten. 

Die Influenza ist daher auch nur ein Catarrh, aber der 
Ursache, wie den Folgen nach von ungleich grösserem Um- 
üange als der sporadische; ebenfalls anfänglich mit Schnupfen 
und Fieber verbunden ; aber mic^ch sind auch die feineren 
Lnftrfihrenistohen aj^^^egrififenondda dieselben unempfindlich 
sind, so fsklt bei der Influiwa das GefiBhl von Brennst 
und WandsshL Dagegen ist die Tnflnfff^ Bcinrmllir 
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migkeit und öfterem Frösteln begleitet, der Hosten dabei ist 
heftiger als beim Catarih und l)esoiKlers schmerzlich ist die 
weit grossere Mattijjkcit und Müdigkeit in allen GHcdeni. 

In der Kegel beseitigt alle diese krankhaften Kr^chei- 
mmgeo die Apis. Ist das vers&umt, somiissman Arsenik 
nebmeiiy der dann die Terftnderte UmsetEmig in den Öchleim- 
hftoteii TOllfltftndig «ufhelyt, wenn aack bereits stechende 
Scbmeraen beim Athmen in der Brust entstanden sind, die 
den Unkundigen an eine Lnngeneotzftndnns: aus anderer Ur- 
sache denken lassen und den Allopathen zu Blutentziehungen 
verleiten. Diese bringen den Patienten natüilich sc^jjrleich 
in Lebensgefahr und geben Zeugniss^ dass der Arzt sich 
weder in den Ursachen und Bedingungen der Krankheiten 
auskennty noch in denen der Heilung. 

BeaQc^ich des Schnnpfens muss ick ans dem Yielfachen 
Aberglauben, den die physiologische Median yerbreitet hat, 
nachträglich auf den anftnerksam machen: der Schnupfen 
sei gesund, indem dadurch viel Krankbeitsstoff anstroschie- 
dcn und das Gehirn gereini^^t werde. Die Laien glauben es, 
weil sie sich nach dem Schnupfen wieder wohl fühlen; aber 
es ist falsch, denn jede veränderte Function beweist das 
Dasein einer positiven Erkrankung imd gerade beim Schnupfen 
wird seine Ursache dnieh die krankhafte ScUein^roduktion 
nidit ansgeftthrt 

Um sieh vor solchen Irptbttanemsksher zu stellen, darf 
mau nur immer an die Kiemente sich erinnern, aus welchen 
jede Krankheit zusammengesetzt ist und ihre Hcikui'r er- 
folgen muss. Eine Krankheit oder Heilung ist immer dann 
gegeben, wenn das Dasein einer Ursache sie bewirkte; 
aber diese Wirkung setit die Bedingungen der Möglich- 
keit so oder anders in erkranken Torani und diese Bedin- 
gungen liegen in derindividn^ rendiiedenen, physiologisch- 
anatomiachen Zuiammensetning nnaeieB Orgaoismus. I>er 
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Grund einer Erkrankuncr oder Ileiluncr endlich onfhalt 
die Siihsiinition derselben unter die Natur,i:es( tze, Wenu 
man also ein scheinbar so un.irefahrliches Kraiikheits- 
produkt, hier die catarrhalische EutzttiMiciiig der Na- 
senschleimliaut, sich selbst nberlässt, so kann es untor 
günstiger Temperatur etc. durch die Selbstth&ligkeit des Or- 
ganismus wieder seiue Rfkokbildung erfahren; aber die Be- 
dingungen 2n seiner Möglichkeit, die Disposition 2unv 
Schnupfen bleibt vorhanden. Diese Disposition enthalt aber 
zugleich die Bedingungen för noch viele andere und weit 
jj:ef&hriichere Krankheitsformen, muss daher «gehoben werden. 
Da nun solche radicale Heilungen in der Allopathie rein un- 
möglich sind, so besrlnvichtigt sie zur Entschuldigung die 
Laien mit solchen Ausreden. 

Die sogenannte ägyptische Augenentzündung, 
die Ophthalmia militaris, das Trachom, besser gesagt, die 
granulöse AugenentsflndUug, ist am leichtesten und 
bei der geringsten Disposition daasn ansteckend flOr Diejenigen, 
welche mit einem Erkrankten solcher Art in denselben Lo- 
caKtftten zusammeawohnen mflssen, besonders wenn nicht 
Joder seine eigenen ütensilien zum Waschen des Gesichtes 
gebrancht. Die erste Entstehung dieser Krankheit wird kaum 
bemerkt und ebe man auch nur vmc Ahnung hat, man be- 
sitze ein krankes Auge, sitzt sie oit schon in allen beiden, 
d. h. in ibren Lidoin. Ks ist daher dringend rathsam, 
namentlich für OÖ'iziere, die iu die SpitÄler commaiKliit sind, 
in denen solche Krank«^ vorkommen, auf der Hut zu sein 
und die Innenseite der Augenlider täglich im Spiegel zu 
untersuchen oder untersuchen zu lassen, ob nicht daselbst 
ganz kleine^ oft nur sandkomgrosse blasenfthnliche £rhaben- 
hdten sich befinden. 

Doch herrscht unter den Aerzten, denen nur die Lehren 
der physiologischen Ifediain bekannt sind, die grösate Un- 
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eimVkeit über die sodann nothwendig gewordene Behand- 
lung. Man ist in der AllopÄtbie vor lauter Studien über 
die krankhaften Gewebe sogar so weit gekommen, diese spe- 
dfiBche Augenkrankheit mit der AugenentcOndung der Neu- 
gebonieD» der Syi^lischeii etc. i^eksfasustellea md sie alle 
miteliuuider als eatarrhalisdie so bcseidmeiL Die Binde- 
haut des Auges bleibt freilich immer dieselbe, sie mag trar 
chomatös, syphilitiscli, catarrhalisch etc. erkrankt sein und 
daher sind natürlich die Veränderungen in den Erkrankungen 
aug den verschiedensten Ursachen und Bedingungen einander 
in manchen Stadien täuschend ähnlich. Aber das läugneu 
nieder Andere, und so sind folglich auch die allopathischen 
Bebandloiigsarten dieser Augenkrankheit im Allgemeinen 
sehr yerschieden; nur darin sind sie alle einander gleich^ 
dass sich die Aerzte dabei niemals nach den Bedingungen 
richten, sondern einzig und allein am Krankheitsprodukte 
mit Umschlägen, Quecksilbersalben, Blutentziehungen und 
allen möglichen Aetjsmittehi, sogar mit Pinsette und Messer 
trota der gerahmten ezpeetativen Methode herumarbeiten. 
Stromeyer erinnert daran, dass ein berühmter Dichter, 
Hendrik Consdence, die EMümuig durdi eine Era&hluBg 
populär SQ machen suchte, dass nur ein liadlicher AnfeMtr 
hait dam gehöre, die dicksten granulösen Wucherungen und 
Trübungen der Hornhaut wieder aufzuhellen. Ein junger 
Soldat nämlich, der im Hospitale erblindet entlassen wurde, 
empfängt in seinem heimathlicben Orte unter guter Pflege 
sein Augenlicht wieder. »Jeder Arzte, fährt er fort, »sollte 
sie lesen, besonders wenn er auf dem Wege su glauben 
ist, das Trachom könne man nicht kuriren, sondern nur 
aerstSren, ma eine Narbe an seine Stelle an setasn. Diener 
OrondsatB ist bei weitem gefährlicher als das Trashom selbst.« 
BasBchOnste davon ist, dass dessenungeachtet Stromeyer selbst 
mit Höllenstein und Kupfervitriol die Bindehaut in dieser Ki'^ 
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krankting Ätzt, aber mit der reservatio mentalis : Doch jedesmal 
nur dem Reizvertrage des Auges angemessen. Wo ist aber 
der Maasstab, nach welchem der Reizvertrag eines Auges 
im Voraus berechnet werden könnte? Wenn jedoch das 
Ange eines Soldaten krank ist, so ist es Aufgabe desMilitftr» 
arstes, es so schnell als ni<Hitli<^ nnd mit Sidierheit m bellen 
die Ursachen fttr kflnfHge Erkrankongen sa entfmien oncf 
nicht die Leute in Urlaab sn schicken nnd Alles der be- 
schränkten Selbsthilfe des Organismus zu überlassen. 

Wenn nicht pi<ienes Nachdenken, so hätte doch jene 
Erzählung auf den Autra<^ führen sollen, die Mannschaft der 
ganzen Kaserne, in welcher diese Au irenk rankheit vorkam, 
unverzüglich ein Zeitiger beziehen zu lassen und zwar auf 
so lange, bis die ärztlichen Untersuchungen dargethan haben, 
daes seit Wochen bei keinem einzigen Manne mehr eine 
Spur dieser Erkrankung vorhanden ist. KatOrlich müssen 
mittlerweile die sümmtHehen Kasemlokalitaten gründlich 
desinfidrt und aoch die FnssbOden aller Etagen, unter welchen 
oft hnnder^fthriges Fotter für üngeriefer etc. gesammelt 
iaty sa demselben Zwecke aufgerissen werden. 

So liefert jede medizinische Schrift allopathischer 
Aerzte masscnhafto Beweise dafür, dass sie sich nur mit 
den Krankheits- Produkten beschäftigen, nie aber mit den 
Bedingimgen der Krankheiten und höchst selten mit den 
Krankheitsursachen. Dass diese Beschäftigung nie heil- 
bringend sein kann, springt jedem Laien in die Augen und 
ist daher die Hanptursache der wachsenden Angst- des allo- 
pathischen PnbKknms vor jeder Krankheit und mehr noch 
seiner grossen Scheu vor seinen Aerzten, denen es daher som 
grOsstenBedürfniss geworden sein sollte, die grossartigen theore- 
tischen und praktischen Errungenschaften der HomÜopatMe 
zu Studiren, anstatt beflissen zu sein, ihr bei jeder 
Bewegungen einen Prügel zwischen die Beine zu werfen. 
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IMese Uebelstftode sehen sich m ein^m sehr getrübten 

Lichte von dem Stamlpiiiikte aus an, auf welchem liic Oili- 
ziero im Felde zu den iliren Abtheiluiigeii zugetheilten M:- 
litäräizien iiieheu, wenn diese Aeizie nicht in Allem uuler- 
riclitet sind, was ihre \YisbeiiäcluUt und Kuafit aiumaciit^ 
denn da hört alle Wühl unter melireren Aerzten auf. 

Wer nun eine Spur solcher Granulationen auf der lunenseite 
seiner Augenlider bemerkt, nehme ohne weitere Rücksicht 
N at r. 8 u 1 ph u r. st&ndlich und hüte sich sorgfältig, aus einem 
warmen Zimmer emer kalten Luft sich auszusetzen, oder aus 
kalter Luft in ein erwärmtes Ziuinier zu treten, ohne eine 
mittlere Tcmperatiu- auigcsucht zu haben. Es wird auch 
voilheilhat't ^eiu. aU Zwi:>c!ieumittel zugleich die Thuja(oO) 
Morgens nnd Abends zu Iblie zu nehmen und wie über- 
hanpt, so besonders bei solchen Ereignissen, stets für gute 
Luft in seinen Wohnungen zu sorgen. 

Wenn ich zu wiederholten Malen Vergleiche flber die 
Verschiedenheitinder all('](aihischen und homöopathischen lie- 
handluü^ der Kraiiklieiten anstellen mu.^ste. hO j^eschali es theils 
nach dem ausdrücklichen W unsche iler Otiizirre selbst , uui ihi.tui 
den Zweitlern gegenüber Verüieidigungsmittel zugeben, iheils 
um den Hegeln der Prophylaxis zu genügen, dereu Autgabe 
es isty einen Schild gegen alle bch&dliohkeiten zu bil- 
den. ,£8 ist fllr Jedermssn nothwendig zu wissen, dass die 
sogenannten homöopathischen Aorzte mit aller Theorie und 
Praxis der physiologischen Medizin yertraut sind und ver- 
traut sein müssen, dass es dagegen noch nicht vorge- 
kommen ibt, dass ein allopathischer oder physiologisch-me- 
diziui.scher Arzt em gesundes Urtheil über die Homöopathie 
abzugeben vermochte, weil ihm der Inhalt dieser grossen 
umfassenden Wissenschaft von Jugend auf und pnnsipiell 
unbekannt geblieben ist, ein Inhalt, den man zur Zeit nur 
durch PriyatfleisB und das Streben nach Fortschritt skh 
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anzueignen vermag. Daher ist es einerseits kein Wunder, 
wenn einen jeden Anhänger der Homöopathie bei jedem 
Todesfall der unter allopathischer Behandlung sich ereignete, 
das betrübende Gefahl beschleicht, dass unmöglich jede 
Hilfe angewendet worden sein konnte, welche möglicher- 
weise hätte augewendet werden köuuen, um das Leben 
zu retten. 

Anderei-seits findet die so eben behauptete Unbekannt- 
schaft der Aerzte der pbysiolo^schen Medizin mit der 1 lomöopar 
thie abermals eine glftnzende Bestätigung durch die sutot- 
kommende Antwort auf mein Sendschreiben au Liebig, welche 
in der Wiener medizinischen Wochenschrift, im Dezember 
vorigen Jahn s enthalten ist. Der ungeiianute liibelliht sucht 
das Wesen dei- ri(»]n()Opatliio iiunicr noch in den Verdün- 
nungen oder gar liochpoteuzen uud weiss nicht einmal, dass 
das Aehnlichkeitsgeäetz allein ihr l'jiihhnne ist. 

Da es auch zur Instruction für Aufanger dient, die 
sich über sdche (gegenstände unterrichten woUeu, so will 
ich ein Beispiel darüber anführen. Als ich selbst die Lehren 
der Homöopathie j)rakrivch prüfen wollte, wählte ich natür- 
lich nur F*älle, die (iauials nicht nur von mir, sondern auch 
von anderen allo])atlH. clien Collegen bereits für unheilbar und 
unrettbar verloren erklärt wurden. Aber es staudmir noch 
keine homöopathische Apotheke zu Gebote, daher yerschrieb 
ich eben z. B* einen Viertelsgran Aconitextract, oder Hella» 
donnaextract auf 4--5 Unzen Wasser aus der allopathischen 
Apotheke und in ähnlicher \\ eise auch andere Heilmittel, 
um sie stündlich zu einem 'rhoelüffel voll nehmen zu lassen. 
Aber ich sah von den lleiimitteln in dieser Dosis, obgleich 
sie gewibs nicht zu den Ilochpotenzcn zuzählen ist, dennoch 
stets die überraschendsten Beilerfolge, wenn sie nach dem 
Aehnlichkeitsgesetz angezeigt waren. Dagegen gibt es allere 
dings Stoffe und Krankheiten, m denen sie durchaus nichts 
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leisten, wenn sie nicht noch mehr verdünnt sind. So gab 
2. B. Dr. Blodig in der ägyptischen Augenentzdndung auch 
die Thuja, stber in ihrer Tinctur und versicherte, keinen 
heilsamen Eii^uss davon bemerkt zu haben. Das glaube 
ich ihm gerne, aber welche DAtorgesetdiche Maxime hat ihn 
geheisseii, so m verfahren? 

Wenn mir indessen jener ungenamite Gegner das 
schmeieheihafte Zugestlbidniss machen mnss: »Richtige Be- 
obachtung und eben so streng an Erfahrung haltende, als 
von den Gesetzen der Logik sich nie entfernende Naturphi- 
losophie sind allerdings der Weg zur wissenschaftlichen Be- 
gründung der Medizin und ihn betreten, ja nur gezeigt zu 
haben, ist sichw ein Verdienst;» so frage ich, warum hat 
er, anstatt seine Unwissenheit snr Schau so tragen, nicht 
Ueher anf diesem Ton mir snerst nnd nicht nnr im Pirinzipe 
allein, sondern anch am Krankenbette so erfolgreich einge- 
schlagenen Wege, selbst fortgebant; warum vertiefte er sich 
dagegen in subjective Anschaiuingen, die spielend ad absur- 
dum geführt werden können und warum suchte er nicht 
selbst lieber etwas Positives zu leisten, anstatt nach dem 
Beispiele seiner Vorgänger wieder das Feigenblatt der Ne- 
gation Tominehmen nnd vor den Thatsachen au fliehen? 

Im Uehrigen bitte ich die Gegner anglich so heher- 
Bgen, dass da^ Echo ans dem Walde schallt, wie es hinein 
kam; dass von unserer Seite, auf welcher also auch nach 
ihrem eigenen Geständnisse schon prinzipiell das Recht und 
das Wahre ist, das Kinlenken nimmermehr gefordert werden 
kann; dass sie, wenn sie von der Homöopathie etwas ver- 
standen, sich keine so fabelhaften IrrthOmer an Schulden 
kommen lassen könnten, deren hier nnr ftnssent wenige zur 
Wamnng anfgedeckt werden müssen. 

Das ansteckende Tripper- nnd Schankergift, sie 
sind abennalsBizeugnisse der Unreinlichkeit der Menschen und 
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das entere das furchtbarste, welches wir kennen, weil ef 
zu emem endlosen Wechsel von einer Erkrankung in die 
andere führen känn, wenn es nicht anf homöopaUiischem Wege 
unschädlich gemacht wurde. Da Überdies jeder hilflos ver- 
strichene Tag von grösserem Kachtheüe ist und die bald 
möglichste Heilung der ersten Erkrankungsformen aus beiden 
Giften mit Eifer angestrebt werden niuss, so habe ich auch 
ihrer hier zu gedenken. Sie könnten vollständig ausgerottet 
werden, wenn Jedermann täglich zur Toilette auch das Bidet 
gebrauchen wfirde und das weibliche Geschlecht eine Gljfso- 
pompe dazu, wie es in anderen Lftndern, s. B. in Frankreich, 
längst Kum guten Tone gehört. 

Die Herren Professoren streiten sich zwar noch gegen- 
wärtig über die Herkunft, Beschalfienheit und die Folgen 
dieser Giile, sowie über den Unterschied zwischen ihnen 
und ihrer Heilung, nehmen aber auch hier m ihren Unter- 
sndrangen die Kranhheitsprodukte zur Hand. 

Es ist das Grossartigste, was die physiologische Me- 
dizin in dieser einzigen Frage an Trugschlüssen au%esam- 
neH hat, seitdem sie in ihrem Drange, «ua blosser Neu- 
gierde zu ezperimentiren, Impfversuche auch mit diesen 
Krankheitsprodukten anstellt, »um eine Grundlage für eine 
Heilmethode zu erringen. c 

Das Einzige, worin Allo endlich nach einem Deeenninm 
des erneuerten Streites miteinander in's Klare gekcnnmen 
sind, Ist: dass ein SchankergeschwAr, mit dessen Sekret ein mit 

diesem Geschwüre schon Behafteter geimpft wurde, ein weiches 
nicht iüficirendes sei und keine secundäien Zufälle zur Folge 
habe, wenn diese Impfung auf dessen Schenkel etc. mit Er- 
folg geschah ; dass dagegen ein hartes inficirendes Schanker- 
geschwttr vorhauden sei. wenn an dieser Impfstelle kein Ge^ 
schwür Bich anabildete, und dass in diesem Falle vnabindei^ 
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lieh secundäre und tertiäre Folgen auftreten; dass endlich 
der Tripper nur ein Catarrh sei und nichts z\i bedeuten bahe. 

Damit ist wieder einer der Beweise geliefert, dass die 
Herren rrolV's>c)ren und Kliniker von der Homöopathie und den 
Naturgesetzen effektiv nirlits wissen, indem sie nacli ^(> 
laüji^er und gewagter Empirie erst fanden, was ihnen das 
Naturgesetz der Ahstossung des Gleichartigen und der An- 
ziehung des Ungleichartigen a priori , also ohne erst Ver- 
suche anstellen zu mCkssen» yoraus gesagt hätte; denn eine 
solche Impfung kann nur dann anschlagen, wenn eine Dis- 
position zur Ansteckung vorhanden ist, d. h. keine Immunität 
gegen das Gift. Diese Imnuniitat kann nur unter zwei Be- 
dinguHizen cxistiren: entweder ist da^ Individuum nach obigem 
Gesetze also gar nicht disponirt zur Aufnahme dieses 
Giftes, oder es ist wenn es doch schon ein Schankergeschwttr 
besitzt, sein Organismus nach demselben Gesetze bereits 
mit dem Gifte selbst so gesättigt, dass eine weitere An* 
steckung unmöglich wurde. 

lieber alle übrigen Folgerungen , die ausserdem aus 
solchen, sogar anch an noch nicht Angesteckten veranstaK 
teten Impliingen gezogen wurden, bewegt sich der Streit 
heute noch fort, so dass nach dem eigenen Oeständnisse 
dieser damit sich beschäftigenden physiologischen Herren 
von einer Theraj>ie, von einer l^ehre, diese Erkrankungen zu 
heilen, so lange Im gang zu nehmen sei, bis der Streit 
sein lOnde erreicht haben w erde. Hemuugeachtet aber curireu 
diese Herren, besonders mit Quecksilber und Jod in enormen 
absolut achädlichen Quantitäten an ihren Patienten unaus- 
gesetzt fort und haben dazu noch die Syphilisation erfunden* 
nämlich, die Patienten so lange mit diesem Güte zu impfen, 
bis sie durch diese verwerfliche Missbandhing jene letztere 
ominOae Immunität erlaugt haben 11 
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Allein auch die so eben berichtigten Schlüsse jenen 
Impfungen gelten doch nur iu Beziehung auf den nothwen^ 
digen Ablauf der Begebenheiten, nicht aber in Benehunir 
auf die wirkliche UrBache und Beschaffenheit jener GilteL 
denn es wurde mir von mieriei Wirkungen auf zweierlei 
mögliche Ursachen geschlossen. Ab^ bekanntlich ist der 
ScWuBS von der Wirkung auf die Ursache unsicher, wie 
a. R auch bei jenem Soldaten der, ura den Busch auf 
aeiner featffescbnanten l^ickelliaube zu befestigen, aber nicht 
hoch genug hinaufreichen koiuite, auf den Stuhl stieg. 

Der Erkenntnis^^gi und ist ohne mathematische JKatar> 
philosojdiie etwas Zutaliiges und nur der aus ihr sich erge- 
bende Kealgiund ist unbestechlich. 

Der Fehler der Herren Professoren liegt folgticb darin, 
dass sie den Begriff: »der Wirkung emer Ursache« wie 
eine Eigenschaft des Trippers und Schankers ansehen und 
die Büdung dieser Krankheitsei'scheinungen unter jenen Be- 
griff subsunriren, .statt dass sie bloss die Bedingungen 
darunter subsumiren sollten, welche erst die Anwendung 
jenes Begriffes auf die i ripper- und Schaukerbilduug mög- 
lich machen. 

Das bildende Piincip in der Natur ist n&mlich nicht 
das Gesetz, welches die Wirkung eines oder mehrerer 
Gifte besiimnit, sondern es ist das Geseta, durch welches 
die Gemeinschaft eines jeden dieser Gifte mit dem Or- 
ganismus bestehen kann, das Gesetz der Wechselwirkung. 

Also auch in dieser wichtigen Frage handelt es sich 
nicht allein um die Wirkungen, am wenigsten auf Grund 
dieser gegen die Begehi der Kunst des Kxperimeutes (siebe 
das homöopathische Aehnlichkeitsgesetz v. V.) veranstalteten 
Versuche, um aus zwei so viel wie imbekannten Grössen, aus 
zweierlei pathologischen Wirkungen eine dritte, die Ursache 
zu ihrer Heilung zu üuden, ^sondern um die Verschiedenheit 
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4ttr individuelleii JKArpercoDstüation, auf welche ein Gift 
ifliBen Einfliiss so oder anders ausiuaben Tennag oder nicht 

Dieaer einen Irrationalitit und d«r darana entapnmge- 
nenUnaicherhat der Professoren fib« das, was aie indiesen 
Erkrankungen an thnn haben, stdit noch die aweite in der 
Anwendung ihrer Heilmittel in Beziehung auf deren Quan- 
tität zur Seite, und zwar im grellsten Gegensatze zu den 
unwägbaren Quantitäten dieser Gifte selbst, deren eiterartige 
Form weder durch chemische Untersuchungen noch durch 
das Mikroskop, wohl aber durch den Geruch, von gutar- 
ligein £iter an nnteracheiden ist Zwar verbreiten aich diese 
Gifte nicht weit in der Atmoapbftre, denn diese seratflrt 
sie, Tormögen aber doch dnrch die Beritfumng am Eintatehunga- 
orte in Folge ihrer molecolaren Beschaffenheit sogar die un- 
Terisehrte Oberhaut zu durchdringen. 

Hatte niHi die Kathlosigkeit der physiologischen Me- 
dizin auch in diesen i!j*kraDkungen sogar zur Durch- 
seuchung der Menschen anch mit diesem verderblichsten 
Gifte verleitet, damit sie von ihm fesifetigl nicht mehr an- 
gesteckt werden sollen; haben sich auch Menschen gelKindeiii 
die sich das gefallen liessen, so ist dieses m jenem Zwecke 
fortgesetste Binimpfeu, so wenig wie das bOchst Qherflüssig 
gewordene mit dem ßlatteriigifte, vor dem Forum der "Wis- 
senschaft zu rechtfertigen; das sind keine Schutzmittel, son- 
dern Trutzmittel der gefahrlichsten Art gegen die Gesetze 
der Natur. Das der physiologischen Medizin endlich eben- 
falls eigenthOmliche Vernichten der Kranlüieitqproduicte^ das 
Hmwegfttaen der QeschwOre und daaünterdrQcfcen des Trip- 
pers mit Einspritaungen sind dagegen die beaten Mittel} das 
Auftreten der secondJkren nnd tertüren Erkrankungen in 
sichere Aussicht zu stellen und nigleich sich selbst alle Be- 
obachtung über die Frage zu rauben, ob damit wirklich 
Alles auch im Inneru des Ox^panisn^us geheilt sei« 
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Zu diesen secund&ren Erkrankungen zählt man dim 
schmerzlosen Buhonen, die Hautausschläge, die Schleimhaut» 
geschwüre und die Augenentzündung; zu den tertiären dit 
Erkrankung der Knochen, den Tuberkel des Bindgewabes 
oad die Krankheiten der Mnskeln und inneren -Organe. 

Wenn der Herr Prof» Dr. Kiemeyer Tom Tripper 
meuH: »nadi 8 bis 14 Tagen irird der Aoaflius allmaM^ 
spftrUclier, nhnmt wieder eine mehr schleimige BesehaAm«^ 
heit an und kann endlich in der fünften oder sechsten 
Woche ohne alles Zuthun der Kunst verschwinden, 
wie dies die Resultate der homöopathischen Behandlung hin* 
länglich beweisen;« so weiss er nicht, dass und warum die 
Homöopathie den Tripper ohne Complication in der Regel 
nach längstens 7 — 21 Tagen sogrOndUch heilt, dass keine 
Nachkraukbeiien mehr entstehen ; er weiss nicht einmal, dass 
und welche naehhsltigen CompMealionen der Tripper ein» 
cogehen vermag. Auch ist diesem Aosspnu^ dee Herrn 
Professors gegenüber nicht einzusehen, aus welchen OrOnden 
er, w^n denn doch der Tripper ohne Zxküauk der JKonst, 
also auch ohne alle Folgen von selbst Terschwinden kannte, 
dennoch P^inspritzungen aus Taniu etc. ordinirt ; wohl aber 
ist damit zugleich hergestellt, dass der Herr Professor von 
den Folgen eines ohne sein Zuthun oder noch mehr durch 
seine Ordinationen verschwundenen Trippers schlechterdings 
gar keine Ahnung hat. 

In der gottlosen Homöopathie weiss man aber aus den 
Arzneiprüfungen und zwar in üebereinstimmnug mit der 
Empirie der alten Aerzte, denen noch weit mehr Gelegen^ 
heit gegeben war, Aber diese Erkrankungen in's Beuie zn 
kommen, von einem Tripper und einer Tripperseudie oder 
Sycosis, und Ton einem Schanker und einer Bchanksraendie 
oder Syphilis ; ferners, dass fast Alles zur Tripperseuche gehört, 
was die Herren Professoren zu dem indurirten Schtakcaf 
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und seinen Folgen zählen und alles Uebrige zur Syphilis, 
obwohl auch diese ähnliche Nachkrankheiten anfisuweisen 
hat, (siehe: Crrundgesetze der Physiologie etc. d. V). 
Daher die ansgeseichneten unflbertrefflichen Heilerfolge der 
Homöopathie auch in diesen Eraiddieiten; — daher all' das 
hefflose unsagbare ünj^lück, welches den Herren Professoren 
mit der Behandhmi^ iliier mit diesoii Krankheiten boliaftoton 
Piiticiiten tä'jflich jiassirt! Diese Tliatsachen werden dereinst 
als eine tragikoinisrhe Anekdote in iler Ge>chichto der Me- 
dizin figuriren. Allerdings haben der Tripper und alle Er* 
krankuDgen der Trippersenche die EigenthOmlichkeit , von 
selbst zu verschwinden, aber nor um einander Platz zn 
machen, so lange keine Heilung eingetreten ist; auch treten 
die letzteren znmeist im Frith jähre benror und ▼erschlimmem 
sich bei nassem Wetter. Aber das und noch mehr hierüber 
wissen die Herren Professoren nicht, da ihre Impfungen 
nicht? darüber zu erkennen geben. Doch wurde die Heobach- 
tung dieser vermeintlichen Njaturheilungcn, jener von selbst 
zurücktretenden Erkrankungen, zu einer der Veranlassungen 
für die Herren Professoren, die sogenannte expectatiTe zu- 
wartende »Methodec zu erfinden. 

Um den OiRzieren einen Begriff Ton dieser Tripper- 
Seuche zu geben, zähle ich einige ihrer Formen auf, die oft 
in späteren Lebensjahren noch zu beobacliten sind : Drüsen- 
artige Geschwii],>te auf den Gehirnliaiitni, am Halso, an der 
Zunge, in der Achselhöhle, am Netze und Gekröse des 
Darmkauales, in den Nieren, der Leber, der Milz am Zwerch- 
fell, in den Lungen, in den Leistendrftsen, Stricttiren der 
Harnröhre und des Schlundes , HautausschlSge und Geachwür- 
bildungeii, Krankheiten der Knochen der Nase und Mund- 
höhle, des Ober^ und Unterkiefers, Brustbeines, der Kii)pen, 
des Kreuzbeines und der Darmfortsätze der Wirbcibaule, 
KnocUeubrüchigkeit, Taublieit, Lähmimgen, chronische Heiser- 
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keit, Luftröhrenschwindsucht, Gehirnschlag, Geisteskrankhei« 
teo, Hypochondrie, Bright'sche Krankheit, Bhithutten etc. 

Diese Krankheitsfonnen führen zu bedeutsanm Fehlers 
in der insilichen B^aadhuig, dasie in den Lehrhttchem der Her- 
ren Professoren gar lücht mehr von demjenigen nnterschieden 
werden, welche in ähnlicher» doch nicht immer leicht sn nnter- 
sciheidharerForm aas anderen Ursachen an entstehen pflegen. 

Den Bluthusten z. B. zu erkennen, dazu bedarf es 
nicht einmal eines Arztes; aber die Bedingungen zu durch- 
schauen, unter welchen ein Bluthusten aufgetreten ist, ist 
eine andere Sache. Es gibt einen Bluthusten in Folge von 
Tuberculosis der Lungen, einen, der seinen Ursprung dem 
Sompfmiasma verdankt, einen als Ausdruck der Tripper- 
senehe etc. Kon auscultirt nnd percutirt die physiologische 
Medisin heim Bhithnsten die Brustorgane ihrea Patienten 
anf 8 Oenaneste, macht alle mOi^chen chemischen und mi- 
kroscopischeil Untersuchnngen seines Blutes und dag er- 
schaute, erklopfte und erlausehte Resultat ist immer nicht 
mehr, nicht minder, als dass eben ein Bluthusten mit ent- 
sprechenden Veränderungen in den Lunge n vorhanden ist, 
der entzttndungswidrig behandelt werden muss. Verträgt nun 
kein Bluthusten ein entzünduugswidriges, überhaupt gar kein 
herabstinunendes Verfahren, so wäre es offenbar in solchen 
Fällen auch den Ursachen und den Bedingungen nach nicht 
einmal angezeigt 

Doch genug der Warnung! Der Erfolg dieser phy- 
siologischen Behandlungsweise ist leicht au ermessen und sie 
selbst bereits auch von den Laien gerichtet Die Erkrankung 
am Tripper allein wäre schon Grund genug, nach Kräften den 
Laien von dem furclitbaren allopathischen Dogma mit seiner 
Scepsis durch eingehende Belehrungen zu emancipiren. 

Es kann in der Harnröhre das Trippergift, in höchst 
seltenen Fällen aber auch das Schankergift, einen Ausfluss 
T. OrauTOgl, BUttetik. l, Anfl. 6 
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maalMsen* deai Lam es schwer fallen würde, den 
Unterschied davon n ericennen und ohnehin der letztere 
Fall so selten ist» dsss er in vietoi Jsliien einem nnd dem- 
selben Ante <^ gar nicht TorkOmmt, aber nnter allen Yeiv. 

hältnissen die Folgen des Trippergiftes die bei Weitem naob- 
haltigbten und gefährlichsten sind, d. h. im Verhältnisse so 
denen des Schankergiltes , so nimmt man bei jedem Harn- 
rOhrenflttSse Natr. sulphur. Aendert sich binnen 48 
Standen nichts, so ist er mit einer der in Folge der Blat- 
ternimpfong am hAufigsten vorkonimeiiden chronischen Krank- 
heiten comi^icirt nnd dann nimmt man neben dem Natr. 
snlpL Morgens und Abends »udi Thuja (dO^dasu. Wiie 
nach weiteren 48 Stunden noch kefaie merklichn Besse» 
rung, im Gegentheile Verschlimmerung eingetreten, SO wäre 
wirklich ein Schanker in der Haruröhre zugegen und, wie 
bei jedem Schankergeschwüre , Mercur. corros. zu neh- 
men, bis man den Kath eines erfahreneu Arztes einholen 
Imnn* Dabei ist eine besondere Diät nicht einmal nothwen- 
dig. IM Erkrankungen in Folge des Trw^rgiftes ist, wie 
beim Tripper selbst, das Fasten sogar schidlicb ; die Kräfte 
worden bald füftlbar sinken und auf den GebMnch Ton 
Mercur wftrden sich alle Zufälle verschlimmern* 

» 

Nach hinweggespritatem oder sonst misshandeltem Tripper 
erscheint oft eine acute Hodenentsftndung, in welchem 

Falle man Clematis nehmen muss. Die mehr chronisch 
verlaufende liodenentzimdung überlasse mau dem Arzte zu 
beseitigen« 

Der Kacbtripper aber gehört gar nicht mehr in 
dieses Kapitel, er ist nur eine Folge der Ck)mplication des 

Trippergiftes mit jener constitutionellen Disposition, welche 
man die psorische nannte und kann nur durch Autlie- 
bung dieser Bedingungen seine Heilung durch den Aist 
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finden, der nicht der physiologischen Schule angehört^ indffl a 
sie von solchen Unterschieden nichts weiss. 

Ich heilte viele hunderte mit Tripper und Schanker 
Behaftete, die t&^ch ihren Dienst zu Fuss und zu Pferde, 
in der Kanzle], imComptoir oder in der Werkstfttte machten 
und Abende in ihre Gesellschaft giugen, ohne dass eiu 
Mensch etwas davon bemerkte oder erfuhr j nur durften sie 
keinen Excess begehen. 

Auch auf die Leistendrüsen ist zu achten, denn oft 
schwellen sie an, ohne das^ vorher ein Tripper oder Schanker 
bemerkt worden wäre. Mit ihnen hat es aber keine Eile, 
sie au heilen ist nur Sache des Arztes. 

Nur das will ich noch heifügen, dass, ehe der Tripperzom 
Vorscheine könmit, 3—8 Tage, selbst Wochen nach der An- 
steckung verstreichen können, beim Schanker in der Begel 
1—5 Tage. 

Das Natrum sulphur, das Glaubersalz, ist das einzige 
in diesem Schriftchen angegebene Heilmittel^ welches nicht 
erst, wie die übrigen, in einen Schuppen Wabser gethan werden 
dai-f , sondern man muss von seiner '6, Deciiual-Verdünnung 
direct stündlich 4 — 5 Tropfen in einem Lüfi'el voll Wasser 
nehmen, weil es in höheren Verdünnungen für die^e Zwecke 
unwirksam würde. Es wird daher eventuell schnell aufge- 
braucht sein, ist ührigens überall zu bekonomen und man 
macht sich diese Verdünnung dann selbst, indem man einen 
Gran yon Nstr* snlph« in beiUUifig 100 Tropfen nit Wasser 
yerdttnnten Weingeist gibt, davon dann 10 Tropfen abermals 
in 100 Tropfen Weingeist und so noch einmal verffthrt**) 

*) Aam. Vebtrhaupt kann, wie te I<eMr selum benuM 
haben wird, die Beetlmniiuic der mAtorgeeeteUehen , imtioiieW«« 
Poaitiii<»ht für alle FftUe nach einer allsemeinen Kegel durch- 
geführt werden, weil sie sich, wie gesagt, nach den GesctKen der ^ 
Belatlvilät aUec BewairuD« and der WechaelwUkung des Or^aiü»- 

6* 
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Wäre die Cholera in der Nähe, so ist das erste Fro- 
phylaktkom bei einer sich einstellenden Diarrhöe Chamo- 
mill«; 80 bald aber Cholerine, meist früh Morgens einge- 
treten wire^ Yeratma. Auch kann man sieh prophylak- 

■iBf sn flchtoa hat, «Uo llieils üMh d«r Quantität und Qualität der 
Kimiikh«ltiiiiMehe, theili nacb der TencUotenen Intensität der 
Wirkungen der Heibnitt^ mof dea Otvaaliaivi und nneh deMoa 
«Igemen Gegenwirknngeiu 

Der Arsenik z. B. ist dasArchenicon der Alten und beisst Kraft 
und Wirksamkeit. Später zum Nachtheile der Menschheit miss- 
braucht, ist er im gewöhnlichen Leben gleichbedeutend mit „Gift** 
geworden und dennoch dient er in vielen Gegenden Steiermark» etc. 
als Genussmittel. Prof. Schmidt in Dorpat hat nun geftmde«» dSM 
er in sehr kleiner Dosis genommen, eine Vennindeniiiflr de« Sioff- 
wechsels sogar um 90—40 Prosente yenuilasst. Dureh solohe mini- 
male Bosen wird die Anisckeldiin^ der Koblensiiiie und sugrleteli 
dee Hmitoffee wo bedeutend nnterdittckt, dass s u gl eteke r Zeit 
eine gleichwerthige Menge von Fett und Eiweiss im Körper zurück- 
bleibt und ebenfalls gleichzeitig in demselben Verhältnisse bei 
hinreichender Nahmnip da» Gewicht und die Fülle desselben ver- 
mehrt wird. 

Das Lycopodium femer ist so wenig eine Giftpflanze, dass die 
Chemie seine Bestandtheile als gänslich indifferent und wirkung-s- 
los für den Organismus erklären su dürfen glaubte. Allein das 
Gesetz der Oberflächenwirkung und die Qeaetae des Or|rnnisn&ae 
riohten sieh nicht naeh ehemiseben BearUTen und Ctewiektstheilen, 
und In idner M oleealarA»m wurde das Lyeepodlmn nu einem der 
•lAItibartlen Hellalttel, Terbitt alek alao nlebt ladURmnt mrem 
den OifanisnMa des MeniobeB. 

Bin «ndeiea Beltplel blea« Uefnt der ebenfalls nicht sn den 
wirkaamaten PItaDaeii gesihlte Lebenabaum, die T h u j a. Wird aie 
aber sehr verdOnnt, ao tritt Ihre Wirksamkeit auf den Orgranlsmui 
d. h. ihre Abstosanngs- und Anziehungskraft hervor; sie ist daher 
nur in hoher Verdünnung als Heilmittel verwendbar. Das sind 
lauter Thatsachen, die sich nach bestimmten Naturgesetxen ereig- 
nen und den Unkundigen unbegreiflich erscheinen. 

Durch ein Naturgesetz wird der constante Ablauf der Begeben- 
heiten aus ceaebenen Elementen ausy edrüekt. 
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ÜBch als Osontrftger Schwefeimilch in die Socken 
strenen. 

Man lebt Jedoch tot dieser Erkrankong in einer solchen 

Furcht, dass ich näher darauf eiugehen muss. Sie ist, wie 



Wenn man also als Gesetx aidMeUoi wollte, dass jedes 
mittel eine der anfänglichen entgegengesetKte Kachwirknnflr 
hervorruft, dass dieses ein Gesetz der Reciprocität oder Reactivität 
der Kervenreizbarkeit sei, so erleidet es sehr viele Ausnahmen, ist 
daher kein Naturgesetz, sondern ein Erklärungsversuch aus Mangel 
an Bekanntschaft mit den Naturgesetzen. Die Digitalis zum Bei- 
spiele hat zur Erstwirkung auch den Harn zu treiben, aber nieht 
■VT Naehwlrlnuig> einen Hamflosi zu slstiren, eben so das Oolekl» 
enm ete. md die Naehwirkung oder aUgemeiBe WUknnr bat 
nwcileii den Ansehein, als entliielte si» einen Ge^ensatn rar Lo- 
calwirkung oder Erstwirkung; es ist aber stets nnr eine Ver- 
sehiedenheit und in dieser Beziehung gibt es wohl firjedfla 
einzelnen Stoff ein Gesetz für den Ablauf seiner Wirkungen in 
Terschiedenen Quantitäten, wenn die gegebenen Bedingungen 
die gleichen sind, aber kein allgemeines Gesetz über Erst- und 
Nachwirkung. Solche Versuche, neue Grundgesetze für die Heil- 
kunde auszusprecheUf erfordern die grösste Vorsicht. Letztere sind 
alle lo der Homöopathie sehen vorhanden, und erstere würden 
also ra spät kommen. 

Um noeh die der physiologischen Medizin so unbegreifliche 
Wirksamkeit der Körper , Je naeli ihrer TerseUadaneii Qmotlllt 
n berahren mid um an beweiseiit dass an der TTnltegraUlieltkelt 
einer Thatsaehe aleht sie selbst die'^Miiad tri^, sondern Der» 
Jenige, dem die Fililgk^, sie m begle ite abgdit, führe ick 
ein praktisches Beispiel zum Verglelehe über die V^SffSeUedea- 
heit der 1 ocalen und allgemeinen Wirkung^ ein es und des- 
selben Stoffes, zwischen der Wirkung seiner grossen und der 
seiner minimalen Dosis an. 

Bekanntlich erregte nämlich die sogenannte entzündungswidrige 
Behandlung der Syphilis mit Glaubersalz (Natr. sulph.) vor beiläufig 
25—30 Jahren grosses Aufsehen, indem man in Erfahrung gebracht 
zu haben glaubte, dass viele Heilungen der Syphilis durch diese 
Behandlungsweise vorgekommen sind. Das Glaubersalz wurde 
hiezu, wie gebräuchlich, in grosser purgirender Dosis gegeben. 
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man jetzt ans Versacben und GegeaTeisacheii mit der 

Elektrisiimaschine weiss, die Folge lange andauernder nega- 
tiver Electricität der Atmosphäre. Unter dieser Luftbe- 
schafi'enheit entwickelt sich, (wie auch die homöopathischen 
Arzneiprüfungeu mit Blausäure lehren, welche aus einer 

Allein je mehr man damit Vertuche machte, desto öfter bemerkte 
man die auflfallende Unsicherheit in den Erfolgen, die sich Niemand 
sa erklären wusste, und diese Befaftndlna^ wiifd6 d«M]i«lb wieder 
aufgegeben, lo dMt tle m Zdt den Henen Prefteiozen gftnlich 

in Vergessenlieift kep. 

j>m liMt sich aber eni Folgendem ganz eiuAuA erklären. 
Wir wiflaen, 4mm des geaoMene Wasser die Magenschleimbaat 

dorehdringt, dass es sodann soprleich vom Blute aufgenommen und 
mit dem Harne wieder so viel davon entleert wird, als für den Organis- 
mus überdüssig geworden ist. Daher ist, wie bekannt, aucli nur für 
diejenigen Salzlösungen, welche die pliysikalische Dichtigkeit des 
Wassers nicht übersclireiten, die Möglichkeit gegeben, die Magen- 
schleimhaut au durchdringen, d. h. ▼on ihr ebenDsUs aufgeuoDsmeB 
und dem Blute filieigebeii su werden; während alle SalildeiiiigeB 
▼engitaerer DIoktIgkeit, wie von der DIobtIgkeU der in der AUo- 
pafhiegehiftiieUiehen Ltenngen des Glaubersalses von der Magen«- 
■eUetanlunit abgestossenr werden, nicht in das Blut gelangen, sono 
dern purgirend wirken und bei dieser Gelegenheit selbst den 
Darmkanal wieder verlassen. 

Anders verhält sich's, wie auch die Arznciprtifungen am 
Menschen lehren, mit dem gehörig verdünnten Glaubersalze, in 
welcher Form es die Dichtigkeit des Wassers nickt Temekrt, aleo 
Yollstäudig von der Schleimhaut, somit auch Ton der des Mnndee» 
Bchlundes nad Magens aufgenommen wird, dieselbe dnrehdringi 
«ad mu mit dem Blute sich yermiieht Daher mnss anoh die Wir- 
kung des Terdttnnten Olaubersalzes eine ganz verschiedene von der 
in seiner purgirenden Lösung sein; denn die erste geschieht in un- 
mittelbarer Wechselwirkung mit dem ganzen Organismus, die 
letzte nur in einer auf den Dannkanal beschränkten Wechsel- 
wirkung, nach dem Causalgesetze. 

In der That treten auch erst nach Anwendung des Glauber- 
salzes in seiner Verdünnung, z. Ii. in der 3ten, nach den vorerwähn- 
ten Naturgesetzen, seine Wirkungsarteu auf noch viele an- 
dere und verschiedeue Thcile des Organismus, auf das 



Digitized by Google 



127 



Yertnniuig fon Stickstoff, Kohlenstoff und WMsenMf be* 
et«ht), diese einer allmMitigen Maosftureveiyiftung gm» 
Uclie Erkrsnkimg, die man elien Cholera heisst. Da nun am 
Reibseoge der Elektrisinnaaehine negative, an Ibrem Gon- 
ductor positive Elektrizit&t sich entwiekelt, so wäre es 

Ana«, dMGeJdm, die Leber, 4tm Kerros leehladleiis ele. aemtUeh 

hervor und unter diesen auch seine Wirkung auf die Oeeehleehti» 
theile, wofeme sie in der Weise erkrankten, dass diese ihre Er« 
Vrankung wenigstens von den hauptsächlichsten Übrigren Zeichen 
begleitet sind, die die Möglichkeit seines beabsichtigten Einflusses 
auch ausserdem vorausbesti minen lassen, k. B. von den Zeichen zu 
Sreringen Widerstandes des Blutes gegen den Einfloss des Wasser- 
stoffee » da das GUmbenali bekaimtlieh dleieii Wideietmd vei^ 
mehrt« Dareh solche Zeichen kann eist die speftlfiseheFonn dieser 
Brknuikungen diagnoitiefart werden, denn bloss lee»le Wirknngea 
kommen im Organismus nach solchen Verdänniingen nicht mehr 
vor, sondern nur allgemeine. Unter diesen Bedingungen ge- 
geben und in der Form der 3tcn Decimalverdünnnng wirkt es dann 
natürlich nicht mehr als Purganz, wohl aber heilt es Jeden Tripper, 
der mit Jenen Zeichen einhergeht, and mass Iba, sowie viele seiner 
FOlgekraokbelten nnter glelehen BedlnsTvageii In »Ho Znkmll ebsa 
so sieber bellen, Wenn sie rein nnd ohne VeriilBdiia^ adt aaderen 
ohronlscheu Krankheiten sich darstellen. 

Das ist hoffentlich ein durchsichtiges Beispiel Über den Unter- 
schied zwischen der Wirkung der Ileilmittel in grosser Dosis und 
der Wirkung? in ihrer Verdünnung, d. h. in ihrem Molecularzustande, 
in welchen sie unmittelbar in das Blut gelangen und dem Innern 
des Orgaaiswas mttaoCbellt werden, dann aber aneb begreiflieb In 
frans anderer Welse wirken, well sie an Ansbreimoirf ^ "^hp- 
knngMpbire gewinnen nnd hierin die grossen Dosen weit fihertreffen. 

Warum will man also auch fSr solebe FUle, wie k. B. für den 
Tripper bei der Anwendung der grossen Dosis hartnäckig verhar- 
ren, da sie doch ans naturgesetzlichen Gründen nichts oder nur 
zutiillig helfen kann? — Denn angenommen, es wurde unter Jener 
purgirenden daher als entzündungswidrig bezeichneten Behandlang 
mit Olanbersals, maneber sogenannte Byphilitiscbe geheilt, so weM^ 
ors tu eb Jene «•« den AianelpratagonlMkMiatiii« den NotsMlMMiA 
der sotfenanatMi entsttndnngvwldrl^n BobanaiuMr eher nnbekannten 
iOr slo also rein cnflUlgen begloltenden Usutanio» in sAnaelM 



Digitized by Google 



128 



der kürzeste Prozess, die Entwicklung dieser Krankheit, 
80 bald ihre ersten Zeichen sich bemerkbar machen, 
durch den öfteren Genuss Yon ozonhaltigem Wasser zu ver- 
Mten, wie oben geieigt wurde, wenn Anstalten dasn ge- 
IvoffieB wftren. 

. Dass das Grondwasser, je höher es steigt, desto melir 
zur Ausbreitung der Cholera beitrSgt, ist natOrKch, weil 



Fällen vorhanden , und überdies mussten aueli minimale Theile des 
Glaubersalzes in zufällig entsprechender Lösung von der Ha^e»- 
flchleimhaut aufjfcnommen worden sein; zweitens koB.nleB 6i| 
selbst dieses AUm TOiaosgesetzt, nur laoler tolshe Fälle ipewesee 
Min, w«lebe man, «rar abenflUls ans Uahekaantsebaft mit dea 
AxsadprOAiiigeB, mit den aieht dank Slanbenala liellbaren Bj* 
philit formen Idenlifleirte, wihiend sie realiter an den ay* 
COtischen Formen gehörten. 

Unbekanntschaft mit den verschiedenen Wechselwirkungen 
der Stoffe in ihren verschiedenen Quantitäten innerhalb des Orga- 
nismus; Unbekanntschaft mit den specifischen, durch GlaubersaU 
heilbaren Erkrankungsformen aus verschiedenen Bedingungen und 
Einreihung derselben unter das einzige Oeons Syphilis, waren alsa 
dia Qnellen Jener Unsleberhelt, die Jetst Ittglleh anCjgehdrt haben 
•eilte an ezietiren. 

Dam kSmmt noeh, dam aas jener sogenannten entzündungs- 
widrigea Behandlnng ein deductlrer Schluss auf den Erfolg, 
d. h. ein Sehhus aus bekannten GrSesen, wie aus den Resultaten 
der Arzneiprü£\ingen, auf eine vollendete Kunstheilung nie hervor- 
gehen konnte, sondern nur jedesmal ein Fehlschluss ex post; dass 
unter dieser allopathischen Behandlung also, wie in diesen, so in 
allen Fällen jeder Patient nur ein Object für gewagte £xperimente 
bUdet, welche nie dniehanagafUifloa s&id. Et kdanton andern, wie 
ei den sycotüeben Formen eigenthilnilieh ist, aneh Tiele der be- 
haavloften H^nagan drtlieh von aelbst eilb1«t Min, den Amt mtt 
ToUbraehter HeUnag getSaseht haben; während die Tokgea der 
noob andanemden, aar momentan zurückgedrängten £rkrankun|p 
erst später, an anderen Theilen des Körpers in ganx anderen For- 
men wieder aufgetreten sein mussten, dann ebenfalls nicht richtig 
erkannt worden sein konnten, womit ein weiterer Grund für Jene 
Pnsi<Jherh^i^ v^rUe^ftt 
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damit der Respir ationsprozess der Erdobei^ 
iläche unterdrückt and gans aafgehoben wex^ 
den kann. 

Indem dadurch die Inhalation des Sauerstoffes Ter- 
mindert nird, oder gans anlliört, wie oben b«i der Bohr 
des Niheien angegeben ist, bilden sich dtoxdings apeettbehe 
Zersetnmgsproaeese in der obersten Erdschiehte und swar 
mn 80 leichter da, wo W<^uihinser stehen mid dieselben 
auch den Einfluss des Lichtes abschneiden. Anderseits 
nimmt zugleich die Exhalation der Kohlensäure zu und ver- 
dirbt die ohnehin schon bei negativer Luftelektrizität mit 
Kohlenstickstoff übersättigte Atmosphäre noch mehr, und so 
können die Yerbreitungsursachen der Cholera ähnlich, wie 
beini Petechialtyphus, mit ihren Entstehungsorsaehen aUcp* 
dings im innigsten Zosammenhange stehen. 

Das sogenannte Cholera-Miasma selbst bildet naenl 
gleidisam nur einen Keim im Organismns tor wirküdm 
Erkranknngy deren T<illigen Ansbroch in der Regel norscIAd» 
liehe Einfiflsse anderer Art, DiMfdiler, Erktitnngen, vor- 
züglich Gemflthsaffekte etc. befördern, also lauter secundftre 
Gelegenheitsursacheu. Da sich diese Gelegenheitsursachen zum 
wirklichen Ausbruche der Cholera mehr oder weniger leicht ver- 
meiden lassen, so sind sogar bereits für sie disponirte Menschen 
im Stande, sich Yor ihr zu schützen; nur dürfen sie sich 
am wenigsten einer concentrirten Atmosphäre scUecht verpfleg- 
ter Gholerakranken oder deren Eierementen aUnlange aus- 
setaen. Ausserdem ist es namentlich dieBanmwoUe, i wige - 
das Oboleragift in sieh anHiimmtand nrQcklUUt, aber anlba- 
rissen wieder Ton sieh gibt, wodnrch sie sor Ansbreitaiig d«r 
Cholera über grosse Lftnderstrecken hinweg Gdegenh^ 8*^ 

Man merkt den Feind, der ebenfalls durch die Bespi- 
rationsorgane einzieht, an den Vorboten. Die deutlichstsit 
sind; beengende Leere in der Mageogegead, VoUheitsgettU 
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im Leibe^ Schwäche im Kreuze, in den Beinen , Ziekeiiy 
Zaicken in dai Waden« Km^geföhl, Brastbekiemiiniiig mit 
nnbestmunter F\ii€ht und jede nnangenehme 0emnth9bew6» 
gung vemehrt das eigenthOmlidie Vollheitsgefahl im Unter- 
leibe. Alles verschlimmert sich bei Bewegung und bessert 
sich sogleich im Liegen oder Sitzen. Das kann Wochen, in 
der Regel 14 Tage, aber auch nur Stunden dauern und man 
hält sich dabei oft noch nicht einmal für emstlich erkrankt. 
Doch ist hier der Gebrauch der Chamomilla schon un- 
entbehrlich geworden^ noch mehri wenn zuweilen TOrOber- 
f ekend Diarrhöe oder Leibweh sich angestellt hatten. 

Alle diese ZuflJle, die jeder Erwachsene in ähnlicher 
Weise schon öfter in seinem Leben empfunden haben wird, 
sind jedoch, und das muss besonders hervorgehoben werden, 
von einer ganz unverkennbar eigenthümlichen , noch nicht 
dagewesenen Depression des Gemüthes und seltener Schwäche 
begleitet, ohne dass eine Veranlassung dazu bekannt wärCi 
was aber eben auf den wahren Orund hinweist 

Die GefUir aber liegt darin^ dass diese ZufUie nach 
nnd nach von selbst in yollständiges Wohlsein flbergehen, 
oft schon nach wenigen Stunden, und den Patienten viel zu 
früh unbesorgt machen, bis eines Tages, gewöhnlich des 
Morgens von 3—5 Uhr, heftiger Stuhldrang aus dem Schlafe 
weckt und wässerige übelriechende Stuhlentleerungeu , die 
von Kollern und Blähungen begleitet sind, mit oder ohne 
£rbrechai «oitreten. Diese Stuhlentleerungen, ungewöhnlich 
stflittisch nnd gewattsan, hinlerlassen eine ansaerordent- 
liehe Leere im ganaen Ünterleibe und uid>eh«rrschbajre 
grosse Bangigkeit. 

Dieses Stadium, gewöhnlich Cholerine genannt, geht 
ebenfalls ohne Kunsthilfe sehr häufig nach einiger Zeit wieder 
in völliges Wohlbefinden Uber. Deasenuageachtet ist es aber 
^ geworden, Yeratrnm lu nehm^nt aonst erneuert sieh 
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am anderen Morgen die ganze Scene mit Erbrechen ; doch 
sind dann die Stiihlentleerungen schon heller, wie Kaffee isil 
Milch gemischt. Obgleich alle Beschwerden des vorigen 
Tages heftiger aoftreteo, die Zunge, oft schon das Gesicht 
eine blaue Fftrbimg annimmt, so hilft immer noch V eratram» 

Hat rnftn sich diese Ililfe nicht geben kOnnen, so 
kommen am dritte» Moigen nun schon reiswasseiiUliche 
Stahle nnd nnn hdrt jede Selbsthüft anf, es iriid aber anch 
sicherüdi der Aist sdion zugegen leuL 

Doch mache ich noch darauf aufmerksam, dass auf 
diese dreitägige Periode viermal nacheinander siebentägige 
Zwischenzeiten des Wohlbeliudens folgen können, in denen 
mit Bestimmtheit die ärztliche Kunst vor Rückfällen durch 
China etc. zu schützen vermag. Fände aber diese Vorsicht 
keine Anwendung, so können sich also am 7ten, am gewöhn- 
lichsten den 14ten Tag dieser 28tAgigen Periode und selbst 
noch an* ihrem letiten Tage jene heftigen AnftUe einstelleiii 
die oft in wenigen Stunden tOdten,irie es anf derHölie der 
Epidemie sdion nach Ueinen Biitfehlem etc. Mebt iO]> 
kommen kann. 

Ich habe diese Beobachtungen nicbt bloss aus meinen 
eigenen Erfahrungen in zy/ei Epidemieen allein, auch nicht 
aus den bloss localen Wahrnehmungen einzelner Autoritä- 
ten, sondern auch aus den Erfahrungen, die in allen Welt- 
theilen gemacht wurden, namentlich auch in dem ersten 
Heerde der Cholera, in Indien» Wer immer ausreichende 
Gelegenheit hatte, die Ghc^ra an stodiren, der wird gefunden 
kaben, dass diese wichtigen Ftoiodan ancb bei ulia aichg^- 
tmd ma^bt ^B i 

Das wird geoOgans vm diesen Qegiuu£uA deaAÜek ge* 
macht an haben und die übergrosse Färcht aiBdi w dicaer 
Krankheit su verscheuchen. Nur bemerke icik noch, dass 
zufolge statistischer Nachweise auch in der Cholera bekanntbck 
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dItHanMpaihie so groMefiflbii» maiEmn^mk hai^daM die 
mtoigeordiiietflii ilurer Gegner mdA mekr getudit werden 
kflnnen. 

Aus den in diesem Schriftchen mitgetheilten kleinen 
Bruchstücken aus der Heilkunde wird der Leser sicherlich 
entnommen haben, dass gerade die ausgebreitetsten und wich- 
tigsten Stoffe der Ausseuwelt, der Sauerstoff| Kohlenstoff, 
Wasserstoff und Stickstoff, zwar die wiehtigsten in unseren Nah- 
rangsmitteln und in unserem Kfirper selbst sind; daea die- 
selben aber snch zu Ursaehen der ausgebreitetsten und ge- 
fiümroUaten JE^fatuikungen werden, so bald ihre Eigen- 
sehaften yerindert oder auch nur um ein Minimum in an- 
deren Quantitäten auf uns anhaltend einzuwirken im Stande sind, 
als wir eben davon zur Erhaltung unseres Lebens bedürfen. 

Dieaes Minus oder Plus dieser Quantitäten, in welchem 
sie far uns tödtlich werdmi ktaaen, ist so verschwindend 
Ideinf daas es weder Ton der Chemie noeh Ton der Physik 
bisher besthnmt werden konnte. Einsig und aUein aar Tieit 
des Hölieponktes der Choleraepidemie in Indien am Ganges, 
also nnter den für diese Erkrankung günstigsten Verhältnissen, 
gelang es Regnault zu finden, dass dort der Sauerstoffgehalt 
der Luft, der unter gewöhnlichen Verhältnissen um 20,9 und 
21,0''/o oscilürt, während jeuer Zeit auf 20,a<'/» herabge- 
drückt irar. 

Der Leser wird aber vielieicht wenigerinr festen üeber- 
asngoi^ gelangt seui, dass man die Bedingongen der Krank- 
lieiteiiy d« h, das snweflen Torkemmende ü n feimfl ge n nnaerer 
eiganischen Oewebe, sich solchen Schwankungen zu accom- 
modiren, nicht anders, als mit eben so minimalen Quanti- 
täten der Heilmittel zu beseitigen im Stande sein kamu 
Daher nur noch ein instructives BeispieL 

Unter welchen Voraussetzungen das eine oder an;» 
tora der vielen s. B. den Stoffweohsd rnmehrendem 
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Heilmittel in irgend einem Falle gegeben werden soll, dai 
sagen uns nur die Yergleiche mit den homöopaUiisctei 
Axmeiprüfimgeii« 

Es seien s. B. swei Patienten mit Blathasteii sn heilen. 
Bei dem A. sind mit dem Blnthnsten vermehr te 

kurze Atbemzüge mit einem Pulse von 95 — 100 
Schlägen in der Minute verbunden, die Harn- 
sekretion vermindert; er ist sehr erregt und 
befand sich von jeher bei nassem Wetter besser 
als bei trockenem; die Ursache ist von den jEltern er» 
erbte beginnende Tuberculosis. Bei dem B. beobachten wir 
ebenfalls Bluthusten, aber die denselben begleitenden "Eg» 
' BCheinnngen sind sehr Terschieden mit denen des A. Die 
Athemsttge des B. sind dabei nicht Termehrt^ 
eher seltener, der Puls von 70 Sehlägen in der 
Minute, die Harnsekretion yermehrt; er ist sehr 
niedergeschlagen und von jeher bemerkt er, dass 
er sich bei trockenem Wetter besser befand; zu» 
gleich leidet er an Hämorrhoiden. 

Die Aehplicbkeit dieser beiden Krankheitsfonnen springt 
in die Augen« Nicht nur sind die Functionen der Bmst> 
Organe bei beiden ver&ndert, sondern auch die Circulation 

des Blutes und die Nierenfunktion ; dabei reagiren die orgap 
nischen Gebilde Be ider auf den verschiedeneu Wassergehalt 
in der Atmosphäre. 

Bei beiden Patienten sind also in Bemehung auf die 
anatomisGhen liooalituen flache Th^e erkmikt, aber deren 
Functionen iussem sich bei jedem in Terschfedenem, um 
ktante tagen, in eatgegengeeetetem Grade, Mmaase und in 
Teradiiedener Zahl. Was nun in allen seinen Theileii an etwas 
Anderem sich weder gleich noch entgegengesetzt verhalt, nennt 
man einander ähnlich^ folglich müssen diese beidenFonaea 
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m Bliidiii8teD,'ti«ls Ihrer AekiMeliMl, imoeh nt wet* 
M^edüiea Umchmi oad BedingoBges eBtstaaden sein* 

Die HerreB Professoren wissen aber iiiclit, was mit 

solchen Untersuchungen anzufangen wäre, sie beschäftigen 
sich bloss mit Versuchen, solche Bhitungen nach dem Cau- 
salgesetzc direct zu stillen; aber den Ursachen und Be- 
dingungen, das gestehen sie selbst ein, wissen sie nichts za 
gIdcherZeit ansababen, bi^cbstens nacheinander. Der Blut- 
husten hOrt aber ohne solche Yersnclie oft Ton selbst an^ 
ktaunt aber bald wieder, odmr er trotit ihnen und daa ganse 
Verfahren ist so wenig physiologisch als rationell, denn nach 
dem Causalgesetzc, dem Gesetze der anorganischen Welt 
ereignet sich Alles, was durch eine Ursache mit einer da- 
rauffolgenden Wirkung verbunden ist Die Herren Pro- 
fessoren müssen, anch wenn das Blut gestillt wäre, bei dem 
A. jetat dann ent noch die besehieunigte Bewegung dea 
Blntlnreialaiifea, allenfalls mit Digitalis herabzosetien suchen; 
bi er auf diebescblennigtenÄtheausOgedarchBlntentEiehiuigen 
schwächen; endlich die HarDsekretion mit Herbstiseitlose 
vermehren ; aber wie sie dem A. die Reizbarkeit nehmen und 
es durchsetzen, dass er auch bei trockenem Wetter sich besser 
befinde, das möchte eben so schwer halten, wie bei dem 
Patienten B. die Athemzüge und Pulse au beschleunigen, 
die Hamsekretion za vermindern etc.; am wenigsten ist es 
möglich, durch solche, allerdings nur mit den allopaihischen 
Dosen der Heilmittel ausführbare Gewaltmaassregeln, es dahin 
an bringen, dass Alles, was die DigitaHs, die Herbstseitlose, 
die Blutentziehuugen anstellten, auch von Dauer sei ; dass 
also, gesetzt, es hätte das Alles keinen Schaden gebracht, 
wirklich eine Heilung vollbracht werden könnte. Man sieht, 
bei dieser sogenannten physiologisch-rationellen Heilmethode 
muss jedes Symptom, so bald es da ist, auch dafür abgestraft 
imtai, aber^es gdfa^ hOebat aatai md die Padifiatem sU 
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damit selbst am meisten gestraft. Man miiss also darüber 
nacbdcukeii, wie man die Möglichkeit des Bluthustens voh 
möglich machen kann. Darüber vemkögen uns nur JSzpg- 
riment und BeobachtoDg Aufschluss sm gewähren. Statt eintr 
der Aiziieiprflfaiigen werde ich aber ein ihnen gleich k€»> 
mendes, leidit fosstiches Beigpiel geben. 

Eb wurde liüigst beobachtet» dasa bei relativ Ge- 
sunden auf den Höhen von 5 — €000^ Ober der Meeres- 
fläche, bei geringerem Wasser- und Sauerstoffgehalte der 
Luft, ein lebhafterer Stoffwechsel vor sich geht, dass somit 
tiefere und häufiirere Athemzüge gemacht werden müssen, 
der Puls frequenter schlägt, der Kreislauf des Blutes be- 
schleunigt wird und das Blut mehr in die Peripherie der 
Organe führt , bis sogar Bluthusten eitsteht und daaa so- 
gleich, wegen der grosseren Ausgabe von Waaser dor^ 
Haut und Lungen, die Harnsekretion ?ermindert wird. Da* 
bei entsteht Erregung des Nerven- und Geftaseysteasa und 
tritt das Qef&hl von grosserer Geistesfrische auf. 

Femers wissen wir, dass ebenfalls bei relativ Gesunden, 
die sich einer wasser- und sauerstoffreicheren Luft in den 
Niedeningen im Xiveaii des Meeres nicht accomodireu kön- 
nen, Verla ngsamuiig des Pulses und der Respiration, sowie 
eine verminderte Wasserausscheiduug aus den Lungen und 
der Haut Torzu kommen pflegt« was wieder vermehrte Harn- 
selo'etion zur Folge hat. 

Das Blut wird dabei mehr auf die inneren Theile con- 
eentrirt, veranlasst sogar bisweilen Bkthusten etc., und ea 
tritt endlich Erschlaffhng der Nerven- und Gefftutlüttigkitt 
mit Gefühl von Mattigkeit und C^stestrggheit auf. 

Es können also auch hier aus den verschiedenen Ur» 
Sachen in der Höhe und in der Tiefe zweierlei Formen von 
Bluthusten entsteheu, die den beiden jeuer X^atieiiten voll- 
konunen ^ih h"Hff^ sind« 
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Votj^teidMD wir mni di6 b0|^l6il6Bd0B EfS6b6iuiii^E6& 
dieser aos ganz verschiedenen Ursachen entstandenen Fonneii i 
Ton Bluthusten alle miteinander, so ergiht sich von selbst, 
dass wir aus klaren physiologischen Gründen, und um für 
jene beiden Patienten Heilmittel im Molecularzustande zu 
haben, welche die krankhaften Bedingungen ihrer Organisation 
aniiiikeben im Stande sind, denA^aofdaeKiveaa d^Heeree» 
flifte, den H. anf die Alpen sehieken mfiseen nnd künnen 
Bit Bestimniüieit den gftnstigen Erfolg Torliersagen, wofeme 
ivb keine anderen rascher wirkenden Heilmittel wüssten nnd 
tt>erhaupt dieses Verschicken jedesmal ausführbar wäre. 

Dort werden nämlich, nach dem Gesetze der Wech- 
selwirkung, nach welchem alle Theile im Innern des Or- 
ganismas gleichzeitig und unmittelbar aelbat aufeinander 
wirken, bei dem A* dnrefa die wasser« nnd eaneretoffreicliere 
Lnft, also dnrtk diese Stoffe der Anssenwelt Torarsacht, 
die rnmehrten AtbemsOge sainmt den 'Tennehrten Pnlsen 
m gleicher Zeit, aber auch in denselben MomenteB nnd* 
nach demselben Verhältnisse z u gleich die Harnsekretion ver- 
mindert; er verliert zugleich mit all' Diesem seine Aufge- 
regtheit und seine Empfindlichkeit gegen das trockene Wetter, 
d. h. mit einem Worte, er geht nach den bestehenden Ka- 
toigesetnn seiner Heiliag eben so gewiss md ohne irgend 
oinen Nadkthnil m erfahren, entgegeni wie der B. auf den 
Alpen« 

Da nun auf diesem Wege, nur naeh dem Oesetse der 
Wechselwirkung, alle und jede lleilungen vor sich gehen 
mQssen und die Homöopathen alle ihre Heilungen nach diesem 
Gesetze des Lebens ausführen, so ist hoflfentlich begreif- 
lich, dass so solchen Wechselwirkungen im Innern onaeres 
Organismus anch nnr homitopsthische Verdünnnngen bnmob- 
bar sein können nnd hegreiflich, dass der A., wenn er eimer» 
mise WasMT trinken nnd Saneistoff einathnieB, mA dsK 
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B., selbst -wesm er sich austrocknen köante, niehi f»t 

heilt würde. 

Immerhin gibt dieses Beiepiel ein deutliches Bild Ober 
die rationellen Mittel und Wege, welche die Hi^mftftpethie 
beutst und einadittst, om redicale HeiloaseB sa enieleiv 
denn eintig nnd «Heia biem «nd einiig and elleiii ms des 
Torerwibnten natDrge8etiliobe&' QrftBden oalenuhm aie ihre 
Aimeiprüfungen. 

So sahen die Homöopathen Bluthusten auftreten, wäh- 
rend ihrer Prüfungen an relativ (iesunden, (denn ganz ge- 
sunde Menschen möchte es in unserer Zeit wenige mehr geben,) 
mit Arnica, Thuja, Kochsalz, China, Holzkohle, Schwefel, 
Sahniak etc.; aber auch diese Fälle von Bluthusten JuUtea 
daim natürlich, je nach der Prüfung mit dem einen oder 
anderen dieser Stofie, auch verschiedene -begleitfinde Drachel* 
nmgeiiy deren physic^oglBcbe Bedeoftnag to nnveKlDennbar 
ist, wie die deijenigen, «dcbe a«a den Temebledeiiea Ißr« 
bebtingen Ober die Meereaflicbe herroigegangen siiid« HerlE* 
wftrdig, aber ebeniiseb-pbysiologisch ehilenetatend war noch 
bei diesen Prüfungen die Beobachtung, dass diese Stoffe 
sich im Organismus auch als gegenseitige sogenannte Anti- 
dota erwiesen haben. 

Aus derartigen zahlreichen Experimenten und Beobach- 
tungen zogen die Homöopathen nun den Schluss: dass je 
mehr iwei Krankheiten aus Terschiedenen Ursachen und 
BedingUBgen, denneeh der Form nach miteinander flberein- 
•timmeo,. also , einander fthslich sind, desto sidierer, sobnsUer 
imd leichter, die eine dnrch die Ursadie der andeien ge* 
bellt wird und die nie ausbleibende Bestätigung d*Ton am 
Krankenbette hatte endlich diesen Schluss zum Öesetae 
erhoben. 

Wir sehen also, dass das Aebnlichkeitsgesetz für die 
Wahl oder Xndication der Bleilmittel da iat, während die 
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Wirkungen davon jedesmal durch sogenannte Gegensätze 
bedingt sind. 

Es gibt allcrdincrs noch FTomöopathen, die aus Mangel 
an physiologischen KenDtüi^^seu glauben, es müssten alle 
iBradieiBoiigen zweier Krankheiten einander Ähnlich aeiB^ 
«m das rechte Heihaittel ai linden^ iras nmnOgUch ist qsd 
flaen yM m. raHien gibl, wihrend sie uSImi beoto^teB 
kOanten, dasa derselbe Stoff s. B. bald Termehrte, bald Ter- 
minderte Pulsfrequenz. Athemzüge etc. erzeugen kann, je 
nachdem er nämlich an verschiedenen Individuen oder in 
verschiedener Dosis geprüft wird. Dagegen haben dieje- 
nigen Homöopathen, welche mit der Mathematik und allen 
Zweigen der Naturwissenschaften vertraut sind, so Tide 
schlagende gflnstige Srisige an lihlea, dass sie das grOnte 
Anftehen nnter ihren Gegnern erregen. 

Niim wird der Leser auch die GrOnde ermeesen kOmien, 
aus welchen bei den äusserlich verschiedenartigsten Krank- 
heitsformen oft dieselben Heilmittel angewendet werden milssen, 
und warum selbst unsere besten NahrungsstoiFe Krankheiten 
zu erzeugen und auch zu heilen vermögen. Kur sind alle 
Stoffe der Avssenweh auch hinsichtlich ihrer Wirkoagt* 
daner anf unseren Körper ebenfalls spedfisch wen einaader 
rerschieden. Eine Desia tod Aconit (8) s*B.iriilct oft kaum 
2 Stande, Arsenik (10), bei Manchem 10— DTage ; Thuja (80) 
mehrere Wochen ; das Choleramiasma hinterlässt eine Dis- 
position zu Hecidiven von der Dauer von 28 Tagen ; das 
Sumpfmiasma auf 1 — 10 Jahre; die Blatternimpfung, eine 
Immunit&t gegen sich und Disposition zu anderen Krank- 
heitsformen auf 15 — 20 Jahre und oft, wie das Trippergi£t| 
lebenslingliek. Bedenkt niaa die Maanigfiiltigfcelt der Krwik* 
heitslbnnen, irelche ans der Verbindung Ton nur swelea 
solcher B!taaklieit8bedingiingen eoMehen kOanen, so erregt 
ea sieherliok nicht geringes Befiremden, dass anch üJb&c 
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dieses Thema in der physiologisch -rationellen MpHp an ^ 
gut wie Nichts zu finden ist. 

Ich hätte gerne noch einiore Heilmittel angegeben, so 
namentlich die Boyista, welche das stets sehr quälende and 
so häufig vorkommende Zahnweh hohler Zähne sehr rtmok 
20 heben vermag ii. dgL; aUein für den Feldgebmich Iftsst 
pich 80 Vielerlei nicht mitnehmen. 

Auch will ich nicht unerwähnt lassen, dass die oben 
angegebenen Verdünnungen der Tincturen etc. in Wasser 
meist milder wirken, wenn man sie mit noch weit mehr 
"Wasser verdünnt, ohne dass sie an der Sicherheit ihrer 
Wirkung einbüssen , was besonders für leicht erregbare 
Körper bemerkt werden muss. 

imleltug rar cMrurgisciMK Sallitthilfe mU Aagakt 

der nöthigen UltBallieHt 

Dass die FQsse utfft die FossbeUeiduBg immer ia 
brauchbarem Stande erhalten werden» ist eine andere Ii^>eas^ 

. frage für den Infanteristen, der sich dem Dienste stets er» 
halten soll. Wer weiche Haut an den Füssen hat, dem 
ist zu rathen, vor dem Marsche jeden Tag seine Socken 
auf der Innenseite mit ünschlitt abzureiben, nicht mit Seife, 
wie zuweilen geschieht, da sie die P^pidermis der Haut löst 
und das üebel verschlimmert Blasen an den Füssen 
werden mit einer eingefädemn Nadel durchstochen. Man 
Iftsst dann den Faden liegen, bis sie sich enüeert haben, 
moss ihn aber begreiflich vor dem AusrQcken wieder entfernen. 

Ans einer grossen Anzahl von Beschwerden aaf dem 
Marsche und im Felde errettet den Soldaten die Arnica. 

Bei vorhandenem Brennen und Wundseln derFttSS« 
ist die Arnica weder durch fette Substanzen, Salben, noch 
durch Bleipräparate oder Branntiyeiu etc. jsu ersetzen. Maa 
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gibt zu diesem äus serlichen Gebrauche etwas mehr als ge- 
wöhnlich, circa 10 — 12 Tropfen der Tinctur auf einen 
Schoppen Wasser und wäscht sich die wunden Stellen, auch 
die im sogauuinten Wolfes, und nacli einigen Stunden 
abennals. Bind die wunden Stdlen sehr ausgebreitet, so 
nadit man eicli nadi dem Einrticken in*8 Lager oder Quartier 
üeberschläge davon und ist sicher, des anderen Tages im* 
gehindert weiter marschiren zu können. 

Allein beim Aufgerittensein reicht das nicht immer 
aus, ohne Deckungsmittel gegen neue Reibung der Weich- 
theile. Zu diesem Zwecke bedient man sich eines Stückes 
englischen Pflasten von der Grösse, dass ea wenigstens 
einen Zoll rings um die Terietste Fliehe Unansreicht» taucht 
es In die Yerdflnnung der Anrica, um es an erweichen, 
legt es auf und Iftsst es anschliessen und trocknen. Wäre 
das Pflaster nicht wenigstens vou der angegebenen Grösse, 
80 würde das Wundsekret es bald ablösen. Eben aber aus 
dem Grunde, weil es das Wundsekret durchlässt, ist es dem 
gewöhnlichen Heftpflaster TOrsusiehen, nnter welchem das 
Wundsekret eine dicke Incmstalion MMet, die jeden Tag 
wieder abgerieben wflrde. Wer mit dem AidegenTon Binden 
nmgehen Imim, dem heOt jedes Aufgerittensein natAflicb am 
sehnellsten. Dabei wird die Heihmg sehr unterstQzt durch 
das Wechseln der Pferde, oder Sättel, oder, wo das nicht 
angeht, durch das Kürzerschnallen der Bügel. 

Wer beim Reiten in der rechten oder linken Leisten- 
gegend pl6tslich einen Schmers empfindet, säume nicht, sich 
Ton dem Ante nntersachen an lassen, um sogleich, im Falle 
eines torhandenen Leistenbruches ein densdben toH* 
ittndig snrQcldialtendes Bruchbaad su empfimgen. Diefriachen 
I^tenbrttdie sind hellbar; denn obgleich eine Indicatio 
eansalis local durch das Bruchband erfüllt werden muss, 
so ist doch die Disposition, einen Bruch zu bekommen, schon 
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soTor in den »llgemeinen eon8titalion<A«n Bedingangia 
enthalten und ihre Heilnng, sowie die des Braehes in der 

Indicatio essentialis, d. h. in den homöopathischen Heiige« 
setzen begründet. 

Der WirJnmgskreis der yerdOnnten Amica ist aber 
ein iriel gröeserer in Folge ihres aUgcmeinen SünAnsMi 
an^ den Organismus. 

Schon bei kleineren Verletzungen, bei Schnitt- oder 
Hiebwunden von geringem Umfange, lässt sich dieser £in* 
flnss der Arnica durch die unmittelbare Wahrnehmung^ 
selbst ohne Loupe Terfolgen. Man sieht deutfieh, wie das 
Blutserum sich TOrdichtet und die Wundrftnder Terkleben, 
und zwar ohne Eiterbildung. Das kann nur durch 
Entweichung gewisser Mengen "Wasserstoffes aus dem Serum 
Tor sich geheu. Dieses Vorkommen und die Beobachtung 
der Vermehrung des Wassergehaltes im Harne nach dem 
innerlichen Gebrauche der Amica, ohne Vermehrung des 
Getrftnkes und swar unter keiner anderen quantitatiTen und 
qualitativen Veriuderung der nbrigen Hambestandtheile da* 
bei, führt zu dem Schlüsse, dass die Grundwirkimg der Ar- 
nica in der Entziehuiig des Wasserstoffes aus den organi* 
sehen Geweben im Allgemeinen bestehe. 

Grosse Yerletsungen, welche in der Regel enorm jiro- 
ihse Eiterungen cur Folge haben, s. B. complicirte Bein- 
brüche geben die schönste Gelegenheit zu Gegen ver- 
suchen. So lange man nämlich Arnica innerlich gibt, so 
lange steht die Eiterung und wird zuletzt fast Null, während 
die Heilung sehr rasch und schmerzlos vor sich geht: hatte 
man aber nur 24 Stunden hindurch den innerlichen und 
ftnsserhchen Gebrauch der Amica unterlassen, so haben sich 
auch schon wieder bedeutende <}qantttftten von Elter in den 
Wunden gebildet. 
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Daher kann unter dem Gebrauche der Arnica bei 
Verwundungen aller Art, eine der furchtbarsten und ver- 
heerendsten P'olgekraiikheiten, die Pyämie, die bogeuannte 
Eitervergiftung des Blutes absolut vermieden werden, denn 
ito CS keinen £iter gibt, da kann es auch keine Pyämie gebeu. 

Aus draeriben OrOnden ist die Arnicatinctur wie 
froher angegeben, init Wasser gemischt innerlich stttndli^ 
SU einem Theelfiffel gegeben, das ansgeseidmetste iment- 
b^rlichste Heihnittel, welches man schon vor der Ankunft 
des Arztes unbedingt, ohne je zu schaden, bei allen Folgen 
einflössen muss, die durch Erschütterungen des Ge- 
hirnes, der Eingeweide, des K ückeumarkes ent- 
stehen, wo die YerleUten oft scheiutodt daliegen, dann er- 
brechen, oder an einzelnen Theüen gelähmt sind, oder in 
ConYnlsieneii Torf allen und grosse Schmersen erdulden. Das- 
selbe miiss geschehen bei allen Arten von Beinbrüchen, 
Wunden und deren Folgen. Zudem verbatet die Amica 
das Wundfieber und den Wundstarrkrampf und ist 
eventuell auch in diesen Leiden das wichtigste Heilmittel. 

Auch bei der traumatischen Hodeneutzündung, 
die man sich durch eine Quetschung wahrend des Heltens 
ngeasogen hat, bediene man sich des äusserlicheu und in- 
nerlichen Gebrauches der Arnica und setze niemals Blutp 
egel, lasse sich nie zur Ader, dulde aberhaupt nichts, was 
schwächt, nicht einmal ein AbfOhmütteL Mit allen 'diesen 
Entziehungskuren ist so wenig genützt, dass ich unter den- 
selben sogar einen ki äftigen jungen Mann, dem die Blutegel- 
Stiche natürlich endlich brandig werden mussten nach lauger 
£rtraguiig der grössten Schmerzen unrettbar sterben seben 
mnsste. 

Schade nur, dass die meisten Militärärzte auch die 
Wirknngen der Arnica nicht kennen und von seldien scgens- 
reidienEntdeckojigen der Homdopathie noch immer so wenig 
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wissen wollen, wie der grosse Haufen der Aerzte*), weil 
sie sich untersteht, theoretisch und praktisch jederzeil be* 
weisen zu können, dass sie mehr yon der Heilkunde yer» 
Steht, als in allen Facultäten der phyaiokigiaclien Mü^jgin 
aller XJniyersititeii, auf denen die Homfloyetlue aabekannl 
iet, galelirt wird, und swar ans dem einliicheB Gnmde^ weil 
die daselbst elngebtligerte Zonft aieh selbst in Frage aa 
stellen ÜBrehtet, wOide sie anderen als den in ibr herktaun- 
Uchen Lehren Eingang gestatten. Man erklärt daher den 
Schülern: die Homöopathie sei a x)riori eine Absurdität und 
die Schüler beteu es andächtig nach. 

Um diese Behauptung des grossen Haufens gegen die Ho- 
möopathie ¥rissenschaftlich zur Geltung bringen zu können, 
dazu gehörten vor AUem ü^rfahrung und seibat gemachte 
Beobachtungen, denn aar durch sie lernen wir die Natur 
der Dinge kennen« Die Katur aber ist die Yerknapfung der 
Dinge natdi notbwendifen Gesetaen» Allein die T^hfMi^ 
giscbe Medizin ist yerlinfig noch nicht geweknt, akb nach 
Qesetaen sa richten, sondern nacb der Gewehabinti so «nd 



*) Anin. Man traut wirklich oft seinen eigr^ne^^ Au^en kaum, 
■o fabelhalte Geschichten bekömmt man in der allopathUchen Li« 
teratur sn lesen. So leaa ieh beteits in vlersolebeii Jounialen vom 
beoriir«a Jahre die slorreiche Eatdeckanat „dastdie Tiaetnra Che- 
ndonii als wirksamerer Bnatz für die ThicturaAmicaeanxtisehensei, 
weil ein gr^iwisser Dr. Saec sich verpflichtet hält, besonders darauf 
aufmerksam zu machen, dass sich das Mittel in solchen Fällen, in 
dewcn luun bisher den äusstrlichen Gebrauch der Arnica für indicirt 
hielt, wirksamer zeigt, als letztere/' Wie sollten denn zwei in ihrer 
stofflielieii Ensammensetzung gänslich verschiedene PflanieiiiB Ihrer 
Wirkuna aaf te BMasattlidMB Off nlias «leloh «ad mwt In 
Bsslehniii; snf die lateasiat der Wirkana ▼emebledeaseUi ; welcher 
Art sind die Bzperimentc, die zu solchen Trugschlüssen fUhreu kön> 
nen, und welcher Art ist die Logik, die solche Dinge gutachtlich 
nacherzählt? Solche Leute woUen heilen tt&<i laeaen sich noch 
•bendxein dafür hoaorixeiu 
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idcht aiWton wa ieiiken als bisher, nach der Autorität ihrer 
NfitiMKt Hfn «nd nadi Tradition; itt folglieh noch sieht 
einmal dne Witsonaehaa Mithiii enthSlt Jene iliie apiiori- 
stische Erklärung etoOB IrrthuBl A priori, dor TOn den 
Herren Professoren nicht einmal bemerkt wird nnd noch 
weniger die Studirenden genirt, von ilinen aber eingesogen 
nnyenrttstlich in ihr praktisches Leben übergeht. 

Dm Wissen, nicht das Glauben und Meinen nach dem 
Hteentagtn, sollte doch wahrhaftig dem Behaupten voran- 
f^n. Weil aber das in unserer nnlogischen Zeit nieht 
einmal mehr wlangt wird, so ereignen nch natftrlieh eine 
Menge der kostbarsten Sonderbarkeiten, nnter anderen aach 
die, dass eine Gesellschaft von Aerzten der physiologischen 
Medizin, die Hufelandische nämlich, im verflossenen Jahre 
noch einen Preis auf die beste Arbeit über das Wesen 
nnd die Behandlung der Pyamie aussetzte, also über Ge- 
genstände, die der Homöopathie schon lange zum grössten 
Heile der Yenmadeten nnd sar iirhaltang des Lebens ron 
fielen Taasenden während eines einsigen Kriegijahres, grOnd- 
fich bekannt sind. 

Allein der Kern der meisten Menseben, und wie es 
scheint, auch der physiologischen Majorität der Aerzte ist 
vorherrschend ihr eigener Wille, so dass, wie ich in dieser 
kleinen Schrift sattsam bewiesen habe, wenigstens gegenwärtig 
in der physiologischen Medizin keine Spur von einer Basis, 
nicbt die Idee einer Rationalität za finden ist, so zwar, dass 
ihie Heillrande, so bald man sie naturgesetdich zergliedert, 
ihre ganze Existenz einbflsst, wie "Wasser wenn es in seine 
Bestandtheile, in Sauerstoflf und Wasserstoff zerlegt wird 
sich verflüchtigt. Möchte hier sehr bald ein vorthcilhatter 
Umschwung eintreten! 

Wenn leichtere Erschütterungen des Körpers 
s. B. nach einem Storse mit oder vom Pferde nur Conta« 
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dona imd Prellwig des Kl^rpen ohne sonsttge erbebKcfae 
Yeiletznngen nach Mk sogen, so bringt auch ein warmes 
Bad die grOsate bleibende Erfriechnng. 

Brandwunden bestreicht man mit Amica-Oel, aas 
Vi Pfund Blumenblätter und 1—13 Pfd. heissemOele bereitet, 
oder bedeckt sie mit Baumwqllenwatte, die man mit Amica 
oder concentrirtem Seifenwasser tränkt, und lässt dieselbe, so 

gross anfäuglich der Schmerz auch sein mag, Herren Iiis zur 
Heilung?. Wer aber Zeit und Gelegenheit dazu hat, nimmt 
zweckmässiger Wasser von 0 Grad Kälte, oder auch Ar- 
nicaöl, aber von derselben Temperatur, und taucht 
die verbrannten Glieder ein. Sind grössere Bezirke ver- 
brannt, so legt man sie ohne Weiteres in ein Wasserbad 
von derselben Temperator. Der Schmerz lässt augenblicklich 
nach und kehrt nie wieder, wenn diese Temperatur von 
0 Grad Kälte nur 24 Stunden ununterbrochen eingehalten 
wird, denn diese Temperätar ist die Hauptsache zu schneller 
Heilung. Wäre sie nur auf 6—6 Grade Wärme gestiegen, 
80 kehrt der Schmerz zurück und zwar in demselben Ver- 
hältnisse, als die Temperatur steigt. NimnH man innerlich 
dazu Arnica stündlich, so sinken die Blasen noch schneller 
ein und die Oberhaut legt sich wieder an, die Heilung geht 
ohne Substanzvcrlust und Narbenbildung ausserordentlich 
rasch von statten, ist unter diesen Bedingungen meist nach 
18^80 Stunden vollendet und es dauert hiezu nur längere 
Zeit und bilden sich Narben, wenn die Weichtheile gänz- 
lich der Haut beraubt wurden, was aber in der Beihand- 
lungsweise keine Aenderung bedingt 

Bei heftigem Nasenbluten, wenn es nicht durch 
häufiges £inschnauben von Milch gestillt wird, bringt man 
in den blutenden Nasen^ngang eine Darmsaite oder eine 
biegsame Weidenruthe etc. so tief em, dass sie in der Mund- 
T. GraaToglylUatetlk. 9. Aufl. 7 
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hölüe hinter dem 29lpCAeB nehibar wiid. Man sieht min 
diesei Ende ans dem llande herans mid bindet mit langen 

Fäden einen Charpiebausch von der Grösse eines halben 
Daumens daran. Mit dem aus der Nase noch hervorstehen- 
den anderen Ende dieser Darmsaite zieht man dann an, so 
dass der Charpiebausch die hintere Nasenöffnung verscbliesst. 
Zwischen den beiden nun yome an der Nase herabhängenden 
Fadenenden bindet man einen andern Charpiebausch und 
aeUiesal mit ihm anch den äusseren Naseneingang. Einen 
dritten Faden, den man ebenfalls g^eidi anfänglich an den 
ersteren Charpiebausch angebunden hat, lässt man zum . 
Munde 3 Tage lang heraushängen, damit man sodann mit 
diesem Faden, nachdem man den vorderen Charpiebausch ab- 
geschnitten, den hinteren durch den Mu^ wieder cnt- 
lernen kann. 

Vor dem Erfrieren der Ohren, Nase, Hände, Füsse, 
schntit man sich am besten durch Einreibungen mit irgend 
einem reinen Fette, von weldiem aber, was nicht einge- 
saugt wurde, nach einigen Mümtea wieder sorgfitttig abge- 
rieben weiden moss ; denn werai Fett liegen bliebe und er- 
haltete, so wäre das ErfHeren erst recht unausbleiblich. 

Wer an Frostbeulen leidet, z. B. an den Fflssen, 
irimmt an gelegener Zeit ein heisses Fussbad, aber so beiss, 
dass er es anftnglich kanm su ertragen vermag. Dann 
muss er so lange die leidenden Theile in demselben lassen, 
bis es sich unter die Körperw&rme abgekühlt bot oder ab- 
gekühlt wurde. Hierauf, oder doch nach wiederholten solchen 
Bädern werden Schmerz und meist auch die Frostbeulen 
verschwunden sein. Man gibt zuweilen auch eine Hand voll 
Chamillen in das Bad, aber die Hauptsache für den Erfolg 
bleibt der allmahlige Uebergang won der hohen in die tiefe 
Tnipyritnr. 
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Zum Verbinden empfangener Wunden, Stillung yoii 
Blutungen aus ihnen eto. sollte man folgende Uten«ilieB Jeder* 
nit bei sich tragen. 
1) Ein Tiereckiges leinenes Tasehentncli ond wo 

niflglicli ein dreieekiges, welches in der Diagonale 

je nach der KQrpeigrtaa» 1% oder VA bayr. £|]en 

lang ist; 

^} Charpie, jedoch glatte, im Ctewkhta von 2 Loth 
ond etwas Zwirufaden ; 

3) 1 Loth P e n g h a w a r J ) j a m b ij in einem Brief-Couvert ; 

4) Einige mit Aruica und einige mit China getränkte 
Stückchen Zucker; 

5) Ein kleines Stückchen feinen Badeschwamm es. 
können Nr. 2, 3, 4 und 5 in einem kleinen PappschAch» 
telchen aufbewahrt werden, welches gefüliti etwas aber 
4 Loth wiegt und mit dem Taschentache die eine Tasche 
des Waffenrocfces oder des Beinkleides dnrchaus nicht 
belftstigt. Jenes dreieckige Tncfa hat hi der anderen 
Tasche mit den folgenden YerbandstAcken Platz. 

6i Eine festaufgerollte, zehneilige leinene Binde, von 
ungefähr 2 Zoll Breite. Man bekömmt solche Binden 
ohne Naht unter dem Namen »Herrnhuterbänder« schon 
fertig, sehr billig zu kaufen, nur muss ihnen durch 
Waschen und Bügeln die Appretur genommen werden. 

7) lieber dieselbe ein gleiches, wenigstens eine halbe 
Elle langes Heimhuterband gerettt, aber mit Heft- 
pflaster bestrichen, weldies am besten aus einem 
Tbeile tflssigen Pedies nnd awei Tbeilen KmiAastr. 
diachyl. comp, dnreh kunstgereclilea Kocben bereitet 
wird. Damit beim Aufrollen das Pflaater lÄdii fwt- 
klebe wird ein eben so langer als breiter ßlreitoi m 
Oel getränkten oder mit Seife bestrichenen Papieres 
dazwischen gelegt« 

7* 
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Q Auf dieiai H^pflMtorfttraifiBii fitar der Binde wird 
eiidlkh ein Assaliniscbes, sogenanntes FeUtonraiqiiet 
sammt seiner Pelote mit seiner Schnalle geschlossen. 

Nr. 6, 7, 8 nebmen einen Raum von 3 Zoll Hfthe und 
2 Zoll Breite ein und wiegen zusammen 4 Loth. 

In jener zehnelligen Binde stecken zu ihrer eigenen 
Befestigung ein Paar Stecknadeln, in dem Heftpflastorstreifen 
ud dem Toomiqaet ebenfalls, was an Stecknadeln lunreieht. 

Der Instrumentenmacher Hofmann jun. an der Mu- 
senmsbrücke in Nürnberg liefert dieses Tourniquet für 1 fl. 
45 kr«, jenes auf Seite 32 bemerkte Besteck für 3 fi. 30, und 
jenen Trinkbecher für 3 fl. 

Von den swei leinenen TOchem ist das viereckige 
tbeils za Compressen, tbeils zu dem sogenannten K o p f- 

bunde für Wunden bestimmt, das dreieckige zur Arm- 
schlinge etc. 

Das Beisichtragen aller dieser Gegenstände ist noth- 
irendig^ nm nicht etwa dem eingetretenen Hiingel an den- 
selben in den Ambnlancen nicht nnterliegen an mttasen. > 

Ein Bericht aus dem Krimfeldzuge sagt: »Ein nasses 
Stück Leinen zwei bis dreimal zusammengelegt, also eiue nasse 
Compresse und so viele lose Bindentouren, als gerade 
hinreichen, um sie zu fixiren, erwies sich selbst für umfang- 
reiche lardssene Wunden als hinreichend; darüber wird ein 
Ton Zeit an Zeit in kaltes Waaser getauchter Umschlag ge- 
legt In dieser Weise blieb der erste Verband gewöhn- 
Uch «wei oder drei Tage liegen. Bei einfachen Schusswunden 
wurde selten mehr gethan als ein nasses Stück Leinen auf- 
gelegt, ohne allen anderen Verband, als einen Pflaster- 
streifen, um es fest zu halten. Je leichter und je ein- 
facher der Verband, desto besser«; das sind kurze, prak- 
tische Vorschriften snr Darnachachtnng andi für Oflinm. 



Digitized by Google 



149 



Bei aHen SeliiiBawiindeii besteht aber iflie erste 

. Aufgabe dariu, den Wundkanal von fremden Bestandtheilen 
zu befreien, was gleich anfangs am Besten geschehen kann, 
weil es noch möglich ist, mit dem Finger den ganzen Kanal 
SU untersuchen und später die erfolgende AnschweUang das 
unmöglich macht Sobald es sodaim thnoUch ist, moBsman 
denyerietatenXheflen Ruhe versehaiBm mit Armsdüingeii ete. 
und jene Ldnwandstftcke auf den Wunden in Terdttnnte Ar* 
nicatandien, statt in reines Wasser. Ich erinnere hiezu 
noch an die oben bemerkte luftreinigende Eigenschaft der 
losen Baumwolle, um mit ihr die Verbände zu bedecken, 
wenn man die Wunden vor schädlichen Bestandtheilen der 
Zimmerluft bewahren will. 

Gebrochene Glieder mflssen an die gesunden 
Theile befestigt werden, damit sie beim Transporte so wenig 
als möglich Schaden nehmen; so die des Armes , an den 
Rumpf, die des Ober- und Unterschenkels an das gesund 
gebliebene Bein der anderen Seite. 

Da wenigstens die Möglichkeit nicht bestritten werden 
kann, dass auch verwundete Offiziere 12— -24 Stunden ohne 
Verband gebrochener Knochen ausharren mflssen, doch selten 
irgend eine menschliche Hilfe fehlen wflrde, wenn man nur 
m helfen wfisste, so muss ich noch angeben, wie in kür- 
zester Zeit eine Schiene beschafft werden kann, in der das 
gebrochene Glied, wenn auch nicht eingerichtet werden, doch 
ruhen kann. Mit der Einrichtung der Enochenbrüche hat es 
überhaupt keine so grosse Eile, es geschieht im Frieden oft 
erst am 5. Tage nach der erlittenen Yeiletsung. 

Ich meine nämlich die Schienen, wie ne schon Assalini 
angab, deren Anlegung man damals das »Sdiindeln« nannte, 
weil sie aus flachen Stäben gemacht wurden. Unter allen 
Verhältnissen ist im Felde irgend ein Baum in der Nähe 
oder Schilf an einem Bache oder doch Stroh. Mehrere 
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Zweige oder Sefailfrohre tob der Dicke emeo tttiten Bloi- 
•lillety die mon mdit erst absaflAcben braucht» und Ton der 
Utaige des gebrochenen Ober- oder Vorderamies, Ob^ oder 

Unterschenkels, bindet man nämlich mit einem gewöhn- 
lichen Bindfaden in paralleler Richtung lose aneinander, 
indem man um die Mitte eines solchen Zweiges die Mitte 
eines langen Bindfadens führt und zukuüpit; hierauf legt 
man emen zweiten Zweig neben den ersten und verknChpft 
ftber ihm denselben Bindfaden ebenso, und so fori, bia man 
eine Beihe solcher aneinander gebondener Zweige hat| 
w^be das gebrodiene Glied an iwei Dritttbeilen umgeben 
können. Dann bindet man dieselben Zweige in gleicher 
Weise noch einmal an ihren Knden aneinander, so dass 
eine dreifach verknüpfte in ihrer Längsrichtung biegsame 
Schiene fertig ist 

Wäre nun z. B. der Oberarm durch einen Schnss ge- 
brochen, der ziisrleich auf zwei Seitt n die Weichtheile 
durchbohrte, so würde die Schiene eine dieser beiden Wunden 
des Schusskanales bedecken, was schon wegen des Abflusses 
des Wnndsekretes nicht sein darf. Man schneidet daher 
dieser Wunde entsprechend aus der Schiene so Yiel Hola 
als ndthig ist, mnss aber dann die Bmdfftden schon Öfter, 
wenigstens in der Art anbringen, dass die Schiene , statt in 
der Mitte nur einmal, nun noch zweimal gebunden wird, 
damit auch die Enden der Hölzer, welche jenen eingeschnit- 
tenen leeren Kaum umgeben, ebenfalls aneinander gehalten, 
werden« Je öfter indessen, diese Zweige oder Schilfrohre 
gebunden sind, desto besser. 

Eine solche Schiene legt mau nun um den schon an- 
gegebenen ersten Verband und befestigt sie entweder mit 
Heftpfiaäterstreifen oder mit dem Bande des TounuquetSi 
so daaa sie ksiaen Qberflttssigen Druck ansübea kaam. 
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llan kann nck sokslie Schien«^ auch aas softammen- 
gebundenen Strohliftndeln maehen oder aus Brettchen, die 
mit ihren schmalen Seiten aneinander gebunden werden etc. 

Kurz, es handelt sich bloss darum, das gebrochene Glied 
mit Hilfe solcher Schienen in derjenigen Lage zu erhalten, 
in der man am wenigsten Schmerzen empfindet. 

Bei stossweise erfolgenden Blutungen aus Arterien, 
bei Qefahr vor Verblutung ist der Druck auf dieselben durdi 
das Tonrniquet und manchmal auch durch Binden aus* 
mfllhren. Den ersteren Druck kann auch der der Finger 
oder der des Daumens auf die Wunde oder auf den Haupt- 
stamm der verletzten Arterie ersetzen, wenn die Möglichkeit 
gegeben ist, denselben so lange auszuhalten, bis der Arzt 
angekommen sein wird. Dieser Druck wird bei solchen Blu- 
tungen aua dem Vorder- oder Oberanne an der mneren 
Seile des Oberamea angebradit; bei denen ans dem Ober- 
achenkel in der Leistengegend^ wo man fiberall die Arterie 
puhiren fhhlt Doch muss behn Gebrauehe des Toumiquets 
der Pelote gegenüber eine Unterlage aus Charpie oder Lein- 
wandstücken etc. angebracht sein, damit nicht eine Ein- 
schnürung der ganzen Peripherie des Gliedes entsteht. An allen 
anderen Stellen des Körpers als an den angegebenen, muss mit 
dem Finger comprinurt werden, s.B. amHalse. Aach kann 
man die Arterie iwisdran den beiden Yorderarmknochen 
nicht mit der Pelote des Toumiquets comprimireo, weil sie 
zu hart ist, wohl aber mit einer zusammengerollten kleinen 
Zirkelbinde, welche sich besser zwischen die Knochen einlegt* 

Ks genügt jedoch nicht inmier, dadurch eine solche 
Blutung au stillen, dass man den Hauptstamm einer Arterie, 
d. h. deigenigen, welcher von der Wunde ans d«n Hemen 
niher liegt, comprimirt, weil dieBhrtnqg ans dem entgegen- 
gesetcten Theile der Arterie fortdanem kann, oder ans 
Seiteuäöten unterhalten wird. In diesen Fällen bleibt es 
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daher am zweckmässigsten, die gauze Extremität, den ganzen 
Arm etc. mit einer Binde fest zu umgeben, nachdem die 
Stücke des Kleidungi die dicht am Eingänge des Wundkanak 
liegen, entfernt lindi weil dadurch am sichersten auch jenen 
Blatnngen, welche mu Seitenitten einer Ttrietcten Arterie 
entspringen können, vorgebeugt wird. 

Sogleich nach den Schusswunden kommen Übrigens ge- 
fährliche Blutungen dieser Art weit seltener vor, als bei 
Hieb- und Stichwunden, wohl aber später. Man muss daher, 
am diesem vorzubeugen, bei Bhitungen aus tiefen Wunden 
mit einem Stückchen Schwamm oder mit Charpie wenigstens 
diese oberflfichlich Terstopien, so lange nimlich noch keine 
Entzündung und Anschwellung eingetreten ist 

Bhitnngen ans den Venen stehen nach einfaehem Ver- 
bände schon still, sie unterscheiden sich von denen aus den 
Arterien dadurch, dass das Blut nicht stossweise, sondern 
gleichmässig abfliegst und dunkel ist, während das arterielle 
hdlrothe Farbe hat 

Man verblutet sich zuweilen ohne Gefahr für das Leben 
lehneU bis nur Ohnmacht, ehe Hilfe kommen kann. Mit dieser 
Ohmnaeht ist aber aach alle Blntnng von selbst gestillt* Uns 
Jedoeh den. naehtheiligen Folgen eines so starken Blutver- 
lustes zu entgehen, nimmt man, so bald man wieder zu Be- 
wusstsein gekommen ist, China und Arnica im stünd- 
lichen Wechsel. Am klügsten thut man vor jeder Schlacht, 
das heisst, so oft Aussicht vorhanden ist, dass geschlagen wird, 
jedesmal China und Arnica eben so za nehmen, oder weh 
nnr ein Paar mit Arnica nnd ein Paar mit China getränkte 
Stftckchen Zucker, denn es heilen dann alle Verwandongen 
rascher nnd die Blutungen werden nicht so geflkhrlieb als 
ohne diese. Hat man solchen Zucker bei sich und wissen das 
die Kameraden, so können dieselben Jedem selbst während 
seiner Ohnmacht diese .Hilfe aogedeihen lassen. 
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Das Penghawar Djambi ist am schätzbarsten und 
besser als Charpie auf oberflächliche Kopfwunden angebracht 
wenn ihr Blut über die Augeu riont und am Sehen hindert| 
überhaupt wo geringere Blutungen in irgend einer Weise 
au der Theiloahme am Kampfe geniren wollen. Man deefct 
mit ihm einfach die Wunde in ergiebiger QuantitAt ma und 
bindet einen Kopf band dardber, weranf in dem diehten Film 
dieser vegetabilisehen- Snbstans das Bhit sogleich eoagoHit. 
Fremde Körper aber in den Wonden, Kngein ete. mossen 
noeh aaf dem Scliladitfelde dnroh den Ant entfernt 
werden. Man hindere ihn dsher nichts wenn er allen Notb- 
verband sogleich wieder abnimmt, um die Wunde von den 
in der Tiefe steckenden eingedrungenen Körpern zu befreien. 

Bei Wunden des Brustkorbes lasse man sich nicht 
allzusehr von Angst überwältigen, wenn auch das Athmen 
sehr erschwert wird; die Qual ist meist grösser als die Ge- 
fahr und bei Verletsong^ des Unterleibes, mit Vorfall 
^nes Darmes lasse man sich nicht Tcrleiteni ihn aogleieh 
nrAckhrii^n so wollenwenn der Darm selbst ▼erletsiwire, 
es ist dann besser sa warten bis der Ant angekommen ist 

Ueberhaupt ist die Hilfe der der Kunst nnd Wissen- 
schaft kundigen, nicht einseitig gehildelenAentesomichtig ge- 
worden, dass Offiziere nnd Hannsdiaft bei aUen Erkrankungen 
nnd den grOssten Yerletsungen mit ungleich grösserer Buhe 
und Besonnenheit unter Beobachtung der hier gegebenen Bath- 
schläge auf ärztliche Hilfe warten können, als es früher der 
Fall war. Sogar der Verbandplatz kann nicht mehr ausser- 
halb des Bereiches der Geschosse, sondern höchstens 800 
Schritte hinter der Front etablirt werden. 

Eine der gefiOtrliehsten Folgen von Wnnden ist 
aoch starke Eiterung, welche zu der tOdfttdien sogenanntoi 
Eitenrergiftung oder Prämie fahren ksiuau Es K»hl ■bo' 
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KUkta.wMfeirit gWiii, die Eiterbildwm^ ebcuo wi« £&t- 
staimg^ AaadufeOimg ond Sehmen der Wunden nverlissH 
ger fenniMlert als die Ar nie», die delier anck naefa alles 

Operationen, Amputationen eCe. in Anwendung kommen 
mu88. Auch die Nothwendigkeit der Operationen kann eben 
durch die Bekanntschaft mit diesem kostbaren Heilmittel 
auf ein sehr geringes Maass reducirt werden. Kein soge- 
nanntes antiphlogistascheB Mittel, kein Eis, keine Blutent- 
gitiMUg^ kein Oj^nm eraetst die beilsame, sehmerastillende 
vad aai^eichagglutiBireDde Wirknag der Aniea» Wer dieae 
Wirkung der Anrica nickt kennt, der bmms 4Ü»erdiaa die 
Verwundeten strenge futen und anek dadurch noch mehr 
an Kräften herabkommen lassen, während unter dem Ge- 
brauche dieses Heilmittels die obigen Vorschriften über die 
Pitt auch hier ihre volle Anwendung finden. 

Wer iadesaen noch dem Wahne huldigt, dasaViel vid 
hfllffBB mnn, der wird, wenn er die Amica st&rker amrendet^ 
ab kier aagegebeo» sei es andi nnr in Form Ton Ueber- 
sdilägen, die gröaiten NacktbcOa bervormfiBn. Naasentlieb 
warne ick desskalb, weil die Patienten selbst die Wohlthat 
solcher üeberschläge empfindend, immer mehr Tinctur in 
dem Wasser für die Üeberschläge haben wollen, bis auf 
einmal eiu rother Fleck auf der von solchen Ueberschlägen 
belegten Haut entsteht, der zwar nicht sehmerzt, aber der 
Vorbote von einem allgemeinen, dordi die Amica erzeugten, 
tfber den ganaen Körper yerbreiteten sckmeralicben Blaaen- 
rolblaofe mit Fieber etc. ist In Gegenden, wo Wedisel- 
fieber oder sonstige Epidemieen berrseben, oder wo nicht 
genugsam ventflirt werden kann, werden alle W^unden leicht 
brandig. Es sollte daher auch in solchen Fällen für die 
künstliche Bereitung von Sauerstoff oder Ozon in den mit 
Verwundeten bedegten liocaiitäten Sorge getragen weiden 
kfinaeik 
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Eine andere gefährliche Folge von Wunden , toh oft 
nur leichten Verletzungen, manchmal sogar nur yom An^t* 
httensein, ist die Lymphgefässentzündung. Sie enlstelil 
am häufigsten, wenn die Wunden Tenmreiiiigl, ObcrJumpt 
mifltliMMtoli verdaiL Mao bemerkt dann toh der Terietetcn 
Stille Mtt einen gerOtheten Strang adi knotenaitigen An- 
achifreUnngen, mweilen entfernter toh ÜiTi ao daisa oft erst 
die Schmenen in einer weit entfernten DrCLse, s. B. in der 
Leistendrüse nach einer Verletzung am Unterschenkel, darauf 
aufmerksam machen. Um gefährlicheren Zufällen vorzu- 
beugen, darf man dann nicht mehr säumen, solchen Theilen 
die möglichste Ruhe und Pflege zu geben, und innerlich Ar- 
nica zu nehmen, bei der geringsten Verächlimmerung aber 
Arsenik; denn diese Entzündung greift von der Wand der 
entzündeten Ljmphgefäase sehr leicht auf daa umgebende Ge> 
webe Aber, aodasi ea anAnglich scheinen ndeto, als bitte naa 
einen ans anderen Ursachen entstandenen BetUaaf tot sich. 

Wie bei allen Wnndeii, so wird anch der gaanefirfbig 
jeder neeh so tadellos geoMiebten OperaüoB dnreh eiae qb- 
passende Nachbehandlung, welche im Verhältnisse zur 
operativen Technik die weit schwerere Aufgabe ist, vereitelt 
und die Operirten erliegen dann derselben viel öfter als 
nothwendig wäre. In der Allopathie wenigstens ist diese 
Aufgabe leider noch unter keine Regel gebracht, daher bloss 
der individuellen Anschauung in der mannigfaltigatmi Art 
nnd Weise anheim gestellt. 

Viele der cbirwgisclien Yernebtiutgeni Ja alle, die ich 
aorSelbsthafe angegeben habe, dfirftonwold anch enden Anf- 
gaben derSanit&tssoldaten geboren. Allebidie SenüMi* 
Compagnieen, wie sie gröastenthdls jetit no<di besieheni 
haben sich in der österreichischen Armee sebon als unprak- 
tisch bewährt und es wird Manchem diese Hilfe und Unter» 
stütsoag entgehen, so lange die Sauit&tsabtheiluugeu 
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im Felde selbststtodigegesehlossMieKOrper biltai und nklit 

ein Theil ihrer Mannschaft auf alle Tnippenabtheilungeii 
▼ertheilt wird. Denn ehe man die Verwundeten Vi Stunde 
weit abholt, um sie zurück zu bringen, muss man sie doch 
erst auf dem Schlachtfelde selbst wenigstens transportfähig 
gemaeht haben. Das kann nicht von Abtheilaugen geschehen, 
die diesen Transport selbst zQ besorgen haben, sondern nur Ton 
demjenigen Tlielle derselben, der bei den Tmppenabtheihtngen 
ständig bleibt. Ans diesen Grftnden sind in Oesterreich 
anch bereits Sanitätsd^tachements bei den Hegimentem 
errichtet. 

Man wird also tiberhaupt am besten fahren, sich im 
Nothfalle auf sich selbst zu verlassen. Um so 
mehr wire es daher erwünscht, dass es zum Dienste 4er 
IfiKtSrtate gesUilt wfirde, anch die Offisiere in den we- 
nigen ftr sie nMhigen anatondsehen nnd physiologischen 
Kenntnissen instmiren sn mflssen. 

Amica und China ausgenonnnen , ist es nicht nöthig, 
die übrigen Heilmittel immer gleich bei der Hand zu haben, 
sie können im Koffer in ihrem Etui liegen. 

Dieses Etui, mit den in diesem Schriftchen angegebenen 
Heihnittehi gefüllt , wiegt beiläufig ein Pfimd und 28 Loth 
und die Heilniiitel, Yon deren jedem man Vh bis höchstens 
2 Drachmen mitsnnehmen brandit, kommen anf circa 3—4 fl. 
in stehen. Out anfbewahrt, in stehenden, nicht liegenden 
Gläschen, an einem kühlen trockenen Orte yerderben sie 
nie. Sie werden von den Oflfizieren, welche dieselben beim 
letzten Ausmarsche sich verschafft hatten, noch jetzt als 
Hausmittel für sich und ihre Familien stets in Gebrauch 
gesogen. 

Zun Schlüsse des Bisherigen habe ich noch ein Wort 
ftr den Seeptidsrnns ansnbringen, der sieh saweUen die 
mene efaer intelHgihlen Kritik anmssst Aflem werxwdfeU, 
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gibt zii verstehen, dass er weder Realgründe, noch Krkennt- 
nissgründe vorzubringen weiss und so möchte ein Zweifler 
am Jbdide zu der Ansicht kommen, als glaubte ich, es wftrea 
die angeführten Krankheiten in ihren Bpeciali täten erschöpfend 
Torgetragen und durch die ihnen beigesfthlten Heifanittel 
einzig und allehi in allen ihren Stadien heilbar, oder als 
möchte ich das den Offisieren glauben machen. Da nun 
den Zweiflern gerade das abgeht, was man Scharfsinn nennt, 
80 mnss man ihnen Manches wiederholen und ich erinnere 
sie desshalb an das, was ich oben von der Prophylaads im 
Allgemeinen schon bemerkte. 

Fnr die Pferie. 

Idi werde in dem nun Folgenden nicht Vid Torforingen, 
was gedienten Gavalerie* Offisieren unbekannt wäre, aber 
die Infanterie-Ofl&siere avandren nicht selten mit Schrecken 
aufs Pferd und Manchem derselben wird es um so ange- 
nehmer sein, iii Kürze das Wichtigste über die Pflege der 
Pferde angegeben zu linden, als auf dem Marsche der In- 
fanterie kein Pferdearzt zugetheilt wird und unter den 
übrigen Aerzten selten Hippologen anzutreffen sind. 

Die Pferde, diese edlen Ttdere, leiden im Felde wohl 
zuweilen Mangel an Haber, aber selten an allem Futter. 

Mit Häcksel, ans i^Mchen Theilen Klee- oder^iesenr 
heu und Waisen- Baber- od«r Gerstenstroh, erspart man 
nicht imbedeutend an Fulfcer, wfthread die Pferde weder an 
Kriften, noch an Masse abnehmen* Mischt man Hioksel 
mit Edmerfatler, so ist das Thier geswnngen, die Kdmer 
besser an kanen nnd mit dem Speichel sa irermischen; es 
wird daher besser genährt. Diese Fütterung ▼erdient ailÄ 
desshalb der Beachtung besonders im Felde, weil dssPtod 
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in der Hälfte Zeit frfiker mit seiaer Baftioii fertig nixd« 
ESgenthflnilicli ist es, dass die Gerste nehr iiahriitfit Ist als 
der Haber, dagegen t(« dem Blate unserer Pferde nicht so 
gut ertragen wird, wie nm den PfMen des SQdens. 

Waizeu enthält noch mehr NahrungsstofF, aber auch 
mehr Kleber und ist desswegen schwerer für die Pferde 
verdaulich, besonders wenn man sie nach dem Füttern viel 
Wasser trinken lässt. Uebrigens fressen die Pferde mit 
Yartheil g^ochte Kartoffeln und Haben, auch Bohnen und 
Erbsen« Obg^di die Bohnen weniger Nahrungsstoff ent- 
halten als Waisen, Gerste, Haber und Erbsen^soTenndburen 
sie docb die Kraft des PfSerdes ausserordentlich; ahermals 
ein Beweis, dass uicht bloss die auflöslichen, vegetabilisclien 
Bestandtheile eines Nahrungsmittels in Rechnung kommen, 
sondern auch dessen mineralische. Erbsen und Bohnen müs- 
sen aber, wenn niciit zu Mehl verrieben, doch von ihren 
Halsen befreit werden und dOrfen nicht unter einem Jahre 
alt sein« 

Heu gibt es flberall, aber dasMohar-Heu ist das beste 
Fnttsr dieser Gattung fttr die Pferde und wird jedem an- 
deren Heu als vorzüglich nahrhaft vorgezogen. 

Der Mohär ist eine auf sterilem, nur nicht ganz kraft- 
losem Boden vielfach wildwachsende Kolbenhirseart, panicum 
germanicum, und wird in Ungarn unter dem Namen Mohär 
seit lange und allgemein als Futterkraut gebaut Derselbe 
ist auch auf dem sandigen Beden der grossen ungarischen 
Ebene, hei den heissen und regenannen Sommern eine der 
wenigen noeh gedeihenden und ansehnlktoi, 80 Ins 60 ZoH- 
sestner anf ein österreichisches Joch, Ertrag abwerfende 
Pianze und da er auch ziemlich unempfindlich gegen Nacht- 
fröste ist, so verdient er den Versuch in ähnlichen Lagen 
z- B. auf dem Lechfelde, der Lüneburgerhaide eto. weiter 
verbreitet und angebaut au werden. 
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Nachts mmiB mtm dem Pferde alle Gelegenheit nehmen 
zu fressen, es würde zu wenig ruhen. Das Pferd hat einen 
kleinen Marren für die grossen Quantitäten Futter, die ee 
braucht und es öfter zu füttern, ist besser, als ihm eiae 
doppelte Ration auf einmal zu geben. Das könnte nur des 
Abends mit Vortheil j^schehen, wton das Pferd yoraas« 
sichtlich die Nacht üher Ruhe hat, um diese Zeit aar Ter- 
dauung verwenden zo können. 

Das Hea mit Salswasser m besprengen, tat deaeiialb 
Toriheilhaft, wtil dann das Thier liciber frisst nad leichter 
Terdant; ftheriianpt sollte alles Futter wenigstens mit Wasser 
reichlich besprengt werden. 

Die oben vorgetragenen Eigenschaften des Zuckers be- 
währen sich auch beim Pferde; er ersetzt nicht unbedeutende 
Quantitäten von Heu und Haber. 

Das Tränken im Sommer drei bis viermal täglich 
ist für das Blut unserer Pferde im Felde unerlässlichy sie 
leiden nodi mehr Ton Durst als der Mensch und versagen oft 
ans Durst alles Futter. Ohne Wasser lebt das Pferd bei 
fester Nahrung nur Ubif Tage; mit Wasser ohne feste Nah» 
rung dagegen 25 Tage. Das BedArfhiss des Pferdes, gut 
und relchfioh getrtokt sa werden , verdient besonders b^ 
Eilmftrschen die höchste Beachtung. Auch während des 
Marsches muss dieses mächtige Bedürfniss befriedigt wer- 
den, wenn man heftige Krämpfe, Entzündungen und selbst 
schnellen Tod durch den Sonnenstich zu verböten wünscht. 
Nur muss man sogleich wieder aufisftumen und weiter 
reiten. Auch gebietet die Vorsicht, wo möglich vor dem 
Tränken während des Marsches dem Pl<srde einige Hände 
voll Heu 2U geben und nach 5*-6 Abs&taen das Tränken 
au beschliessen. 

Es^anckkier, wie «ftr denMensclMm die älteBegel, 
■ich In dM liabttmmitteln aberall nach den lüi««iionisA 



Digitized by Google 



160 



mdglichst zii richten, wenn mau nicht nachtheilige Folgen 
in einem fremden Klima, schon dorch die unzweckmässige 
Nahrung erleben will. Hierftber nnr ein in mehrfacher Be- 
siehm^r unintereseantes BeispieL 

General Bnmaehat ein Werk heratugegebeii» »les che- 
veaux du Sahara,« welches einen Ton Baiflsonet au» dem 
Arabischen in das Französische übersetzten an Dumas ge- 
schriebenen Brief Ahd-El-Kaders enthält, worin der Califa 
mehrere Fragen des Generals beantwortet, wie folgt: 

»1. Du fragst, wie mle Tage ein arabisches Pferd, 
ohne zu rohen» laufen kann, ohne beschädigt sa werden? 
Wisse, dasa ehi Tfßrä, welches an allen Gliedem gesund ist» 
und welches so yiele Gerste erhilt, als seui Magen verlangt, 
alles thun kann, was sein Reiter verlangt. Erhält also das 
Pferd so viel Gerste, als es mag, so kann es ohne Ermüdung 
und Ruhe 3 bis 4 Monate jeden Tag 16 Parasanges, 1 Paras, 
- 31 4 engl. Meilen, sobin pr. Tag 60 engU Meilen oder 
24 französische Uens = 30 Stunden laufen. 

3. Du fragst, wie nel kann ein arabisches Pferd in 
einem Tage Isafen? 

Wisse, ich ritt oft Ton Tlemeeen nach Mascara in 
einem Tag, sohin 187 Vt Meilen = 93 geogr. Stunden. Jedoch 
darf des audereu Tages nur eine viel kürzere Strecke zurttk- 
gelegt werden. 

8. Du fragst, ob und wie lange ein arabisches Pferd 
Hanger and Durst ertragen kann? 

Wisse, wir waren an der Mündung der MelouSa und 
machten Basaas inDjebel-Amnr, den Weg durch die Waste 
folgend. Am Tage des Angriffii setsten wir lusere Pfiarde 
5—6 Stunden in Galopp , ohne einen Augenblick Rnhe und 
vollendeten unseren Einfall in 20—25 Tagen. In dieser 
Zeit hatten unsere Pferde nur so viel Gerste, als der Reiter 
mit sich führen konnte, ohngefähr 8 ordinäre Futter* Die 
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Pferde hatten kein 8Mi id fressen und mir hie und da 

auf einer Omse einige Msnl toII Oras. Unsere Pferde er- 
hielten regelmässig nur den 2., ofl den '6, und 4. Tag ein- 
mal Wasser. 

Wenn dio Pferde sehr stark aufrestreiijrt werden, füt- 
tern die Araber .statt Gerste Datteln, welche die Pferde 
fett und kräftig machen. 

4. Du fragst, warum die Araber ihre Pferde schon so 
jnng reiten, während die Fransosen die ihrigen erst mit 
4 Jahren besteigen? 

Wisse, die Araber sagen : »PInde wie Menschen lernen 
nur in der Kindheit schnell ;c femer: »Ein Bftnniehen ei^ 
hebt sich schnell wieder, aber ein alter Baum steht nie 
wieder auf.« 

Desshalb hänfnen die Araber das Pferd im ersten Jahre 
an lind gewöhnen es an den Zaum und die Führun^nnit dem- 
selben. Im 2. Jahre reiten sie es 1, dann 2, und wenn es 18 
Monate alt ist, 3 und mehr Meilen. Wenn es in das 3. Jahr 
getreten, wird es angehiogt, in eine gute Docke gehüllt und 
fett gemacht und nicht geritten. Ueber dieses Verfahren 
sagen sie: 

»Ln ersten Jahre gehört das Pferd in Halfler nnd 
Zanm, damit es sidi nicht beschftdigen Irann.« 

»Im 2. Jahre reite es, bis sich das Kreuz biegt.€ 

»Im 3. Jahre reite es wieder mit Zaum und Halfter und 
steht es Dir hierauf nicht an, so verkaufe es.« 

Wenn ein Pferd erst mit 3 Jahren geritten wird, so 
ist es mir zum Rennen gut, und ein edles Pferd rennt, ohne 
dass es hiezu dressirt wird. 

5« Du fragst waram, obedion sich die guten Eigen- 
schaften der Seht arabischen Pferde mehr Tom Vater als 
▼on der Mutter for^Kflanaen, dennoch die Stuten theuerer 
gekauft werden, als die Hengste? 
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Wisse, der eine Stute kauft, hofft, dass er, neben den 
Diensten, die sie ihm leistet, noch eine zahlreiche Nachkom- 
menschaft von ihr erhält, während der Besitzer eines 
Hengstes, da für die Beschälung nichts bezahlt wird, 
keineii Nebennutoeii tob demsellMB hat. 

& Do fragst um unsere Gnmdsiftae und HaDdltu^ 
weise bei Wart und Pfl^ unserer Pferde? 

Wisse, wir geben unseren Pferden anfangs nur ganz 
wenig Gerste und erhöhen die Rationen nach und nach immer 
um ein Weniges, bis sie etwas hegen lassen, sodann brechen 
wir wieder ab und fahren auf diese Weise immer fort, bis 
wir das Pferd genau kennen. 

Die beste Zeit filr die Qerste ist der Abend, auf der 
Reise anogenommen« — Hierüber sagt das l^richwort: »Die 
Morgen-Gerste findet man im Duni^ifen wieder, die Abend- 
Gerste in der Gruppe, c Die beste Zeit sum Gereten-Fftttem 
ist, wenn das Pferd gesattelt und gegurtet ist. Die beste 
Zeit zum Tränken, wenn es gezäumt ist. 

£in mässiges Pferd ist unbezahlbar. 

Ein Pferd des Morgens zu tränken, macht es mager^ 
Mittags bleibt es wie es ist, 
Abends wird es fett 

Während der grossen Hitae, die 40 Tage dauert, wer- 
den die Pfbrde nur Jeden 2. Tag getrifarirt. Das Hawptfkitter 
ist Gerste; den Sommer, Herbst und Winter täglich ein 
Ann voll Stroh.« 

Wie für den Infanteristen seine grösste Sorge auf 
seine Fasse gerichtet sein muss, so beim Jäeiter nicht nnr 
auf die Hufe seines Pferdes, sondern anch auf deaseii 
RAcken, der den Sattel und anf diesem den Reiter su 
tragen hat« * 

Wfthrend des Marsches sollte in Rflcksidit auf die 
Organisation des Pferdes und nach den Gesetzen seiner Be- 
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w^Tig, sowie naeh den daran« r emM anm i ffm Vertedertmgen 

des Hufes kein Huf mehr als fünf Nägel haben, so lange 
die Bodenbeschaffenheit es erlaubt und verlässii^e Hufschmiede 
in Bereitschaft sind. Aber im Gebirge ohne Strassenbaiiten 
bedarf die ganze Sohle eines eiserneu Schutzes. Zu keiner 
Zeit ist das Beschiß mit grösserer Aufmerksamkeit tägli<^ 
sa Qiiterfiiehen und niemals ist es nöthigert als auf dem 
Marsche, daas der Heiter Mm Beschlagen selaee Pferdea 
sdbst lagegen sei, damit die Hufe sieht zu tief aasgeschnittea 
werden, die Eisen sehr genau passen nnd so wenig drflckea 
wie der Stiefel den Infanteristen; damit allen Hindemissea 
und Schmerzen begegnet wird, denen das Militarpferd ohne- 
hin wegen der leider unentbehrlichen Stollen mehr oder we- 
niger ausgesetzt ist. Um den Bedingungen des Wachsthumes 
der Hufe möglichst nachzukommen und zu verhindern, dass 
sie spröde werden, muss der Wechsel von Feuchtigkeit und 
Fett far sie je nach Bedürfniss stets gegeben sein und 
mflssen Hornspalten mit einem Gemenge von Gutta Percha 
und Alaun sorgfiUtig aasgefüUt werden, bis ein solcher Huf 
nnter dem gleichzeitigen innerlichen Gebrauch« Ton Me ronr 
gehdlt ist Gleich nach dem Absitsen sind die Hufe n 
untersuchen, ob sie nicht verletzt oder ungewöhnlich warm 
sind. In beiden Fällen oder bei Kronen tritt sind Um- 
schläge mit A r n i c a t i n k t u r und Wasser in dem Verhältnisse 
von einer Unze Tinctur auf einen Tränkeimer voll Wasser, 
nicht auf eine Maass Wasser zu machen und sollte es Tag 
nnd Nacht hindurch unausgesetzt geschehen müssen. 

Der Sattel aber darf im Winter nicht vor Ablauf 
von 2, im Sommer erst nach 8 Stunden abgenommen wer- 
den. Ist daa Pfeid in Schweiss geratiien, so muss es so 
' haM als möglich mit Strsli ahgerieben, aber nkd&t, wie 
hiofig zu geschehen pflegt, mit nassen Haaren im Freien 
henungefhhrt werden. 
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Nadi dem Absatteln imias man mit f««t iagstlielwr 
Soi^aH die ganae Fttdie. des Pferdes antersaeben, auf 
ireleber der Sattel mbte. Verrith das Plerd wahrend des 

Darflberstreichens mit der Hand den geringsten Schmerz oder 
erblickt das geübte Aii<?e schon an den aufstehenden Haaren 
eine peschwellte Stelle, so wird ebenfalls iine-f^säiimt mit 
obiger Mischung von Amicatinctur und Wasser gebäht und 
der Sattel an den entsprechenden Stellen ausgeschnitten oder 
ea werden dieselben mit Strobkissen, die aus StrobbOnddn 
naeb Art der oben angegebenen Scbienen ftr die BeinbrUebe 
ber^t sind , dmekfrei gelegt. Dasselbe nrass beim Kmn- 
metdrucke der Trainpferde geschehen. Dieser Druck kömmt 
seltener vor, wenn man mit der Richtung der Stränge je 
nach dem gegebenen Terrain wechseln kann. 

Der Cavalerist moss und kann in seinen Packtaschen 
mit mehr Amicatmctor versehen sein. 

Wenn ein Hnf stark verletzt ist. sei es dnrcb unge- 
schicktes Beschlagen oder Kronentritt, oder wenn ein Sattel- 
druck von erheblichem Umfange vorhanden ist, muss dem 
Pferde ungeachtet der localen Bähungen auch innerlich Ar- 
nica gegeben werden, um Eiterungen sicher zu verbaten. 

Diese Andcatinctar, sie mag für Menscben oder Tbiere 

innerlich oder äusserlich gebraucht werden wollen, muss 
aus den getrockneten Wurzeln und darf nicht aus den 
Blumen bereitet werden, weil letztere zahlreiche Insekten- 
larven in sich bergen, die nicht immer sorgfältig ausgelesen 
werden; aber auch nicht aus dem ausgepressten Pflanien- 
safte, weil dieser sa schwach ist. 

Es ist die wichtigste Aufgabe der Quartiermacher für 
Cavalerie-Abtheilungen , dass sie die für die Pferde be- 
stimmten Stallun<Ten sogleich von Grund aus scheuern, 
reinigen, unausgesetzt loften und erst kurz vor dem Ein- 
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manche die Fenster und im Winter auch die Thoren schliesM 
lassen. In Ortschaf ken, ia denen ThierkranUidten .henrsche^ 
oder knrs zavor geherrscht haben , ist es natflrlich yorsn- 
nehen nicht ehumrelten und lieber die Pferde in's Freie an 
stellen oder in entfernten Scheunen nntennibringen. 

Lieber stellt maii sein Pferd in*8 Freie, als in einen 
engen Stall, in dem es, um sich auf die andere Seite zu 
legen, immer erst aufstehen müsste, was es aus Müdigkeit 
oder Schlaf unterlässt, wenn es sich nicht auf dem Rücken 
umwenden kann. Unter solchen Yerhältisseu kann kein 
Pferd^ so wenig es der Mensch könnte, lange ausdauexn. 
Eine bequeme Schla&teUe ist ihm so unentbehrlich wie uns; 
das Beste wirci lAerall nach hohen oder oben offenen 
Iiaafet&Uen su suchen. 

Man hat nicht bloss fOr F\itter an sorgen, sondern 
auch für gute Streu. Auch soll man Stallungen mit ab- 
schüssigem Boden möglichst vermeiden, sie sind eine mäch- 
tige Ursaclie der Entstehung von Zwanghufen. Die Ställe 
müssen stauhfrei erhalten und die Pferde daher im Freien 
geputzt werden. 

Zu den Leistungen der arabischen Pferde werden 
unserePferde wohl kaum au bringen sein. Aber diePfl^» 
die der Araber seinem Pferde angedeihen Iftsst, ist selten 
wieder su finden. Er stndirt die Bedflrfnisse dessdben und 
hilt es so gut und oft besser als sich selbst 

Doch sind unsere Cavalerie-Pferde in Deutschland för 
den l^'elddienst immer noch sehr brauchbar und werden durch 
die Zucht von Jahr zu Jahr besser. Ihr Bau ist keiner Be- 
wegung hinderlich und ihre Ausdauer, hat sich bewährt, 
könnte aber bedeutend gesteigert werden. Erstlich bringen 
sie die grösste Zeit ihres Liebens in der feuchten, scharfen 
ammoniakaiischen Ausdünstung ihrer eigenen Auswurfstoffe 
Sil, wo ihnen sogar die MroUthat des Idchtes oft nur durch 
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Lucken zugemessen ist, und dann fehlt ihnen in der Regel 
diejenige häufige und Mchtige Bewegung, für welche ihr 
Organismus gebaut ist. 

Diese Terdoxbene Siallloft bringt alle die Erscheinungen 
auch an den Pferden hervor, die die Hom^pathen während 
ihrer Prüfungen mit Sahniak am Mmchen beobachteten. 
Die Pferde verlieren durch diese Stallluft ihr Temperament, 
das beste Blut leidet darunter, sie werden schläfrig und 
matt, disponiren zu Schwindel, Augenent/ünduugen, Blind- 
heit, bekommen fortgesetztes Aufstossen (Koppen) und 
Koiacen. Da lernen sie dann aus Langeweile auch das 
Aulsetzen. Ferner werden sie voraöglieh leicht auch Ton 
acuten und chronischen Erkrankungen der Haut, der DrOsen, 
des Gehirnes, der Schleimhäute der Luftwege, der Luft- 
röhre und der Lungen befallen. Darm liegt der einfache 
Grund, warum die Pferdeärzte durchaus kein Heilmittel gegen 
das mit Recht so geiürchtete Koppen wissen und finden 
können; darin sind die Ursachen enthalten, die zur Besei- 
tigung des Koppens vor Allem entfmit werden sollten. Da- 
her gehören die Pferde in luftreine, tagehcUe, mit Sorgfidt 
äusserst reinlich gehaltene Ställe, und so oft und 80 lange 
als möghch in's Freie. Sie sehen auch nie besser aus und 
Sind nie numterer; sie verlieren ihr weiches Fleisch und 
setien kräftiges an, so bald sie sich auf einem, wenn auch 
anstrengenden Marsdie nur ein Pa»r Wochen lang befun- 
den haben. 

Wie die Mannschaft, so dürften woW auch die Pferde 
schon im Frieden in den Leistungen unausgesetat ge(*t 
werden, die ihnen im Felde zugemuthet werden müssen. Die 
Pferde bedürfen noch viel mehr als der Mensch zur Auf- 
rechthaltung ihrer ¥01100 Kraft täglich wenigstens eines tüch- 
tigen anbaltendenDanerlauto; es wftre fermOge ihrer Ofga- 
nisation benm, sie an trainhren, als im Schritt» upuiM 
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n leiten. Auf Ja6n% andere Weise ktaaeii ihre Lungen 
•nsgebüdet erhalten, ilure Muskeln, Sehnen, Hufis, Verdaimiigs- 
krftlte gestftrkt nnd dne Menge Krankheiten Terhetet wer- 
den, 80 dats aie dann allen Anfordemngen des Dienstes 25 
bis 90 Jahre lang entsprechen und iliren Beiter nie im 
Stiche lassen werden. 

Dass das Pferd von der Natur auf starke und flüchtige 
Bewegungen angewiesen ist, dafür kann ich zwei Thatsachen 
als Belege liefern. 

Ich ritt einst mit einem Reiterregiment e in yoUer Feld- 
ausrflstung 11 Wegstunden, also 5*/t geogr. Meilen, Ton froh 
4 bis 8 Uhr, also 4 Standen <^e Fntter nnd TMnken aaf 
einer gat erhaltenen Strasse. Wo es nieht an hodi und 
steil bergauf oder bergab ging, wurde stundenweit, oline 
auszusetien getrabt oder galoppirt, and es war an einem 
heissen Sommertage. Nach dem Absitzen sah man den 
Pferden keine Müdigkeit an, sie waren munter und sprangen 
wie vor dem Aufsitzen, frassen begierig, kein einziges war 
so gedrückt, dass man es nicht hätte ohne Anstand weiter 
retten können und keines von den Vielen, die ich eigens 
desshalb besuchte, hatte sich vor Abend gelegt. 

£ia andermal ritt ich mit demselben Regimente 12 
^Wegstunden, also 6 geogr. Meilen und fast eben so weit, ohne 
Futter und Tranken an einem gleich warnen Sommertags, 
ftber in dem Zeiträume Ton 10 Stunden, von früh 4 Uhr 
bis Nachmittags 9 Uhr nnd in keiner anderen Gangart, als 
iin Schritte: das Terrain war ebenfalls hügelig und der Weg 
eine gute Fahrstrasse. Aber wie kamen wir anl Wir selbst 
f^ingen , als wir abgesessen waren , vor Ermüdung anfangs 
mit auseinander gespreizten Beinen einher; die Pferde standen 
•wie die Qemsen nnd schonten einen Fuss nach dem anderen. 
Kaum waren ihnen die Zügel gelassen, so hingen sie die 
KDpfe so tief, als wollten sie grasen, wsagte» eher Uasi 
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alle das Futter mehrere Standen lang, mandie bis 

deren Morgen. Sie legten sich, in den Stall geführt, sogleich , 
mit noch aufgeschnalltem Sattel, nach dessen endlicher Ab- 1 
nähme ungewölmUch viel gedrückte Stellen zam Vorschein 
kamen. 

Was die Hei Inn gen der Pferde in ihren verschie» 
denen Erkrankungen angeht, so ist yor Allem zu bemerken, 
dass ein bloss analoger Scbluss weder von dem Heilerfolgie 

bei Menschen auf solche bei Pferden, noch der umgekehrte j 
ohne vorausgegangene deductiv^ Bestätigung erlaubt wäre. 
Doch hat die Erfahrung auch in dieser Beziehung bereits 
so sichere Anhaltspunkte deductiv gewonnen, dass das Ex- 
perimentiren in's Blaue auch bei den Krankheiten des Pferdes 
aufhört haben sollte. | 

Hinsichtlich der Dosis, in welcher die Heibsiittel dem 
erkrankten Pferde gereicht werden sollen, steht nun fest, 
dass in allen Krankheiten die Pferde zu behaudehi sind wie , 
die Menschen. i 

Obgleich das Pferd grosser und schwerer ist, als der 
Mensch, so darf dennoch die Quantität der ihm innerlich 
gereichten Qeibnittel nicht grosser und sdiwerer sein, als 
sie oben in verdünnter Form angegeben wurde, wenn man 
demonstrative und nicht, sündigend auf den allerdings nicht 
geringen Spielraum des stofilichen Au^gleichungsvermögens 
eines jeden Organismus, chemische oder die organischen • 
Functionen überwältigende fänflüsse beabsichtigt. Das 
grosse preussische I^aiidgestfit Trakehnen, dessen edle 
Thiere der Staat gewiss nicht einer xweifelhaften ärztlichen 
Behandlung anvertrauen würde , liefert die praktischen Be- 
weise davon. 

Der naturwissenschaftlich gebildete Pferdearzt weiss 
auch, dass das Pferd der Katur viel näher steht als der 
durch seinen Cultursustand ihr entfremdete menschliche 
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OrganismuSj dass es dah^r für medicamentöse R'nflftqge to- 
gftr empfSnc^cher ist. 

Auch für das Pferd gilt demnach dassolho Gesetz der 
Dosis, in welcher die Heilmittel gereicht werden müssen wie 
für deu Meuschen. 

Die wissenschaftUebeir Belege za dem Gesa^n fi^dei 
sich in dea frflheren Änmerkangen. Aber es ktJm na- 
tttitich nicht gefordert werden, dass die Pferdeärzte das 
Gesagte ohne handgreiflichere Beweise annehnieu sollen. 

FOr's Erste will ich denselboi ein durcbscihlageiidai 
Beispiel über di6 Yerirrangeu des Geistes sogar Ton Ge- 
lehrten unserer Zeit gehen, die nicht weniger als gewöhn- 
liche Menschen genoigi; sind, lieber dem zufalligen A sso- 
c iut i ons ve rniöge n ilirer eigenen (ieistesrichtnug Gehör 
zu schciikoii, als ein Experiment zu machen, durch welches 
sie erfahreu küimten^ dass sie äicU iu einem groben Irrthume 
gefallen. 

Es klingt nämlich vortrefflich zu hören, was der be- 
rülimte Berzelins seiner Zeit ge«(en die Substitutionstheorie 
vorbrachte, indem er behauptete: »die Gewohnlieit einer 
Meinung erzeugt oft die völlige üeberzeugung von ihrer 
Richtigkeit; sie verbirgt die schwächeren Theiie davon und 
macht uns unfähig, die Beweise d agegen anzunehmen.« Auf 
die Aussage dieser Autorität hin bezweifelte man pflichtschul- 
digst zuerst die Wahrheit der Thatsaehen ; dann yersuchte man 
ihre Auf Passung lächerlich zu machen, oder an Stelle der von 
den Anhängern derSubstitutio^stheorie gegebenenErklähmgen 
andere zu setzen, die xhlt dem herrschenden Lehrgebäude 
in besserer Uebereinstininuuig standen — genau so, wie sich 
die Allopathie gegen die Ilumüopathie heute noch benimmt. 
Schliesslich musste aber Berzelius selbst daran, die nöthigen 
OrauTOSl, Diätetik. S. Aufl. ^ 
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Ekperimente zu macheo und in Folge dessen dennoch die 
Richtigkeit der Substitution anerkenuen, so daas seine obige 
Behauptung gegen die Substitutionstheorie genau und weit 
fiehtiger auf ihn selbst anwendbar wurde. Eben so ist die 
Allopathie noch nicht ehunaL so wdt, sich durch Experi- 
ment und Beobachtung Gewissheit Aber die Homöopathie zu 
verschaffen. In beiden Fällen waren und sind es also G e- 
lehrte, welche zum grössten Nachtheile für Theorie und 
Praxis die Wissenschaft in ihrem Furtschritte durch ihre 
vorge fasste Meinung auf die unverantwortlichste 
Weise aufhielten und depshalb aufhalten konnten und kön- 
nen, weil der grosse Haufen nicht selbständig zu denken 
gewohnt ist und am Gftngelband des eigenen oder des Auto- 
rltits gl au be ns gemtttUich sich umherüQhren Iftsst 

Statistische Nachweise sfand swar ohne Interesse für 
Fälle, für welche die Gesetze, unter welchen sie stehen, 
schon gefunden sind, wie für die Heilungen der Homöopathie, 
aber sie dienen zum Vergleiche mit solchen Fällen » für 
welche es kein Gesetz, nicht einmal eine Consequenz gibt, 
wie mit der Allopathie, um diese Heilmethode auch lUr den 
Laien in'^s rechte Licht su stellen. Ich muss also hier ein 
Paar der am leichtesten begreiflichen Bebpiele, ein Paar 
statistische Belege Ober die Erfolge der Allopathie im 
Vergleiche zu denen der Homöopathie vorführen, welche 
einem weniger geübten Blicke ohne alle Anstrengung die 
echte Richtung gehen werden. Da aber die Herren Pro- 
fessoren die Homöopathie bei uns nicht aufkommen lassen, 
sondern sich mit deren Verfolgung beschäftigen, so entnehme 
ich diese Belege einem Lande, wo Solches weniger mög^ch ist. 

Im 8t liaiigarethen-Hospital aiParis war Dr. Tessiter an- 
gestellt, und Gegner der Homöopathie bemühten sich, Ihn oder 
die Homöopathie daraus su Tertreiben. Sie erhielten aber von 
4er Adnünistraton hospitaUere de Paria folgende Antwort; 
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»>Tor und seit Hippokrates sind dieAexste stete yet* 
schiedener Meiniing gewesen und werden es immer sein. 
Wir aber, als Verwalter der Hospitaler, mflssen nns ausser* 
halb ihrer Scholen halten nnd nehmen wir gar keinen An- 

theil an ihren mehr oder weniger wissenschaftlichen Strei- 
tigkeiten. Wir begnügen uns einlach, die Resultate zu con- 
statiren, die joder Arzt in seinem Dienste erzielte, wie wip 
dies auch im vorliegenden Falle thun. Im St. Margarethen- 
Hospital befinden sich zwei Abtheilungen, die eine mit 100 
Betten nnter Dr. Tessier, der seine Kranken homöopathisch 
behandelt, die andere mit 99 Betten unter dem Dr. Valeix 
und nach dessen Abgange unter Dr. Marotte, welche die ihrigen 
allopathisch behandeln. Die neu eintretenden Kranken werden 
in die ersten freien Betten gelegt, mögen diiese sich in der 
einen oder anderen Abtheilung befinden. Die PrOfüng der 
beiden therapeutischen Methoden findet also so viel als 
möglich unter gleichen Verhältnissen statt. Die Sterblich- 
keit nun gibt uns folgendes Resultat : In den Jahren 1849, 
1850 und 1851 wurden behandelt: 

in der allopathischen Abtheilung 3724 Kranke, 
darunter 411 Todesfälle, also . 11 pro 100; 
in der homöopathischen Abtheilung 4663 Kranke, 
darunter 339 Todesfälle, also ... 8 pro 100. 
Unterschied im Sterblichkeitsrerhfiltnisse zu Gunsten 

der Homöopathie S pro 100. '*^) 

Bei solchen Resultaten sind wir weit entfemt« die IMheit 
der tatüchen Kunst anzutasten, und etwa den Dr. Tessidr 



•) Anm. Sollte aufgehört haben, wird wenigstens nleht 
IftD^e mehr währen, denn was natnrgesetalioh bewiesen ist|WW***** 
Jede unwUlkllrUehe indiyidneUe Beutmig »as. d. 

**) Anm. Sehen damals und wttrde noeh mehr heitte bei dem 
seit Jener Zeit enormen Fortschritte der Bomltopathie weit g»»- 
stiger für dieselbe aaa£allen. D. V. 

8^ 
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ka der hn||(k>path!8cben Bekandlniig ^eiaerKrankeQ bindern 
so wollen, im Gegenthefle veranlassen wir ibn, in seinen 
Bestrebungen fortzufahren, welche der Menscliheifc 

nur 11 ützen können. 

In demselben Hospitale war zu oben angegebener Zeit 
die mittlere Krankheitödauer in der homüopa^Jiisclien Ab- 
theihmg 23 Tage, in der allopathischen 29 Tage, was alsQ^ 
pftnk der Homöopathie , gestattet In einem Hospl^ toi| 
ilXlBet^en j{ibrlicl| 800 Kranken mehr Hüfe su spen- 
den, id9 bei allopatbiscber Behandlung, oder es wfirde in 
dieser Art ein Hospital von 100 Betten einem allopathischen 
von 20 Betten gleichkommen. Die Arzn eiii osten heliefen 
sich in der allopathischen Abtheilung auf 23,522 Fr., in der 
homöopathischen auf 2— 30U Fr., also anf etwa den b|in^ 
Wertsten Thei 1.«« *) 

Der zweite Fall trug 9ich zu Thoissejr, Dep. Aisne su, 
wo Dr. Qastier von 183^->1848 das dortige Hospital kiteteu 
Eifi allopftthiscber Arzt ^ Mluson, Yermutblich 4*di)rA Ar* 
gerlicb, zeigte in einer politischen JSeitung dieser Stadt an, 
dass die Verwaltungsbehörde des Hospitals zu Th. dem 
Dr. G. die Ausübung der Homöopathie in dieser Anstalt 
untersagt habe. Unmittelbar darauf scbickte dieselbe an 
die Ked^^on obigen Jourii^ies folgenden Briet «um Ab- 
drucke: 

fpYf\f d(lrlen nicht schweigen zu ejner voBkomineii 
grundlose]^ An^e, die vpr^Hissetwi wQrde, daas wir 4ea 
Umfang untrer Am^th&Mgke^t verkennen und uns in Sachen 

mischen, die ausserhalb derselben liegen. Die Administra- 
toren der Hospitäler sind eingesetzt worden, um die Be- 
sitzungen und Einkünfte unserer Anstalten zu verwalten 
und über den guten Zustand derselben zu wachen, sowie 



*) Anin. Würde Jätet w«lt wfidfor Ifpfu^tg^. Ik Y* 
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darüber, dass jeder Beamte genau seineu Dieftstpflichten 
aacbkomme; keineswegs aber, um dem Arzte in Ausübvag 
seiaer Kunsl Yorftchriften zu machen, denn dieses Feld ge* 
hört nicht m unseren Studien und sind vir darin fremd» 
Es wflrde also mindestens lacherlich von uns gewesen seia^ 
li:enn vir uns erlaubt hitten, dem Arste unseres Hospitals 
die Anwendung irgend eines Heilmittels zu nntersagei^ 
^reiches er fiftr angemessen halt. DieMedinn ist eine freie 
Kunst und vollstäjjilig frei die Art ihrer Anwendung. iVie- 
mals und das beweist am Besten die Achtung, welche die 
Medizin geniesst. niemals, zu keiner Zeit, in keinem 
Lande, haben selbst die absoluten ölt entlichen 
Gewalten es untex;üommeu, dem Arste diese oder 
jene Heilmethode vorzuschreiben oder zu ver<« 

b i e t e n. Wir widersprechen der Annonce des Dr. C 

in aller Form^ indem derselbe sich in einem uns uabegreifi« 
liehen Irrthume befand; erldiren aber auch, daea &Us,wir daa 
Recht, welches er uns beilegt, wirklich besftssen, wir duiehanit 
nicht gewiUt sein würden, davon Gebrauch zu machen. UnsQire 
' Register weisen nämlich nach, dass seit dem Eintritt doa 
Dr. Gastier die Zahl der Todesfälle im VerhUt^ 
nisse zur Krankenzahl geringer war, als jemals 
vorher, dass die Arzneikosten beinahe Null 
waren und dass der Dienst durch Kinfachh.eit 
vi%d Begelm^ftsigkeit fühlbar erleichtert wurde*. 
Thoisseyi am 2. Januar 1846. 

Die Administration des Hospitals: 
Magot, Biirgernieistor. Präsident. Challand, Adjunct. Lorin, 
Mitglied des Conseil-general. Ducrest, Pfarrer. Billaud, 

Gemeindeältester. Aillaud.« « 

•) Anm. Es sribt doch wohl Länder, Ib denen Derartiges 

bek«AAüi£h vom^mPBm 9^ y. 
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ObBdum auf dem MaüMlie imd Im Felde an den 
Ptoden nieht viel zu enriren ist, weil man sie ea diesem 
Zwecke zurücklassen rouss, so werden doch folgende An- 
gaben in vorkommenden Fällen, und wie ich aus Erfahrung 
weiss, nützlich werden. 

£inige dem Pferde eigenthümliche Erkrankuugsformen 
snsgenommeen, gilt bei Entzündungen, Diarrhöe, Kheu- 
matismns, bei Verwundungen und deren Folgen das- 
selbe, was hierüber für den Menschen sich aiigegeben findet 

Bei allen EntKündungen desPfbrdes ist der Puls, der 
am inneren Rande des Binterkiefers su fohlen ist und beim 
Bauempferde in der Regel 06, beim Vollblutpferde 40 — 42 
Schläge in der Minute zälilt, auf 50 — 70 Schläge in der Mi- 
nute gestiegen. 

Die Gehirnentzündung nenutsn die Pferdeärzte 
den rasenden Koller, und ihren Ausgang in Exsudatbildung 
den dummen Keli^. Anfangt» ist das Thier ein Paar Tage 
lang niedeigeachlagen und theilnahmalos ; am dritten Tage 
schon rast es, kaut beständig, verschrnftht aber jedes Futter 
und Getrilnk. AUmählig geht dieser Zustand, wenn uic&t 
gehoben, in jenes nndere IStadium über. 

Zu Gehirnentzündung sind besonders Pferde disponirt, 
welche zuweilen an Schwindel, an der sogenannten 
Kopfkrankheit leiden. Es ist dann ein Cougesttvzu stand 
des Blutes nach dem Gehirne ▼orhanden. Das Pferd schüt- | 
telt den Kopf und schwankt im Gehen und Stehen. GeilUir^ 
lieber ist die Sache geworden, wenn es den Kopf beinahe 
bis auf den Boden hängt oder anf 4ie Krippe statzt^ Im \ 
allen diesen Fällen gibt man gleich Anfangs Aconit. 

Die Augenent Zündung ist ohnehin äusserlich leicht 
zuerkennen und mit Belladonna zu beseitigen. • 

Die Druse ist eine J^tzündung der Nasenhöhle und * 
des Eehlgaoges. Sie ist eigentUeh der Scdumpfsn des Pferdes ^ 
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mit schmerzhafter Geschwulst der GanaschexklrfiseiL Da 
muss man Dulcamara geben. 

Beim Rotze, anfftogUch eine auf dieselben Theile be* 
■chrftnkte £rkrankiiiig, aber toh specifisdier Unaehe, ist 
der Kasenausfloss eiter» oder IdeisterarUg, oft grOn oder 
bhxtig und eben so wie der Athem ftbeliiechend, während 
die DrOsengeschwabt selbst schmendos ist Schon bei den 
ersten Zeichen ist es nöthig, Arsenik zu geben. 

Die Influenza, der epidemische Katarrh, erfordert 
ebenfalls A r s e n i k ; für ilrn 8 t r e nge 1 den einfachen Katarrh 
nach unttTdriukter Hautausdünstung etc., ähnlich dem 
Schnupfen mit Schuuuben und wässerigem Kasenaosfloss, 
aber ohne DrüseuanschweUung, genügt Aconit 

Der Husten ist nur der Begleiter verschiedener an- 
derer Erkrankungen, der Brase, Lungenentzündung etc. ond 
mvss sich dessen Behandlung natOrlich darnach richten« 

Lungenentzttndung und BrustfeUentKOndung sind 
▼on denselben Zeichen begleitet. Sie kommen meistens bei 
Pferden ror, die warme Stallungen haben oder in denselben 
hftufig zugedeckt werden. 

Man bemerkt ihren Anfang zuerst au dem vermehrten 
Planken-schlageu luid den vor Schmerz kurzen Athemzügen. 
Dabei sind die Nasenlöcher aufgesperrt, der Kopf ist aus- 
gestreckt und die Kxtremitäten sind kalt. So bald man 
etwas Derartiges bemerkt, muss man Aconit geben. 

Kolik und Därmen tafindung gleichen sich sehr 
in ihren Erscheinungen, nur entsteht erstere plötzlich, letz- 
tere nach und nach mit yorausgehendem Fieber; beiersterer 
wird der Schmerz im Leibe durch Reiben des Banehei besser, 
bei letzterer ist der Bauch gegen jede BerfOurasig enq^fln^" 
lieh; ei-stere wird durch Bewegung besser, letBtere addechter 

und die Kräfte sinken bei ersterer bei Weitem nicht «0 
schnell, wie bei letzterer. Das Pferd äussert in bdden 
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Baoche imd wildes Zorflckselien nac^ demselbeq^ dor^ 
SUttmii^a v^id Wlllsen. Bei Kolik gibt man plme Zfiadern 

A^seuiik, bei Darmealzündung zuvor Aconit. 

Bei der N ierenentzündun g uud llarnstrenge, 
die zuweiUn Folge der üblen Gewohnheit mancher Pferde 
si^d, in fremden StuUuugen, oder ohne Streu nicht z^ strah- 
len, sondern den Harn zurückzuhalten, bäumt das Pferd den 
BJBiick^ Steht und g^t ssit gespreitz^. HinterlQaseOt hat 
Spbf^ im Umdrehen ni^ strengt sich nun veigebena an, 
tfff sollen. \^ie bei allen EntzOndungen ist das erste Mittel 
der A9>^ait, hier aber auch Gannabis. 

Chronische Lebe rentz üud uug, die mit Verhär^ 
tnng der Leber etc. endet, entsteht oft, ohne dass man an- 
fangs durch irgend etwas Anderes aufmerksam gemacht 
wird, da$6 sich daa Pferd zuweilen gegen das starke 
Qurten wehrt» eh^ durch das starke Gurten unppttelbar 

dem Fattem» 

Unter L&h^ie verstehei)^ die Pferdetate Bjshr ver* 
schiedene Krankheiten. 

Die B n g 1 a h m e rOhrt von emer Erkrankung der Schulter 

her, wenn weder am liufe noch am Schenkel eine Anschw el- 
lung etc. bemerkbar ist. Die Pferde hinken mit dem leidenden 
heii^>, versagen das Putter, gehen sehr gespannt, kommen 
kaum von der Stelle, können nicht xttckwärts gehep und 
steUen im Staj^ #e FOssf dicht ausammen* Hier gibt man 
Bryonia. Aehnlicbp. ZuiEIU^ kdnnen nach Ueberfatterang 
Torkonunen und werben dainn dnrch Arsei^ik gehoben, 

l^e Mauke ist eine Entzündung specifischer Art in 
der Kronengegend des Hufes, gewohidich der Hinterfüsse 
nicht seltpu bei schlechter Pflege auftretend. Anfangs 
erscheint eine Geschwulst in dieser Gegend, die im Gehisu 
▼exigeht, l^^u^ Stc^Q. ^ i|i^erJ(4M^. I>4M IVd^ 
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Haare von der Fe%,selbeuge bis zum Röhrenbeine stfpjjjy; «b 
quillt endlich eine wasserhelle Flüssigkeit heryor, cUe aber 
bald trübe und jauchig wird und GesohwOre bildei. Dwiert 
dM Uebel noch nieht allsiüiiage, so wird es dnrch eaige 
Gaben Thuja geheilt 

Bezüglich der Seuchen bemerke ich noch, dass bei der 
Lungenseuche Phosphor und bei Milzbrand Arse- 
nik zu geben sind, sogarnur prophylaktisch, so bald man in 
der Nähe von (iegeadea ist, in denen derartige Krankheiten 
herrschen. 

Alles Uebrige ist Ssche der Amte. 



Schlusswerl. 

Es wird natttrHch nicht Jeder das Bedürfniss fühlen, 
sich mit allen angegebenen Heilmitteln und rtensilien zu ver- 
sehen, obscliou weder ihr (iewicht, noch der Kaum, den sie 
einnehmeu, aU llinderniss entgegeuatünde. 

Wer indessen seine Vorsicht dahin ansmdehuen wünscht, 
hei der Ankunft des Aixtes in voner Bereitschaft zu sein, 
dem wOide ich reihen , su den bereits genannten Heil- 
mitteln noch Acid. nitr., Cup r um metal. (6), Sul- 
phur(6) und Tart. stib i at. (3), im Ganzer al-o deren 34 in 
seiu P'^tui zu geben ; dann wird, es mag was immer für eine 
Erkrankun<j: vorkommen, der gerufene Arzt nicht in Ver- 
legenheit sein, für Manu und iiosa unTerweilt die nöthige 
üilfe angedeiheu su Issaen. 

Zwar wttnsche ich Niemanden den einen oder anderen 
dieser Baihschlftge benfltaen zu müssen, wohl aber weiss 
ich, dass sie eveutuell ihrem Zwecke entsprechen werden, 
denn keine 4^ Torget^^ht^ Thatsachen kann mir auf dem 
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Wi^ der naturgeietdicben Kritik beBtritten welfden nnd 
efaM andere Kritik hat keine wissenscbaftliche Geltung. 

Nach dem Erscheinen des in der Vorrede gedachten 
unbedeutenden Flugsclirirtchens musste ich schon die Klat^o 
vernehmen, ich hätte zu viel aus der ärztliclien Kunst und 
Wissenschaft populär gemacht, als könnte dadurch dem vis* 
senschaftlich grttndlich gebildeten Arzte in seinem Wirkungs- 
kreise etvas entzogen werden. 

Allein einerseits sind Künste und Wissenschaften nicht 
wegen der Künstler und Gelehrten allein da, sondern zum Nutzen 
und Frommen der Ijaien; andererseits sj^richt gerade die M^- 
Hchkeiti sich populär machen zu können, sich nicht dag^^ 
SU sträuben, für die Grösse und innere üeberlegenbeit der 
ärztlichen Gesammtwissenschaft und Kunst. Ferner ist an- 
erkannt, dass es kein Vertiaueu zu einer Sache gibt, ohne 
Einsicht in ihr We^en und ihre Motive, welche daher, so 
oft als thunlich, bekannt gegeben werden müssen. Zudem 
hatte jener erste Versuch faktisch einen so vortheilhaften 
Erfolg zum Wohle der Offiziere und durch sie, d« h. durch 
das sdion auf dem Marsche mehr und mehr durchbrechende 
Bewusstsein innigerer Zusammengehörigkeit, aueb nicblr 
selten zum Wohle der Mannschaft, dass er nicht mehr ab- 
geläugnet werden kann. 

Aus diesen Gründen musste ich midi also genöthigfe 
sehen, bei yorliegender Gelegenheit, den höher gestellten 

Anforderungen der Offiziere zu willfahren und noch wdt 
mehr des Nützlichen mitzutheilen. ohne auch nur einen 
Augenblick mein ärztliches Gewissen beschwert, im Gegen- 
theile nur um so vollkommener beruhigt zu fühlen. 

Abgesehen von diesen speciellen Beweggründen, er- 
gibt sidi das Bedürfhiss solcher Schriften auch im ' Allge- 
meinen aus der, im Vergleiche zu den kriegsgeübten Heeren 
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FranlDfdclis, fast einflutilaseaSMiiiif der Mffitl^^ 

manchen deutschen Heeren, gegenüber den verschiedMieii 
Truppen-Cominandanten derselben, so dass unsere Offiziere 
in der That mehr oder weniger auf ihre selbst erworbenen 
Kenntniase angewiesen sind. 

Als Bolotr zu diesem Vergleiche citire ich die preus- 
sische militärärztliche Zeituug, vom 16. Nov. 1861. Sie 
enthält den Bencht eines Arztes des französischen £xpe- 
ditionscorps in Gonchiuchina, der anter Anderem sagt: »den 
oft pemiciösen Wechselfiebem und cfaoleraartigen Affeo- 
tionen sind remittirende Fieber, Diarrhöen und leichte Dy- 
senterieen gefolgt und die Sterblichkeit hat sich erheblich 
verniiinicrt. Der Grund datür lieirt theilweise in den ver- 
änderten atmosphärischen Verhältnissen, theils aber auch 
darin, dass die Truppenfahrer verpflichtet sind, die 
ihnen Ton ihi*en Aerzten empfohlenen und von diesen zu 
überwachenden hygienischen Maassregehi gewissenhaft 
zur Ausfflhrung zu bringen. c 

Ob das jedoch der einzige Weg zu diesem Ziele lst| 
möchte ich im Hinblicke auf die allgemeine Erfahmngi dass 
das Wissen yon jeher eine grössere Macht entfaltete, als das 

Befehlen, dahin gestellt sein lassen. Tru])penfiEÜirer werden 
daher nicht unter allen Umstäuden erst verpflichtet werden 
müssen, den liygieuischon Maassregehi der Militäräi'zte ge- 
wissenhaft nachzukommen, denn wemi die Befehlshaber von 
den Militärärzten in der Diätetik und Prophylaxis instruirt 
werden können, so fällt eme solche Verpflichtung ftür er- 
stere hinweg, da ihnen das Wohl ihrer Trappen ohnehin 
selbst am meisten am Heroen liegt. Zugleich aber, dessen 
wird wohl Jedermann übt^rzeugt sein, würde nicht nur das 
Zutrauen zu den Militärärzten, sondern auch deren Einfluss 
die wünschenswertheste Höhe erreichen« 
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Das dbdn lieferte einen weiteren Beweggrund zur Ver- 
SiSMitiifibaBg diMr Schrift, und weun die Offiziere mit 
4m KraidMteii uad ihrea Umehen, sowie mit der ^eich 
in dar EitosnlnuigCB Torhandenen Hille bekannt 

gemaeht worden, so werden sie ancli, alle Menschen, 
einer jeden Gefahr nm so mathiger entgegentreten. Je mehr 
sie die Rettuugsmittel im Voraus kennen gelernt haben. 
Aus allen diesen Gründen war es wohl der kleinen Mühe 
werthj.den für König und Vaterland in den Kampf Ziehen- 
den anck in dieser Beziehung mehr an die Hand zu gehen. 
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Verzcichniss der 

L Acidum nitricum (3} Seite 
2^ „ phosphoricum ^ 

3. Aconittinctur . 

4 Alumina (6) . • 

IL Apistinctur 

Aranea diadema-Tinetur 

L Arnicatinctur . 

& Arsenicum (10) 

Belladonnatinctur 

KL Bryoniatinctur 

U. Cannabistinctur 

12. Calcarea carbonica (6) . 

ISL Carbo vegetabilis (6) . 

14. Chamomiliatinctur 

1^ Chinatinctar . 

Ifi. Clematistinctur 

IL Cocculus (6) . 

18. Colocynthistinctur 

la* Cuprum metallicum (6) 

20. Dulcamaratinctur 

21* Glonoin (6) 

22. Ipecacnanhatinctur 

2SL Lycopodium (10) 

24. Mercur. corrosivus (3) . 

25. Natrum sulphuricum (3) 

26. Nux Yomica-Tinctur . 

27. Phosphor (3) . 
28* Pulsatillatinctur 
29. Rhus toxicodendron-Tinctur 
ML Sulphur (6) 

31, Tartarus stibiat. (3) . 

32. Thuja (30) 
Veratrumtinctur 

34. Campherspiritus 
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